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Vorrede der erſten Ausgabe. 
_ 1 a > 





Als ich vor einigen Jahren die Geſchichte der nica 
derländifchen Revolution unter Philipp H. in Wars 
ſons vortreffficher Vefchreibung las, fühlte ich mich. 
dadurch in eine Begeifterung geſetzt, zu welcher Staats⸗ 
actionen nur ſelten erheben. Bey genauerer Pruͤfung 
glaubte ich zu finden, daß das, was mich in dieſe Bes 
geifterung geſetzt hatte, nicht ſowol aus dem Buche in 
mid) übergegangen ‚ als vielmehr eine ſchnelle Wirkung 
meiner eigenen Vorſtellungskraft gewefen war, die dem 
empfangenen Stoffe gerade die Geftalt gegeben worin | 
er mich ſo vorzüglich reizte. Dieſe Wirkung wuͤnſ chte 
ich bleibend zu machen, zu vervielfaͤltigen, zu ver» 
ftärken; dieſe erhebenden Empfindungen, wuͤnſchte ich 
weiter zu verbreiten, und auch Andere Untheil daran 
nehmen zu laſſen. Dies gab deu erxſten Anlaß zu die: 


ne 


4 
ſer Geſchichte, und dies iſt auch mein ganzer Beruf, ſie 
zu ſchreiben. | 

Die Ausführung dieſes Vorhabens führte mic) 
weiter, ald ic) anfangs dachte. Eine vertrautere Be⸗ 
kanntſchaft mit meinem Stoffe ließ mich bald Blößen 
darin gewaht werben, die ich nicht vorausgefehen hatte, 
_ weite leere Streden, die ich ausfüllen, anfcheinenbe 
Widerſpruͤche, die ich heben, ifolirte Facta, die ich an 
die übrigen anknüpfen mußte. Weniger, um meine 
5 Geſchichte mit vielen neuen Begebenheiten anzufüllen, 
als um zu denen, die ich bereits hatte, einen Schluͤſſel 
aufzuſuchen, machte ich mich an die Quellen ſelbſt, und 
fo erweiterte fich zu einer ausgefuͤhrten Geſchichte, was 
anfangs nur beftimmt war, ein allgemeiner Umriß zu 

- werden. nn | 
| Gegenwärtiger erfter Theil, der fi) mit dem Abs 
zuge der Herzoginn von Parma aus den Niederlan⸗ 
ben endigt, ift nur als die Einleitung zu der eigents 
lichen Revolation anzufehen, die erft inter dem Regi⸗ 
ment ihres Nachfolgerd zum Ausbruche kam. Ich 
glaubte diefer vorbereitend en Epoche um fo mehr 
Sorgfalt und Genauigkeit widmen zu müffen, jemehr 
ich diefe Eigenfchaften hey den mehrften Scribenten ver: 


— 


f 
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miſſte, welche dieſe Epoche vor mir dehandelt haben, 
und. jemehr ich mid), überzeugte... dag alle nachfolg 
gende auf ihr. beruhen. Findet man daher diefen erſten 
Theil zu arm, an wirbtigen Begebenheiten , zu ausfuͤhr⸗ 
lich in geringen / oder gering ſcheinenden, zu verfchropng 
heriſch in Wiederbolangen, und, uͤherhqupt. zu langſam 
im Fertſchaitie Dir Banplang., fo erinnre man ſich, bag 
eben aus dieſen geringen Anfängen Die ganze Revolue 
tion. allmaͤhlig hervorging, daß alle,narhherige große 
Reſultate aus: der Summe unzählig vieler Heinen fich 
ergeben haben. . Eine Nation, wie. ‚diejenige war, bie 
wir ‚hier nor und haben, thut die erſten Schritte immer 
langſam, zuruͤckgezogen, und ungewiß, aber die fole 
genben alsdann defto raſcher; denfelben Gang habe ich 
mir. guch bey Darftellung. diefer Rebellion vorgezeiche 
net. Se, länger der Leſer bey ber Einleitung verweilt 
worden, je mehr er ſich mit den handelnden Perſonen 
famjlierifirt, und: in dem Schauplaße, ‚anf welchen. fi fi e 
wirken, eingewohnt hat, mit deſto raſchexn und fich erern 
Sphrittem Tann ich, ihn dann durch die ſolgenden perlo⸗ 
den. führen, wo. mir Big Anh aufung des Stoffes dieſen 
langſamen Gang und zieſe Adeſtonchten verbieten 
2.) Pape EEE sagen urn 


Zr = 
“  Meber Armnth An’ Quellen: täffk fid) Bey biefer Ger 
ſchichte nicht Hagen, vieleicht cher uͤber ihren Ueber⸗ 
"Hub — weil 'man-fit’alle ‚gelefen Haben mußte; uk dr 


Klarheit wieder zu gewinnen / die durch das Leſen Wie | 


ler in manchen? Stätten leider: "Bey ſo uugleichen, 
relativen, oft ganz widerſprechenden Darſtellungek der 
felben Sache Hält es ͤberhaupt · ſchon ſchwer, Rich: Der 
Wahrheit zurbemaͤchtigen, die in allen theilwelfe ver— 
fett, in Teiner ‘aber ganz und in ihrer:reinen Geſtalt 
Borhanden iſt. Bey diefem erften Bande find,:hußer 
de Thou, Strada, Reyd, Grotins, Meter 
ven, Burgunbius, Meurfins, VBehtivoglio 
und einigen Neuern, bie Memoired des Staätsraths 
Gopperuß, das Leben und ber Btiefwechfel feines 
Freundes Bi g lius, die Proöceßacten der Grafen wi 
9 vorne und von Egmont, die Apologie des Prais 
jen von Dramien und wenige Ihre meme Führer 
gewefen. tie ausfuͤhrliche, mit Fleiß und Kritik zus 
fammengetragene, und mit ſeltener Billigkeit und Treue 
verfaſfte Gompilation, bie witklich noch einen beſſern 
Namen verdient ; hat mir ſeht wichtige Dienfte-dabey 
gethan, weit fie, außer vielen Aktenſtuͤcken, Die nie in 
meine Hände kommen konnten, die ſchaͤtzbarn Werke 





7 
son Bor, Hooft, BPrandt, le Elere nnd Andern, 
die, ich. theils nicht, zur Hand hatte, theils, da ich des 
Hollaͤndiſchen nicht maͤchtig bin, nicht benutzen konnte, 


im ſich aufgenommen hat. Es iſt dies die allgemeine 


Geſchichte der..nereinigten Niederlande, welche in die⸗ 
ſem Jahrhundert in Holland erſchienen iſt. Ein Übris 
gend mittelmäßiger Ecribent, Richard. Dinoth, iſt 
mir. durch Autzuͤge aus..einigen Broſchuͤren jener Zeit, 
bie ſich ſelbſt laͤngſt xerloren Haken, nuͤtzlich geworben, 
Um den Briefwechfel des Eardinalg Br an vella, der 
unſtreitig vieles Licht, auch über dieſe Spoche, wuͤrde 
verbrtitet haben, habe ich mich vergehlich bemäßt. Die 
erſt kuͤrzlich erſchienene Schrift, meines vortrefflichen 
Landsmanns „Herrn Profeſſors Spittler in Gdttin⸗ 
gen, uͤber die ſpaniſche Inquiſition, kam mir zu ſpaͤt 
zu Geſichte, als daß ich von ihrem ſcharfſinnigen und 
vollwichtigen Inhalte noch haͤtte Gebrauch machen 
koͤnnen. 
Daß es nicht in meiner Macht geſtanden hat, dieſe 
reichhaltige Geſchichte ganz, wie ich es wuͤnſchte, aus 
isren erſten Quellen und gleichzeitigen Dokumenten zu 
ſtudieren, fie unabhängig von der Form, in welcher fie 


mir von dem denfenden Theile meiner Vorgänger übers j 


7} 


8 | 
ffefert tar’ hen zu erſchaffen, und thich Dadurch vbu 
ber Geiwalt frey zu macheh, welche Jeder geiſtvolle 
Schtiftſtelter· mehrAder weniger gegen feine Leſer aub⸗ 
DE" Gehtage ich imitlet mehr, jẽ meht ich mich So ih 
rei Gehalt uͤberzeu ge. So aber hätte auß einem Merk 
dort !etlichen · Fahren das Werk Lines! Menfihenauters 
Wersehmäffer : "Weihe Abſicht bey dieſem Verfuche IR 
miehr lb" erreicht‘; wenn er einen Theitvesleſenderi 
Hublikum bonber-MögtichkeitABerfügrt, daß eine 
Geſchichte hiſtoriſch treu geſchriebẽn ſehn kann, ohne Datz. 
nieme Sehe flir den Leſer zu ſeyn, vind weht 
Heine aindern vas Geſtaͤndnißz abgerwinnt, daß bie 
Geſchichte Son eher verwandten‘ Runſtetwas börgen 
“ farm, Ohne desw egen nothwendig zum Roman ʒ in awerden. 
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Weimar, in der Michaclismefle i788. 
Fate , 173 
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Eine der ndihattdigfe Eallndbesebeihehti— 
die dirs ep; cite" Jahrhundet Juin! glänzendften der 
Weit gerlacht haben pn die Brhiibung der nie⸗ 
verlandiſchen dtehbeit: Men die ih mmernden Thäs 
ten ver Kuhniſucht und einer vetvitzlchen Heirſchbe⸗ 
gierde auf ünſere Bewunderung Mitbrüch machen/ tele 
viel mehr eine Begebenheit, "bier böbrängte Kind: 
heit um Ihre‘ edelſten Rechte ringe, wö' mit der duten 
Sadye ungewbhnliche Kraͤfte ſich padten, und Die Huͤlfs⸗ 
mittel entſchloſſener Verzweiflung Aber die furchtbarn 
Kuͤnſte der Tyranney i in ungtelcheni Wettkampfe ſiegen. 
Groß und bernhigend iſt ber Gevanite daß gegen die 
trotzigen Anmaßimgen der Shrftengeisalt endlich) noch 
eine Huͤlfe vorhanden iſt, daß ihre herechnetſten Plarie 
an der menſchlichen Freyhrit zu Schanden werden, daß 
sit herzhafter Wibrbſtand auch den geſtreckten Atm is 


So. 
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nes Deipoten” beugen, heldenmiiihige Beharrung feine ” 


ſchrecklichen stehlen endüch errspten h karın. Nr: 
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gende durchdrang mich dieſe Wabrheit fo lebhaft, als 
bey der Geichichte jenes denkwuͤrdigen Aufruhrs, der 
die vereinigten Niederlande auf immer von der ſpani⸗ 
ſchen Krone trennte — und darum achtete ic) ed des 
Verſuchs nicht unwerth, dieſes fchöne Denkmal buͤr⸗ 
gerlicher Stärke vor ber Belt aufzuftellen, in der Bruft 


| meines Leſers ein fröhliches Gefuhl feiner ſelbſt zu er ⸗ 


wecken, und ein neues unverwerfiiches Beyſpiel zu ges 
ben, was Menfchen wagen duͤrfen für die gute Sache, 
und ausrichten mbgen Durch Vereinigung. 
Es iſt nicht, daß Außerordentliche oder Heroiſche 
wu Begebenheit, was mic) aureizt, ‚fie. ‚zu befchreis 
. ‚Die Jahrhuͤcher der Welt haben uns aͤhnliche Un⸗ 
kam aufbewahrt, die in der Anlage noch. kuͤh⸗ 
ner, in ber Ansführung noch glaͤnzender erſcheinen. 
Manche Staaten ſtuͤrzten mit.einer prächtigern Erſchuͤt⸗ 
terung zuſammen, mit erhabnerm Schwunge ſtiegen 


gende, koloſſaliſche Menfchen, Feine ber. erſtaunenswuůr⸗ 
digen Thaten, die uns die Geſchichte vergangener Zei⸗ 


- ‚ten in fo reichlicher Fuͤlle darhietet. Jene Zeiten find 
vorbey, jene Menfchen fi find nicht mehr. Im weichlis 


chen Schoße der Verfeinerung haben wir die Kräfte ers 





‚andere auf. Auch erwarte man hier Teine hervorras 


ſchlaffen laſſen, bie jene Zeitalter- übten und nothiwene, | 


dig machten. Mit niedergefchlagener- Bewunderung 
ſtaunen wir jegt diefe Rieſenbilder an, wie ein entnerbs 


ter-Oreis big mannhaften Spiele der Jugend. . Nicht 


24. 


fo bey vorliegender Seſchichte. Dias Volk, welches 


wir bier auftreten fehen,. war daB. friebfertigfte Diefe® 
Welttheild, und weniger, ald felıe Nachbarn, jene , 


Heldengeiftes fähig, der auch der geringfügigften Hands 


lung einer $bhern Schwung gibt. Der Drang der Uum⸗ 


fände Kbesrafchte: ed mit, ſeiner eignen Kraft, und ndr 


thigte ihm eine voruͤbergebende Graͤße auf, die es nie 


haben folte,. und wieleicht nie mieder haben wird. Es 


ift alfo gerade der Mangel an heroiſcher Enbßer was _ 
diefe Begebenheit eigenthimlidgund unterrichseunmacht, / | 
‚and wenn fid) andere zum Zweck ſetzen, die Ueberſegen⸗ 


Seit des Genies fiber dem Zufall- zu zeigen, ſo ſtolle ich 
Gier zein ‚Semtählde: auf, wo die Noth das Genie ron 
und die Zufaͤlle Heiden machten. ne at 
Wäre es irgemd erlaubt, in menfchliche Dinge eine 
üdHere Wogficht. zu flechten. fm waͤre es hey dieſer Ger 


ſchichte, ſo widerſprechend enfcheint fie der VBernunft und _ 


allen Erfährungen.: Philipp der Zweyte, der maͤch⸗ 


tigſte Souveraine rſeiner Zeit, deſſen gefürchtet ue⸗ 


bermacht ganz Europa zu. werfchlingen droht, deſſen 


Schäße die. vereinigten. Reichthuͤmet ‚aller chriftlihen 


Könige überfieigen,, deſſen Flotten m allen. Meeren ge» 


bieten; ein Monarch, deffen. gefäßrlichen Zwecken zahl 


reiche Heere dienen, Heere, die durch lange ‚blutige 
Kriege und eine sömifche, Manriszucht gehaͤrtet, durch 
einen trotzigen Nationalſtolz begeiſtert, und erhitzt durch 
das Andenken erfochtener Siege, nach Ehre und Beute 
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duͤrſter, und fich unter. dem verwegenen Genie ihrer 
Fuͤhrer als folgſame Glieder bewegen — dieſer gefuͤrch⸗ 
tete Menſch, einem harmaͤckigen Entwürfe hingegeben; 
EimÜnternehmen die, raſtloſe Arbeit ſeines Tangen Res 
geitenfaufs; alle diefe furchtbarn- Huͤlfurittel auf ei⸗ 
won einzigen. Zweck gerichtet, den er. ai. Abend ſeiner 
Dage unerfuͤllt aufgeben muß — Phölipip Der 2wey⸗ 


Ted, mit wenigen ſchwachen Nationen im Kampfe, den 


et nicht eiwigen kann! a . "mann t. 

IPomadegegen welche Mationen?: Hier ein friedferti⸗ 
Yes Fifcher » und Hirtenvoll, in einem vergeſſenen Wins 
FA Baropens, "den .cdingcd muͤhſam der Meeres fluth 
abgewann; bie Soe fein Gewerbe, fen Meichhhum und 
feine Plage, eine freys: Armuth ſein hoͤchſtes Dut, ſein 
Ruhm ſeine Tugend. rı ‚Dortiein gutarfigedigefittetes 
Handelsoold;; fchwelgend von den hppigehigukhten. ip 
hes geſegneten Flelßes, wachfam auf Gefetze Die jeine 
Wohlthaͤter waren.“ In der glüdlichen. Muße des 


Wohlſtaudes verläfft est er ıBedhrfniffe augſtlichen 


Kreis, und lernt nach höherer Befriedigung: duͤrſten. 
Die neue Wahrheit, Deren erfrenenden Morgen jetzt über 
Europa: hervorbricht, wisft einen beftuchtenden Strahl 
in diefe gemftige Zune, und. freudig empfängt:der frege 
Dlrger une Licht, dans fichigedräcte mauuige Sklaven 
verſchließen. Ein frbhlicher Muthwille, bergen den 
Veberſtuß und die Greykeitibegleitet ,Feigtnedum das 
Anſehen "verjährter ' Meinungen ‘zu pruͤfen aub eine 


— 
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ſchimpfliche Kette zu brechen. Die fchwere Zuchtruthe 
des Deſponsmus hängt über ihm, eine wilffärliche Ges 
walt droht die Grundpfeiler feite® Glaͤcks einzureigen; 
der Bewahrer feiner Geſetze wird ſein Tyrann. Einfach 
in feiner Staatsweisheit, wie in feinen Sitten, erfühnt 
eö fich, einen veralteten Bertrag aufzuweifen und den 
Herrn beyder Indien an dad Naturrecht zu mahnen. 
Ein Name entfcyeidet den ganzen Ausgang der Dinge: 
"Man namte Rebellion in Madrid, was in Bräffel nur 
eine geſetzliche Handlung hieß; die Beſchwerden Bra⸗ 
bants forderten einen ſtaatsklugen Mittler, Philipp 
der Zweyte ſandte ihm einen Henker, und die Loſung 
des Krieges war gegeben. Eine Tyranney ohne Bey⸗ 
ſpiel greift Leben und Eigenthum an. Der verzwei⸗ 
felnde Buͤrger, dem zwiſchen einem zweyfachen Tode 
die Wahl gelaffen wird, erwaͤhlt den edlern auf dem 
Schlachtfelde. Ein wohlhabendes uͤppiges Volk liebt 
den Frieden, aber es wird kriegeriſch, wenn es arm 
wird. Jetzt hört es auf, für ein Leben zu zittern, dem 
Alles mangeln foll, warum ed wänfchenswärbig war: 
Die Wuth des Aufruhrs ergreift die entfernteften Pros 
vinzen; Handel umd Wandel liegen darnieber, bie 


Schiffe verfhwinden aus den Häfen, der Künftler aus 


feiner Werkſtaͤtte, der Landmann aus den verwuͤſteten 
Feldern. Tauſende fliehen in ferne Laͤnder, tauſend 
Opfer fallen auf dem Blutgeruͤſte, und neue Tauſende 


‚drängen fich Hinzu; denn goͤttlich muß eine Lehre ſeyn, 


m 
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Be die fo freudig geftorbem werden kann. Noch fehlt 
die legte vollendende Hand — der erleuchtete unternehs 
miende Geiſt, ber diefen großen politifchen Augenblick 
haſchte und die Geburt des Zufalld zum Plane der Weis⸗ 
heit erzoͤge. | 
Wilhelm d erStille weiht ſich, ein gwegter Deus 
tu 8; dem großen Ünliegen der Freyheit. Ueber eine 
furchtſame Selbftfucht erhaben, Fündigt er-dem Throne 
frafbare Pflichten auf, entkleidet fich großmüthig feis 
nes fuͤrſilichen Daſeyns, ſteigt zu einer freywilligen Ar⸗ 
muth herunter, und iſt nichts mehr, als ein Buͤrger der 
Welt. Die gerechte Sache wird gewagt auf das Gluͤcks⸗ 
fpiel der Schlachten; aber zuſammengeraffte Miethlinge 
und friedliches Landvolk konnen dem furchtbarn An⸗ | 
‚ drange einer geübten Kriegsmacht nicht Stand halten. 
Zweymal führte er feine muthlofen Heere gegen den. 
Tyrannen, zweymal verkaffen fie ihn, aber nicht fein 
Muth... Philipp der Zwente fendet jo viele Vers 
ſtaͤrkungen, als feines Mittlerd graufame Habfucht 
Bettler machte. Flüchtlinge, die das Vaterland aus⸗ 
warf, fuchen fich ein neues auf dem Meere, und auf 
den Schiffen ihres Feindes Sättigung ihrer Rache und, 
ihres Hungers. Jetzt werden Scechelden aus Corſaren, 
aus Raubſchiffen zieht ſich eine Marine zuſammen, und 
eine Republik ſteigt aus Moraͤſten empor. Sieben 
Provinzen zerriſſen zugleich ihre Bande; ein neuer ju⸗ 
gendlicher Staat, maͤchtig durch Eintracht, ſeine Waſ⸗ 


* 





ſerfluth und Verzweiflung. Ein feyerlicher Spruch der 
Nation entſetzt den Tyrannen des Thrones, der fpanis 
ſche Name verſchwindet aus allen Geſetzen. 

Jetzt iſt eine That gethan, die keine Vergebungt 
mehr findet, die Republik wird fuͤrchterlich, weil ſie nicht 
mehr zuruͤck kann. Factionen zerreißen ihren Bund, 
felbft ihr ſchreckliches Element, das Meer, mit. ihrem Une 
terdruͤcker verſchworen, droht ihrem zarten. Anfange ein‘ 
frühzeitiges Grab, Sie fühle ihre Kräfte der uͤberle⸗ 
genen Macht des Feindes erliegen, und wirft fich Bits. 
tend vor Europens mächtigfte Throne, eine Souveraie 
netaͤt wegzuſchenken, die ſie nicht mehr beſchuͤtzen kann. 
Endlich und muͤhſam — ſo veraͤchtlich begann dieſer 
Staat, daß ſelbſt die Habſucht fremder Koͤnige ſeine 
junge Bluͤthe verſchmaͤhte — einem Fremdlinge endlich 
dringt fie ihre gefährliche Krone auf. Neue Hoffnun⸗ 
gen erfriſchen ihren ſinkenden Muth, aber einen Ber⸗ 
raͤther gab ihr in dieſem neuen Landesvater das Schick- 
ſal, und in dem drangvollſten Zeitpunkte, wo der un⸗ 
erbittliche "Feind vor den Thoren fchon ſtuͤrmet, taftet 
Karl von Anjou die Freyheit an, zu deren Schutz⸗ 
er gerufen worden. Eines Meuchelmoͤrders Hand reißt 
noch den Steuermann von dem Ruder, ihr Schickſal 
ſcheint vollendet, mit Wilhelm von Oranien alle 
ihre rettenden Engel geflohen — aber das Schiff fliegt 
im Sturme, und die wallenden Segel beduͤrfen desRu 
derers Huͤlfe nicht wehr | 
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Philipp der Zweyte ſieht die Sruchkeiner That 
nerloren, die ihm feine färftliche Ehre, und. wer weiß ? 
ob nicht den heimlichen Stolz feines ſtillen Bewußtſeyns 
koſtet. Hannacis und ungewiß ringt mit dem Deſpo⸗ 
tismus die Freyheit; moͤrderiſche Schlachten werden 
geſochten; eine glänzende Heldenreihe wechſelt auf dem 
Felde der Ehre; Flandegu und. Brabant war Die Schule, 
bie. dem kommenden Jahrhundert Feldherrn erzog. Ein 
| langer verwäftender Krieg gertritt den Segen des offe⸗ 
nen Landes, Sieger und Beſiegte verbluten, waͤhrend 
daß. der. werdende Waſſerſtaat dem fliehenden Fleiß zu 
ſich lockte, und auf den Truͤmmern feines Nachbard den 
herrlichen Bau feiner Größe erfub. .Bierzig Jahre 
dauerte eim Krieg, deſſen glädliche' Endigung PH i⸗ 
lbipps ſterbendes Auge nicht erfreute, der ein Paradies 
in Europa vertilgte,:unb ein nenes and ſeinen Ruinen 
erſchuf der die Bluͤthe der kriegeriſchen Jugend vers 
ſchlang, einen ganzen: Welttheil bereicherte, und den 
Boſitzer ded golbreichen Peru zum armen Manne machte, 
Diefer Monarch, der, ohne fein Land zu druͤcken, neim⸗ 
malhundert Tonnen Golbes yerſchwenden durfte, der 
noch weit mehr durch tyranniſche Kuͤnſte erzwang, haͤufte 
eine Schuld von hundert und vierzig Millionen Duka⸗ 
ten auf fein entvdikertes Land. Ein unverſdhnlicher 
Haß der Freyheit verichlaug alle dieſe Schaͤtze und vers. 
zehrte fruchtlos ſein konigliches Leben; aber die Res 
formation gedeihte unter den: Verwuͤſtungen feinea 
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Schwerts, und die neue Republik hob aus Buͤrgerblute 
ihre ſiegende Fahne. 

Dieſe unnnatuͤrliche Wendung der Dinge ſcheint a an 
ein Wunder zu grenzen; aber vieles vereinigte ſich, die 
Gewalt diefes Königs zu brechen und die Forrfchritte 
des jungen Staats zu begänftigen. Wäre das ganze 
Gewicht feiner Macht auf die vereinigten Provinzen ges 
fallen, fo war feine Rettung für ihre Religion, ihre 
Freyheit. Sein eigner Ehrgeiz Kam ihrer Schwäche 
zn Hülfe, indem er ihn nöthigte, feine Macht zu theis 
lien. Die koſtbare Politik, in jedem Eabinette Euros 
pens Berräther. zu_bejolden, die Unterſtuͤtzung der Li⸗ 
gue in. Frankreich, der Aufftand der Mauren in Grenas 
da, Portugalls Eroberung und ber prächtige Bau von 
Eskurial erfchöpften endlich feine fo unermeßlich fheis 
nenden Schäte, und unterfagten ihm’, mit Lebhaftig⸗ 
Felt And Nachdruck im Felde zu handeln. Die deut⸗ 
ſchen und italieniſchen Truppen, die nur die Hoffnung | 
Der. Beute unter feine Fahnen geloct hatte, empoͤrten 
fich jest, weil er fie nicht bezahlen Fonmte, und vers _ 
dieffen treulos ihre Shhrer im -entfeheidenden Moment |. 
ihrer Wirkfamkeit. Diefe fuͤrchterlt chen Werkzeuge der- 
Umterbrücdung Fehrten jeßt ihre gefährliche Macht ges 
Yarihe ſelbſt, und wuͤtheten feindlicd) in den Provinzen, 
Bio ihm treu geblieben waren. Jene unglüdliche Auss , 
raͤſtung gegen Pritannien, an die er, gleich. einem ras 


fenben.Spieler, die ganze Kraft ſeines Königreichs" 
Echillers ſammil. Wette. V. 000g 
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wagte, vollendete ſeine Entnervung; mit ber Armada 
ging der Tribut beyder Indien und- ber Kern der ſpami⸗ 
ichen Heldenzucht unter. * 

Aber in eben denn Maße, ‚wie ſch die ſpaniſche 
Macht erſchoͤpfte, gewann die Republik friſches Leben. 
Die Lüuͤcken, welche die neue Religion, die Tyranney 

der Glaubensgerichte, die wuͤthende Raubſucht der Sol⸗ 
dateſca, und die Verheerungen eines. langwierigen 
Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, Flau⸗ 
dern und Hennegau riſſen, die der Waffenplatz und die 
Vorrathskammer dieſes koſtbarn Krieges waren, mach⸗ 
ten es natuͤrlicherweiſe mit jedem Jahre ſchwerer, die 
Armeen zu unterhalten und zu erneuern, Die Fatholi- 
Shen Niederlande Hatten ſchon eine Million Bhrger vers 
loren, und die zertretenen Gelder nährten ihre Pfluͤger 
nicht mehr. Spanien felbft komte wenig Volk mehr 
entrathen. Diefe Länder , :durd) einen ſchnellen Wohl⸗ 
fand überrajcht, der den Müßiggang. herbeyfuͤhrte, 
‚hatten fehr an Bevdlferung verloren, und Fonnteif Die 
Menichenverjendungen nach der neuen Welt und Den 
- Niederlanden nicht lange aushalten. Wenige :mfiter 
‚ diefen fahen ihr Vaterland wieder: Diefe wenigemkats 
ten es als Juͤnglinge verlaffen und kamen nun aldı emt- 
fräftete Greife zurick. Das gemeiner gewordene. Gold 
‚ machte den Solbaten immer theurer; der uͤberhandneh⸗ 
mende Reiz ber. Weichlichkeit fleigerte den Preis Der 
entgegengefeßten. Tugenden. Ganz anders verhielt es 


- 
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ſich wit den Rebellen. Alle die. Tauſende, welche dig 
Sraufamfeit dev, oniglichen Statthalter aus den ſuͤdli⸗ 
cheun Nieberlanden „.ber. Dugenpftenftieg aus. Branfı 
reich und der. Gewiſſenszwang aus..anbam, Öegenden 
Europens verjagten, alle gehorten ihnen. Ihr Werber 
platz war die ganze chriſtliche Welt. Fuͤr ſie arbeitete 
der Fanatiomus der. Perfolger, „mie ‚der, Verfolgten, 
Dig. frifche Begeifterung. einer neu verkundigten Lehre, 
Rachſucht, Hunger und hoffnungloſes Elend zogen aug 
Diſtrikten Europens Abenteurer unter ihre Fah⸗ 

Alles, was für die neue Lehre gewonnen. man, 
* pan.beng Deſpotismus gelitten, ober. noch) Fünftig 


von ihm zu, fürchten hatte, machte bag Schickſal dielet 


neuen Mepubliß.gleichfam zu ſeinem eigenen. Jede 
Kränfung , von einem Tyrannen erlitten, gab ein Puͤr⸗ 
gerecht in Holland... Man drängte ſich nad) einem 
Lande, wo die Zyeyheit ihre erfreuegde Fahne aufſteckte, 
wo der fluͤchtigen Religion Achtung und Sicherheit und 
Rache an ihren Unterdruͤckern gewiß war. Wenn wir 
den Zuſammenfluß aller Voͤlker in dem heutigen Hol⸗ 
land⸗ bgrachten. Die beym ‚Eintejtt. in, fein. Gebiet ihre _ 
Menfchenrechte zuruͤck empfangen. 1098, muß es damals 
gewefen; ſeyn. wo nacıbaß ganze: abrige Europa unter 
einem. ‚traurigen Geiſtesdruck. jeufgig. wo, Amſterdam 
beynahe der einzige Freyhafen alle Meinungen war? 
Viele hundert Familien retteten ihren Reichthum in ein 
Land,das der Nan PR; die. Eintracht hei mächtig 
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wagte ; vollendete feine Entnervung ;; mit ber Armada 
ging der Tribut beyder Indien und bir sem ber er ſpani⸗ 
fchen Heldenzucht unter. * . r 

Aber in eben dem Maße, ‚wie ’ P bie. ſpaniſche 
Macht erſchoͤpfte, gewann die Republik friſches Leben. 
Die Luͤcken, welche die neue Religion, die Tyraniney 
der Glaubensgerichte, die wuͤthende Raubſucht der Sol⸗ 
dateſca, und die Verheerungen eines langwierigen 
Kriegs ohne Unterlaß in die Provinzen Brabant, Flan⸗ 
dern und Hennegau riffen, die der Waffenplatz und die 
Vorrathskammer dieſes koſtbarn Krieges waren, mach⸗ 
ten „ed natuͤrlicherweiſe mit jedem Jahre ſchwerer, die 
Armeen zu unterhalten und zu erneuern, Die Tntholfe 
(chen Niederlande Hatten ſchon eine Million Bärger ver⸗ 
loren, und die zertretenen Felder nährten ihre Pflaͤger 
nicht mehr. Spanien felbft komite wenig Volk mehr 
entrathen. Diefe Länder, :burch einen fchnellen Wohl 
fand überrajcht, der den Müßiggang. herbenfühnte, 
‚hatten fehr an Bevoͤlkerung verloren, und Fonnteifdiefe 
Menfchenverfendungen nach) ber neuen Welt und den 
Niederlanden nicht lange aushalten. Wenige muter 
diefen fahen ihr Vaterland wieder: dieſe wenigen.kats 
ten ed ald Juͤnglinge verlaffen und famen nun aldı mit 
kraͤftete Greiſe zurliick. Das gemeiner gewordene: Goß 
. machte den Soldaten Immer theurer ; der überhanbnehs 
mende Reiz ber. Weichlichkeit fleigerte den Preis; ber 
entgegengeſetzten Tugenden, Ganz anders verhielt es 
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ſich mit Den Rebellen. - Alle die. Zautende welche dig 
Grauſamkeit / der Eöniglichen Statthalter aus ben ſuͤdli⸗ 
es Niederlanden „.ber. Nugenpktenirieg aus ‚Branks 
reich und der. Gewiſſenszwang aus..anbern, Gegenden 
Europens verjagten, alle gehoͤrten ihnen, ‚Ihr Werkes 
platz war die gauze Griftliche Welt... Fhur ſie arbeitete 
der Sanatiämndr ber. Merfolger, „mie. her; Verfolgten, 
Dig..frifche Begeiſterung einer neu. verkuͤndigten Lehre, 
Rachſucht; Hungen und hoffnungloſeß Flend zogenaug 
allen Diſtrikten Europens Abenteurer unter ihre Fah⸗ 
nen Alles, was für die neue Lehre gemonnen. waß 
mgs pan.den Deſpotismus gelitten, oder, noch Fünftig 
von ihm zu, fürchten:hatte, machte das Schickſal biefer ze 
neuen Mepubliß.gleichfem. zu Teitem eigenen. Jede 
Kränfung , von einem Tyrannen erlitten, gab ein Puͤr 
gewwecht in Holland. Man drängte fid) nad) einem 
Lande, wo die Fryeyheit ihre erfreuende Sahne aufſteckte, 
wo der fluͤchtigen Religion Achtung und. Sicherheit und 
Rache an ihren Unterörkdern. gewiß wqr. Wenn wir 
ben Zuſammenfluß aller Voͤller in dem heutigen Hol⸗ 
Ian; brachten. Die beym ‚Eintzits. in in Gebiet ihre 
Menfchenrechte zuruͤck empfangen. 095 muß es damals 
geweftſeynn wo nachdas ganze uͤbrige Europa unter 
einem atraurigen Geiſteghruck. feußgip, wo, Amſterdam 
beynahe der einzige Freyhafen aller Meinungen war? 
Viele hundert Familien rettefen;ifuen Reichthum in ein 


hand das der Haean md; Bir. Cinraxhi sei mächtig 
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befchirmtem °- Die republifanifche Armee war voltzaͤh⸗ 
lig, ohne daß man ndthig gehabt härte, den Pflug zu 
dnibloͤßen. Mitten unter dem Waffengeraͤuſch bluͤhten 
Gewerbe und Handel, und der ruhige Buͤrger genoß 
Int voraus’ alle Fruͤchte der Freyheir; die mit fremdem 
Blute erft’erftritten wurden. ' Zw eben der Zeit, wo 


‚die Republit Holland noch um ihr? Dafeyn Fämpfte) 


ruͤckte fie die Grenzen ihres Gebiets über das Weltmeer 
hinaus, und baute ſtill an ihren oſtinbiſchen Thronen.“ 
| Noch mehr. "Spanien führte biefen koͤſtbarn 

Krieg mit tödtem unfruchtbarem Golde, dad nie in- die 
Hand zuruͤckkehrte ‚die ed weggab, aber den Preis als 
ler Bebhrfniffe erhbhte. Die Schatzkammer der Res 
publik wäre Urbeitfamkeit und Handel. Jenes vers 
minderte, bieſe vervielfältigte die Jeit. In eben dem 
Maße, wie fich die Huͤlfsquellen der Regierung bey 

- der langen Fortdauer bed Krieges erſchoͤpften, fing die 
Republik eigentlich erft an, ihre Ernte zu halten. °€3 
waar eine gefparte dankbare Ausſaat, die fpät, aber hun» 


dertfaͤltig wiebergab; der Baum, von weldiem Pin“ 


Tipp fid Fruͤchte brach, war ein umgehauener Stamm 
und gruͤnte nicht wieder. BE 
Schäße, die er zum Untergange der Probinzen ter: 
ſchwendete, fie felbft noch bereichern halfen. Jene uns 
unterbrochenen Ausfluͤſſe des fpanifchen Goldes Hatten 
Reichthum'uͤnd Luxus-durch ganz Europa verbreitet; 
/ 


Philippb widriges Schieffal wollte, daß alle 


} 


Eurona aber empfing feine vermehrten Veduͤrfniſſa grob⸗ 
tenthails aus. den Haͤnden der Rjederlaͤnder, bie ‚ben 


hHandel der ganzen damzaligen Welt beberrichten unh 
den Preis aller Waaren beftimmten,. Sygar wuͤhrend 
dieſes Krieges Tonpte, Philipp. Her-Meppblit Hollaud 
‚den Handel ·mit feinen;eignen Untzrthanen nicht wehren, 
je, er konute dieſes nicht einmal wnſchen, Er ſelbſt 


bezahlte den Rebellen die Unkoſten jhrer Vertheidigung: 


bean eben der: Krieg. dex ſie aufreiben ſollde, vermehrte 
‚den Ahſatz ihrer Waaren. Der ungreheune Aufwatjh 
für feine Flotten und Armeen floß größtentheils in die 
Schatzkammer-der Republik, Die mit pen flaͤmiſchen ung 
brabantiſchen Handelsplaͤtzen in, Berbindung. ſtand⸗ 
Was Philipp gegen die Rebellen iy Bewegung ſetzte, 
wirkte uumittelbar fuͤt ſie. Alle bieungrmefllichen Sum 
‚me, die ein pierzigiähriger, Krieg verſchlang, waren 


in die Faͤſſer der Dangiben gegoſſen, rd zerrannen in 


einer bodenloſen Tiefe., = 
Der'träge Bang, djeſes Keſcaeß Abat dem Könige 
son Spanien eben jo viel Schaden, als ex ben Rebel⸗ 
len Bortheile brachte, . Seine Armee mar. groͤßtentheils 
aus den ueberreſten jener, ſiegreichen Truppen zuſam⸗ 
inengefloffen, dieunter Karl dem Fuͤnften bereitsihre 


Lorbern gefammelt hatten. . Alter.und lange Dienfte _. 


berechtigten fie zur Ruhe; viele unter ihnen, die der 
Krieg bereichert hatte, wünfchten fich ungebultig nach 


ihrer Heimath zuruͤck, ein muͤhevolles Leben gemächlich 


22 
Sr ERBE voraliger Eifer; TÜR eldenfeurt: Rh 
He Manũs zucht Neſſen! in eben demeu Grabe wach) 
Fire Ehre a Pflͤcht geldst zu Haben. plcnblen take 
BIC BERGE ſo Dicker Feldgäge ann zu ernten: Anfiti— 
Da daß Trnpffen) te igewohnt-warcn, 
wirch den Ungeſtaucchees Augriffs eben Widerſtaub zh 
vlfiegen, ein grie Lrinuden muſſte; der weniget mit 
Menſcheirn als niit Elenenten geflihrt wurde, der nich 
die Gebult Ubte/ als die Ruhmbegierde · vergnuͤgtke, Wo⸗ 
Bed weniger Gefaht als Beſchwerlichkeit uiid Mangel zu 
bekampfen war. Weder ihr peiſdnlicher Muth‘ noch 
hr Lange kriegeriſche Erfahrung konnten ihnen in eitreim 
irdk ar" Sratiintommen deſſen eigen huͤmliche Be⸗ 
affenheit / oft Auch Bo 'Geigften der Kingeborntrkäßtr. 
fe VBorthlile gab: -: Auf’ einen‘ ftemden Boden enblich 
ſchüdete hen Eine Niederlaͤge mehr, 'als viele Siege 
Aber einen Feinb, der hier zu Hauſe war, ihnen nüßen 
konnten. ‚Mit den Rebellen war es gerade ber-umgis 
kehrte Fall. "SA tetnichn fo langiwiepigen Kriege, wo 
keine entſcheidende Schlacht geſchah, mußte der ſchwaͤ⸗ 
chere Feind zuletzt son Dem ſtaͤrkern lernen, Heine Nies 
derlagen ihn an die Gefahr gewoͤhnen, Feine Siege feine 
Ziverſicht befeuern.Beh Erdffuung des Buͤrgerkriegs 
hatte ſich die rehublikaniſche Armee vor der ſpaniſchen 
im Felde kaum zeigen dürfeit] ſeine lange Dauer uͤbte 
und haͤrtete ſie. Wie die koͤnihlichen Heere des Schla⸗ 
gens uͤberdruͤßig wurden, wat das Selbſtvertrauen der 
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Rebellen mit Ihrer beifern Kriegszucht und Erfahrung 
geſtiegen. Endlich), nach einem halben Jahrhundert, 
singen Meifter und Schüler, unu berwunden, als glei⸗ 
che Kämpfer auseinander. 

Ferner wurde im ganzen Verlaufe dieſes Kriegs 
von Seiten dar Rebellen mit mehr, Zuſammenhang und 
Einheit gehandelt ,-ald-von Seiten des Könige. Ehe 
jene ihr erſtes Oberhaupt verlorm, war die Verwals 
tung der Niederlande durch nicht. weniger als fünf vers 
ſchiedne Haͤnde gegangen. Die Unentſchluͤſ ſigkeit der Her⸗ 
zoginn von Parma: theilte ſich dem Kabinette zu Ma⸗ 
drid mit und ließ es in kurzer Zeit beynahe alle Staats⸗ 
maximen durchwandern. Herzog Alb a?s unbeugſame 
Haͤrte, die Gelindigkeit feines Nachfolgers Reques⸗ 
cens, Don Johauns von Oeſterreich Hinterliſt 
und Taͤcke, und der lebhafte Eäfarifche Geift des Prinzen 
von Parma gaben diefem Kriege eben jo viel entges 
gengefeßte Richtungen, während daß der; Plan der Res. 
bellion in dem einzigen Kopfe, worin er Elar und lebens 
dig wohnte, immer derfelbe blieb. Das größere Ue⸗ 
bei war, daß die Maxime, mehrentheild das Moment 
verfehlte, in welchen fie anzumenben feyn mochte. Im 
Unfange der Unruhen, wo das Uebergewicht augens 
ſcheinlich noch auf Seiten ‚des Königs war, wo einras 
ſcher Entſchluß und männliche Stetigkeit die Nebellion 
noch in der Wiege erbrüden konnten, ließ man ben Zuͤ⸗ 
gel der Regierung in den Haͤnden, eines Weibes fchlaff 


u 
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din und her ſchwanken. Nachdem die Empdrung zum 
wirklichen Ausbruche gelommen war, bie Kräfte der 
Faction und des Königs fchon mehr im Gleichgewichte 
flanden, und eine kluge Gejchmeidigfeit allein dem na⸗ 
ben Buͤrgerkriege wehren Eunnte, fiel die Statthalter: 
haft einem Manne zu, bem zu diefem Poften gerade 
diefe einzige Tugeny fehlte. Einem fo wachfamen Aufs 
feher, ald Wilhelm der Verſchwiegene war, ents 


ging keiner dev Vortheile, die ihm die fehlerhafte Poli⸗ 
tik feines Gegners gab, und mit ſtillem Fleiße rückte er 
langſam ſein großes Unternehmen zum Ziele. 


Aber warum erſſhien Philippder Zwe yte nicht 
ſelbſt in den Niederlanden? Warum wollte er lieber 
die unnatuͤrlichſten Mittel erfchdpfen „ um nur das eins 
zige nicht zu verfuchen, welches nicht fehlſchlagen konn⸗ 
fe? Die üppige Gewalt des Adels zu brechen, war 


‘ Fein Ausgang natürlicher, ald die perfönliche Gegens 


wart des Herrn. Neben der Maieftät mußte jede Pris 
vatgroͤße verfinfen,-jedes andre Anfehen erlöfchen. Ans 
ftatt daß die Wahrheit durch fo viele unreine Kandle lang» 


ſam und trübe nach dem -entlegenen Throne floß, daß 


die verzdgerte Gegenwehr dem Werke des Ohngefährs 
Zeit ließ, zu einem Werke des Verſtandes zu reifen, 
hätte fein eigner durchbringender Blick Wahrheit von 
Irrthum geſchieden, nicht feine Menſchlichkeit, Kalte 


Staatskunſt allein haͤtte dem Lande eine Million Buͤr⸗ 


ger gerettet. Je naͤher ihrer Quelle, deſto nachdruͤckli⸗ 
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ei wären die Edikte gewefen; je dichter anbihrem 
Zieſe, deſto unkoäftiger und verzagter die Streiche des 
Aufruhrs gefallen. Es koſtet unendlich mehr, das 
Bdfe, deffen'man fi. gegen einen, abweſenden Feind 
wol getrauen mag; ihn ind Angeſicht zuzufägen. Die 
Rebellion ſchien anfangs ſelbft vor ihrem Namen ’zu its 
tern, und ſchmuͤckte fi) lange Jeit mit dent kuͤnſtlichen 
Vorwande, die Sache des Söuverains gegen die will⸗ 
kuͤrlichen Aumaßungen feines Statthalters in Schub zu 
neßmen. .. Philipps Erſcheinung in Bräffel haͤtte die⸗ 
ſes Gaukelſpiel auf. einmal geendigt. Jetzt mußte fie 
ihre Vorfpiegelung erfüllen, oder bie. Larve abwerfen 
und fich Durch. ihre wahre Geſtalt verdammen. Und 
welche Erleichterung fuͤr die Niederlande, wenn feine 
Gegenwart:iinen auch nur diejenigen Lebelerfpart.hätte, 
Die ohne fein Willen und gegen feinen Willen.auf fie ges 
häuft wurden! Melcher Gewinn für ihn felbf „wenn 
fie auch zu nichts weiter gedient hätte, ald hher.bie Une _ 
wendung ber’ unermefflichen Summen zu wachen, bie zu | 
ben Beduͤrfniſſen des Kriegs widerrechtlich gehoben, in 

den raͤuberiſchen Haͤnden ſeiner Verwalter verfchwan⸗ 
den! Was ſeine Stellvertreter durch den unnatuͤrlichen 
Behelf des Schreckens erzwingen muſſten, haͤtte die Ma⸗ \ 
jeftät in allen Gemuͤthern ſchon vorgefunden. Was jene 


zu Gegenftänden des Abſcheus machte, hätte ihm: hoͤch⸗ 


ſtens Furcht erworben;. denn. der Mißbrauch angebors 
ner Gewalt drückt weniger ſchmerzhaft, ald ber Mißs 
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chrauch empfangener.GSeine Gegenwart rhaͤtte Tau⸗ 
Jende genettet, wenn. er auch nichts als ein haushaͤlteri⸗ 
Acker, Doinot war; wennñ er auch nicht einmal Der war, . 
cſan Muͤnde das Schrecken: feiner Parfonihm'eide Land⸗ 
Ichaft erhaͤlten haben, bie durch der Haß und die Ges 
ringſchaͤtzung ſeiner: Maſchinen verloren. ging.ir-. 

1.1, ileichwie Bier Bedruͤckung des niederlaͤndiſchen 
Volks: eine Angelegenheit aller Menfchen wurde, die ihre 
‚Rechte fühlten, eben ſo? moͤchte man denken, haͤtte der 
Ungehorſam und Abfall diefes Volks eine Aufforderung 
an alle Fuͤrſten feynifallen , in der Gerechtſame Ihres 


Machbars ihre eigene zu. ſchuͤtzen. Aber die Eiferſucht 


auͤber Spanien: gewann es diesmal über dieſe politifche 
Sympathie, und die erſten Maͤchte Europens traten, 
‚Sauter. oder ſtiller, ‚aufıbie Seite der. Freyheit. Kaiſer 
Marjimilian der Zweyte, obgleich dem ſpaniſchen 
Hauſe. burch Bande ver Verwandtſchaft verpflichtet, gab 
ähm gerechten Anlaß zu der Beſchuldigung, Die Partey 
der. Rebellen ingeheim beguͤnſtigt zu haben. Durch 
das Anerbieten feiner Vermittlung geſtand er ihren Be⸗ 
ſchwerden ſtillſchweigend einen Grad von Gerechtigkeit 
zu, welches ſie aufmuntern muſſte, deſto ſtandhafter 
darauf zu beharren. Unter einem Kaifer, der dem {pas 
niſchen Hofe aufrichtig ergeben geweſen waͤre, haͤtte 


Wilhelm von Oranien ſchwerlich fo viele Truppen 


und Gelder aus Deutfchland gezogen: Frankreich), 


ohne den Frieden offenbar und förmlich zu brechen, ftellte 





27 


einen. Prinzen vom Gebluͤte an die Spitze der niedert 
laͤndiſch en Mebellene bie. Oporatidnen der Letztren wur⸗ 
ven groͤßtencheildn wit franzhfifchem Gele una: Tenpxr 
von volkfhtänd SAifahtth no Eng land uͤber 
aur cite ıgerndite Mache: md. -Wichenvergeltung mus) 
bar:fie Die: Vufruhrer Sgegenshranrühtmäßigen Qben; 
herrn in Kichk nahm, und: wenn: gleith- ihr »kaarfer, 
mer Benfiand höchflehs. nur: hinreichte, den gaͤnzlichen 
Ruin dem Repuhlit; abzumehren, ſo 'war dieſesin nei⸗ 
nem Zeitpunkte ſchon unendlich sich, wo ihren: erichöpfr 
ten Muth Hoffnung : allein noch hinhalten konnte. Mit 
dieſen beyden Mauͤchten ſtand Philipp damals noch 
im Bauͤmdnlſſe des Friedens/ und beyde würden zumen 
raͤthern an ihm. Zwiſchen dem Searken und Schwa⸗ 
chen iſt Redlichkeit oft keine Tugend; dem, der ‚ger 
fürchtet'wirb- kommen ſelten die feinern Bande zu gut, 
welche Gleiches; mit Gleichem zuſa mmenhalten. Phi⸗ 
lipp ſelbſt hatte die Wahrheit aus dem politiſchen 
Umgange:derwiefen‘, er ſelbſt bie. Sittlichkeit zwiſchen 
Koͤnigen aufgeliöt, und die Hinterliſt zur Gottheit 
des Kabinets gemacht. Ohne feiner Ueberlegenheit jc⸗ 
mals froh zu. werben, muſſte er-fein.ganzes Leben hin⸗ 
durch mit der Eiferſucht ringen, die ſie ihm bey An⸗ 
bern erweckte. Europa ließ ihn für den Mißbrauch 
einer. Gewalt buͤßen, von der er in- der That nie den 
ganzen Gebrauch gehabt hatte. 

Bringt man gegen die Ungleichbeit beyder Kaͤm⸗ 
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pfer;tdie auf den erſten Anblick ſo ſehr: in: Etſtaunen 
ſetzt, ulle Zufaͤlle in Berechnung, welchrſtnen anfein⸗ 
deten uud biefen beguͤnſtigten, ſo verſchwindet das Mer 
beruaruͤrliche dieſer Begebenheit, abet das Außerordent⸗ 
liche bleibt: — und man Hat einen vichtigen Maßſtab 

gefunden, das ‚eigene Verdienſt dieſer nepublikaner 
um ihre Freyheit angeben-zu koͤnnen. Dorh denke man 
nicht, daß dem Unternehmen ſelbſt eine frgimane Be⸗ 
rechnung der Kräfte vorangegangen ſey, oder daß ſie 
beym Eintritt in dieſes ungewiſſe Meer ſchon das Ufer 


gewußt haben, an welchem ſie nachher landeten. So 


reif, als es zuleizt ba ſtand in ſeiner Vollendung, ers 
ſchien das Werk nicht in der Idee ſeiner Urheber, ſo 
wenig, als vor Luthers Geiſte die ewige Glaubens⸗ 
trennung, da er gegen den Ablaßkram aufſtand. Wel⸗ 
cher Unterſchied zwiſchen dem beſcheidenen Aufzuge jer 
ner Bettler in Bruͤſſel, die um eine .menjchlichere Bes 
handlung, ald um eine Gnade flehen, und der furchts 


barn Maieltät eines Freyſtaats, der mit Königen al: 
feines Gleichen unterhandelt, und in weniger ald einem | 


Sahrhundert den Thron f einer pormaligen Tyrannen Ber: 
fhentt! "Des Fatums unfichtbare Hand-führte den abs 
gedruͤckten Pfeil in einem hoͤhern Bogen und nach einer 
ganz andern Richtung fort, als ihm von der Sehne ge⸗ 


geben war. Im Schoße des gluͤcklichen Brabants 


wird die Freyheit geboren, die, noch ein neugebornes 
Kind, ihrer Mutter entriffen, das verachtete Holland 
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belguͤcken ſoll. Aber dad Unternehmen ſelbſt darf uns 
darum nicht kleiner erſcheinen, weil es anders ausſchlug, 
als es gedacht worden war. Dex Menſch verarbeitet, 
glättet und bildet den rohen Stein, den die Zeiten her⸗ 
beytragen; ihm gehoͤrt der Augenblick und der Punkt, 
aber die Weltgeſchichte rollt der Zufall. Wenn die Lei⸗ 
denſchaften, welche ſich bey dieſer Begebenheit geſchaͤf⸗ 
tig erzeigten, des Werks nur nichtuuwärbig waren, Dem 
fie unbewußt dienten — wenn die Kraͤfte, die fie aus⸗ 
führen. halfen, und die einzelnen Handlungen, aus de⸗ 
ren Verkettung fie wunderbar. erwuchs, nur an ſich edle 
Kraͤfte, ſchoͤne und große Handlungen waren, fo iſt bie, 
Begebenheit groß, intereffant · und fruchtbar fuͤr uns, 
und es ſteht uns frey, über die kuͤnne Geburt des Zu⸗ 
falls zu erſtaunen, ober einem hoͤhern Verſtande unge | 
Bewunderung zugutragen. . 

Die Gelhichte der Melt if. ſich felbft gleich, wie 
die Geſetze der Natur, und einfach ‚ wie bie-Seele des 
Menfchen. Dieſelben Bedingungen bringen diefelben 
Erfheinungen zurüd. Auf eben dieſem Boden, wo 
jetzt die Niederlaͤnder ihrem ſpaniſchen Tyrannen die 
Spitze bieten, Haben vor funfzehnhundert Jahren ihre 
Stammoäter, bie Batavier und Belgen, mit ibxem rd⸗ 
mifchen gerungen. Eben ſo, wie.jane, einem hochmͤ⸗ 
thigen Beherrſcher unwillig unterthan, eben ſo von bab⸗ 
ſuͤchtigen Satrapen mißhandelt, werfen fie mit aͤhnli· 
chem Trotze ihie Ketten.ad,. und verſuchen das Gitd 


do 


iu eben ſo ungleichem Kampfe. - Derfelbe Erobererſtolz, 
derſelbe Schwung dir Nativn in dem Spanier des 


ſechs zehuten Jahrhunderts und in dem Römer des ev⸗ 


ſten, dieſelbe Tapferkeit und Mannszucht in Beyder 


Heeren/ daſſelbe Schrecken vor ihrem Schlachteuzuge. 


Dort, wie hier, ſehen wir Liſt gegen Uebernicht ſtreiten, 
und Standhaftigkeit, unterſtuͤtzt durch Eintracht, eine 
ungeheure Macht: ermuͤden, die ſich durch Theilung 
entkraͤftet hat. Dort, wie bier, waffnet Privathaß 
die Nation, ein einziger Menſch, fir ſeine Zeit gebor 
ven; deckt ihr das gefährliche Geheimniß ihrer Kräfte 
auf,:und bringtirigien: ſtummen Gram zu einer biw 
digen Erklärung. : „Geſtehet, Batavierl weder Claus 
Grund. Elvilis feine Mitbürger in. bern heiligen Haine 
er wird uns: son’ dieſen Römern noch“wie fonft, 


als Bundsgenoſſen und Freunden, oder. nicht vielmehr 
A dienſtbarn Knechten begegnet? :Yhren Beamten 


[ 


rd: Statthaltern find wir audgeliefert‘; bit, wenn uns 
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fer Raub, unſer Bhut fie geſaͤttigt Bat, Toon andern abs, 


geldst-werden,, ‚welche diefelbe Gewaltrhaͤtigkeit, nur 
Anter ändern Namen, erneuern. Geſchieht es ja end⸗ 
Aich einntal, daß und Rom eimen Oberamfieher ſendet, 


fo’ drückt ‘er’ undsilf einen prahlertichen theuern Ges 


Folge, und noch unertruͤglicherm Stolzen. : Die Wer: 
vbuugen find wiebernaher;: welche Kinder won: Eltern, 


Brüder som Bruͤdern auf ewig: reißen. unb’eure kraft⸗ 


völle Jugend der roͤmiſchen Unzucht-überliefern. Gebt, 


Fr 


Batavier;’ tk der‘ Augenblick wfere: Mie lag⸗ Rem 
Barnieder ‚wie jest; Laffet euch diefe Mamen von Len 
gionen nicht in Schrecken Jade; uihre⸗Lager eifthalten- 
nichts als alte Mänkter-und Beate; Wir aber Juß⸗ 
voll und Reiterey. Germanien ift unfer, amd Gals- 
lien luͤſtern, ſein Joch abzuwerfen. Mag ihnen Sy: 
rien dienen, und Aſien und der Aufgang, der Koͤnige 
braucht! Es ſind noch unter uns, die geboren wur⸗ 
den, ehe man den Römern Schagung erlegte. Die 
Götter halten ed mit dem Tapferſten.“ Feyerliche 
Sakramente weihen diefe Verſchwoͤrung, wie den Geus 
| fenbund; wie diefer, hält fie fich Hinterliftig in den 
Schleyer der Unterwuͤrfigkeit, in die Majeftät eines 
großen Namens. "Die Tohorten des Eivilis ſchwo— 
ten am Rheine dem Veſpaſian in Syrien, wie ber 
Compromiß Philipp dem Zwepten. , Derfelbe 
Kampfpla erzeugt denfelben Plan der Vertheidigung, 
diefelbe Zuflucht der Verzweiflung. Beyde vertrauten 
ihr wankendes Gluͤck einem befreundeten Elemente; in 
ähnlichem Bedrängniffe rettet Civilis feine Inſel — 
wie funfzehn Jahrhunderte nach ihm Wilhelm von 
Dranien die Stadt Leiden — durch eine Fünftliche 
Waſſerfluth. Die batavifche Tapferkeit dedt die Ohns 
macht der Weltbeherrfcher auf, wie der ſchoͤne Muth 
ihrer Enfel den Verfall der fpanifchen Macht dem gan: 
jen Europa zur Schau ſtellt. Diefelbe Fruchtbarkeit 
des Geiſtes in ben Heerführern beyder Zeiten laͤſſt den 


/ 
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Krieg eben fo.bartnädig dauern und beynahe eben fo 
zweifelhaft enden; aber, einen Unterfchied bemerken wir. 
docht die Mömer, und Batavier Frfegen menfchlich, 
ben. fie Eriegen nicht. für die Religion, .*) 
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gräßere, 
Sefhihte der Rienertande 
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zum ſehszehnten Jahr hanberne 





Ehe wir in das Innere dieſer ‚großen Renplation 
hineingehen, mäffen wir einige Schritte in bie alte Ge⸗ 
[dichte des Landes zurädtgun, und bie Werfaflung 
entſtehen fehen, worin wir es zur Zeit dieſer merkwuͤr⸗ 
digen Veränderung finden. 5 . 3c® ia 

Der erfie Eintritt dieſts Volks 6 bien Meltge⸗ 
fhichte ift das Moment ſeinck Untergangs; "son Rio 
‚nen Weberwindern empfing es "ein politiſches Leben. 
Die weitläufige Landſchaft, welche von Deutſchignd gen 
gen Morgen, ‚gegen Mittag von Frankreich, . „gegen 
Mitternacht und Abenp.non der, Narhfeg begrenzt, witd, 
und die wir unter dem allgemeinen Namen ber Rirbers 
lande begreifen, war bey dem Einbruche der Mörer in 
Gallien unter drey Hauptodlterſchaften vertheͤlt, ‚alle 
uriprönglich deutſcher Abkunft, deatſchet Bitte und dem⸗ 
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ſchen Geiſtes 1). Der Rhein machte ihre Grenzen. 
Zur Linken des Fluſſes wohnten die Belgen 2), zu 


ſeiner Rechten die Frieſen 3), und die Batavier 4) 


auf der Inſel, die ſeine beyden Arme damals mit dem 
Ocean bildeten. Jede dieſer einzelnen Nationen wurde 
Gh NR ſpaͤter den Römern unterwarfen, aber ihre 
rwinder ſelbſt iegen "ung bie rührilich u Zeug⸗ 
niſſe von ihrer Tapferkeit ab. Die Belgen, ſchreibt 
Caàſ LER waren ‚Die einzigen untex den ‚gallifchen 
. Völkern, welche die einbrechenden Teutonen amd Cimbs 
rer von ihren Grenzen abhielten. Alle Bölfer um den 
Rhein, fagt und Taeitus 6), wurden an Helden⸗ 
so den Vataviem übertroffen, Diefed wilde 
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2) In den Landſchaften, die jetzt groͤßtentheils bie aehe— 
“3, Aiſcen Riederlaudeꝰ und Menexalitatslande ausmachen. 
x;8) Im, „iegigen Brbningin, „Oft: und Weftfriedland, einem 
Br ‚Tpeile von Holland, Geldern, utrecht und Oberpffel. 


"ber rn "gleintre wälter, die Sänntnefater, Mat⸗ 
nater, Mareſaten, u. f. f. , die einen Theil von Weſt⸗ 
friesland, Holland may Seeland bowohnten, Tonnen zu 

 vÄlrühe gerechnet werden. Tæii. Hin. L. IV. C. ib. 56, 
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Volk exiegte- feinen Tribat in Soldaten, und wardr 
von feinen Ucberwindern, gleich Pfeil und Schwert, 
wur für Schlachten geſpart. Die batadiſche Reiteren 
erklaͤrten die Roͤmer ſelbſt für den haften Theil ihrer 
Heere. Lauge Zeit machte Be,-wie.beut zu Tage die 
Schweizer, die. Leihwache dere tiuniichen Kaiſer and; 
ihr wilder Mush erſchrechte die Dasierz. da fednnnle 
ler Röftung über die Donau ſchwammen. Diendms . 
lichen Batavier hatten: ven. Agricola, auf feines 
Zuge nach Britannien ‚brgfeitet , wahr ihm diefe Inſel 
erobern helfen. *). Uster len: wurden die Briefen: zu? 
letzt überwunden, und. ſetzten ſich zuerſt wieder in. Steps 
kit. ‚Die Moraͤſte, zaiichen. welchen fie wohnten) 
seizten. ‚Die Eroberer ſpaͤter, amb:laftegen ihnen mehr; 
Der Römer Drufnud, der in diefen Gegenden:triege 
te, führte einem;anal wer Mein imunan Flevo, die 
jeßige Suͤderſee, berch.weldyen die romiſche Flotte in 
die Nordſee ſryng/ nind aus :biefer durch bie Mäne 
dung: der Ebd liiefte einen: leichtern Weg in va 
inner? Deutſchland fand 6). dm. oe. 
‚1 Wier. Jabrbunberie / aug fiaden wi⸗ Vatavier in 
ven rmiſches rest; alſer nach. dan Heiten des H ou 
norinß oieſchaindetiht Mawme us vera Bei 
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Sre Inſel fehen: wir von ben Franken uͤberſchwemmt, 
die ſich dann: wieber in das benachbarte Belgien ver: 
lieren. Die Briefen haben' vas Joch ihrer entlegenen 
und ohnmaͤchtigen Beherrſcher zerdrochen, und erſchei⸗ 
nen wieder als lein / freyes und ſogar eroberndes Volk, 
das ſich durch eigent Gebraͤuche und: ben Ueberreſt der 
rdmiſchen Geſetzr raglert und feine Grenzen bis über | 
die linken Ufer des Rheins erweitert. Friesland Äbers 
haupt bat unter allın Provinzen der Niederlande am 
wenigſten von biew Einbruche fremder Volker, von 
fremden Gebraͤuchen und Geſetzen gelitten, und durch 
eine Jange Reihe von Jahrhunderten Spuren ſeiner Ver⸗ 
faffung, ſeines Nationalgeiſts und feiner Sitten bes 
halten, die Teig Dur gu Tage nicht ganz verſchwon⸗ 
den ſind. mi: 

2. Die: Epoche ber Vdlkerwondetung gernichtet die 
wiiprängliche. Form dieſer mehrſten Nationen; andre 
Miſchungen entftehen mit andern Werfaffingen. "Die 
Städte und Lagerplaͤtze wer Romer verſchwinden in des 
allgemeinen Verwuͤſtung, und mit / dieſen ſo viele Danke 
maͤler ihret großen Regentenkunſt, durch den ZJleiß 
fremder Huͤndeſpollendet. MDie verlaſſenen Daͤmme ex⸗ 
geben ſich der Wash ihret Stroͤme: und, dem eindrin⸗ 
genden Ocean wieder. Die Wunder der Menſchen⸗ 
hand, bie kuͤnſtlichen Kanqͤle, vertrocknen, bie Siöffe aͤn⸗ 
dern ihren Lauf, das feſte Land und hie See verwir⸗ 
vren ihre Grenzen, und die Natur des Bodens vers 
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wandelt fi) mit feinen Bewohnern. Der Zufammene 
Bang beyder Zeiten ſcheint aufgehoben, und mit einem 
neuen Menfchengeichlechte beginnt eine neue Geſchichte. 

Die Monardjie der Franken, die auf den Truͤm⸗ 
mern des römifchen Galliend entftand, hatte im fechften 
und fiebenten Jahrhundert alle niederländifche Proviu⸗ 
zen verſchlungen und den chriſtlichen Glauben in dieſe 
Rinder gepflanzt. Friesland, das letzte unter allen, 
unterwarf Karl Martel, nad einem hartnädigen 
Kriege, der fränfifchen Krone, und bahnte mit feinen 
‚ Waffen dem Evangelium den Weg. Karl der Gros 
Be vereinigte alle diefe Ränder, die nun einen Theil der 
weitläufigen Monarchie ausmachten, welche dieſer Ero⸗ 
beter aus Deutſchland, Frankreich und der Lombarden 
erſchuf. Wie dieſes große Reich unter ſeinen Nachkom⸗ 
men durch Theilung wieder zerriſſen ward, ſo zerfielen 
auch die Niederlande bald. in deutfche, bald in fraͤnki⸗ 
(he, bald in lotharingiſche Probinzen, und zuleßt finden | 
wir fie unter den beyden Ramen von Jeiebland und Nie⸗ 
derlotharingen N." 

Mit den Franken kam auch die Geburt des Nor⸗ 
dens, die Lehnsverfaſſung, in dieſe Länder, und auch 
bier artete fie, wie in allen Abtigen‘, aus. Die mäd)s 
tigern Vaſallen trennten fich ‚nad wid nad) von bet 


*) Angemeine Geſchichte ber vereinigten Niederlande, 7. 
Theil, ates sted Bud. | 
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Krone, und die toniglichen Veamten rifen bie Land⸗ 
ſchaften, denen ſie vorſtehen ſollten, als ein erbliches. 
Eigenthum an ſich. Aber vieſe abtruͤnnigen Vaſallen 
konnten fich nur mit Huͤlfe ihrer Unterfaffen gegen die 
Krone behaupten, und der Beyſtand z.den dieſe kejſte⸗ 
ten; mußte durch neue Belehnungen, wieder erkauft 
werden. Durch fromme Uſurpationen und Schenkun⸗ 
gen wurde die Geiſtlichkeit maͤchtig ‚und errang ſich 
bald ein eignes unabhaͤngiges. Daſeyn in ihren Ab⸗ 
teyen und biſchoͤflichen Sigen Sp. waren bie Nieder⸗ 
lande im zehnten, eilften, zwölften und dreyzehnten 
Jahrhundert. in mehrere kleine Souverainetäten. zers 
fplittert, deren Beſitzer bald dem deutfchen Kaif erthume, 
bald den fraͤnkiſchen Koͤnigen huldigten. Durch Kauf, 
Heirathen Vermaͤchtniſſe, oder. auch durch Eroberuns 
gen wurben oft mehrere derfelben. unter Einem Haypts 
ſtamme wieder vereinigt, und in? fuhfzebnten Jahrhun⸗ 
dert ſehen wir das burgundiſche Haus im Befike des 
größten Theils von den Niederlanden ). Ppilipp 
der Öhtige, Herzog von Burgund, hatte mit: mehr 
oder weniger. Mechte, ſchon silf, Propinzen unter feine 
Herrſchaft verſammelt, die Ka il ber Kühng, fein. 
Sohn, durch bie Gewalt der Waffen noch it zwey 
neuen vermehrte. So entſtand unvermerkt ein neuer 
Staat in Europa, di dem nichts als der Name fehlte, um 


*) Grot. Annal, L. I. P- Zu k 72 
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das bihfegbfte Wbuigreich. dieſes Weltthells zır ſeyn. 
Dieſe weitläufigen Befitzuggen machten die bargundi⸗ 


ſchen Herzoge zu. furchtbarn Grenznachbarn Frank⸗ 


reichs und verfuchten Karls des Kuͤhnen unupie 


gen Geiſt, den Plan einer Eroberung zu entwerfen, 
der die ganze geichloffene Landſchaft von den Südera 


‚ fe md der Muͤndung des Rheinß bis hinauf ind. El⸗ 


ſaß begreifen: follte, Die upgefchbpflichen Hhlfquele 
len diefes Fuͤrſten rechtfertigen einigermaßen biefe kuͤhne 


Ehimäre.. Eine furchtbare Heeresmacht droht fie fu 


Erflllung, zu bringen. Schon zitterte bie Schwelz für 
ihre Freytzeit, aber Das trenlofe. Glück verließ ihn in, 


drey ſchrecklichen Schlachten, und der ſchwindelnpe 


Eroberer. 205 ‚unter. ben, sebenden, und Todten no 
ren der... u . 


" vo, er 
— — En, 2 na 


*) Einipage, der ihn fallen geſehn und die Sieher amit 
Tage:mach ber. Schlacht zu dem’ Drte fuͤhrte, Trehidie 
ihn ned wog seiner ſchimpdichen Wergeffenhett. Mar 
zog feinen, Leichnam nadt ugd-um Wunden gang. ent⸗ 
Reit aus einem Suwpfe, morein..er feſt gefroren war, 

- und erkannte ihn mit vieler Mühe noch an einigen feh⸗ 
lenden Zaͤhnen und ben Nägeln feiner Finger, bie et 
länger zu tragen pflegte ,. als ein auberet Menſch. ‚Aber 
daß es/ dieſer Kennzeichen ohngeachtet, noch Immer 
Unglaͤnbige gab. die feinen Tod bezweifelten, und fels 
ner ‚Miegereriheinnng entgegen fahen, hewelst eine Stelle 
aus dem Seudſchreiben, worin Cudwig der Gifte 
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Die einzige Erbin Karls des Khnen, Mar 
‚ ia, die reichte Fuͤrſtentochter und die unſelige He⸗ 
lena jener Zeit, die das Elend über biefe Länder 
brachte, befthäftigte jetzt die Erwartung ber ganzen da⸗ 
maligen Welt, Zwey große Prinzen, König Lu dwig 
der Eiffte von Frankreich für den jungen Dauphin, 
feinen Sohn, und Warimilian von Defterreich, 
Kaiſer Friedrichs des Dritten Sohn, erſchienen 
unter ihren Freyern. Derjenige, dem fie ihre Hand 
ſchenken würde, folfte der mächtigfte Fürft in Europe 
werben, und hier zum erften Male fing diefer Welttheil 
an, für fein Gleichgewicht du fuͤrchten. Lurwig, der 
Maͤchtigere von beyden, konnte fein Gefuch durch bie 
Geibalt ver Waffen unterftäten; aber'das wieberlänbi» 
ſche Volf, das die Hand feiner Fuͤrſtinn vergab, ging 
biefen gefürchteten Nachbar vorüber, und. entfchied für 
Maximilian, beffen entlegnere Staaten und bes 
ſchroͤxktere Gewalt: Die Kandesfreyheit weniger. bebrohs 
ten; Eine treulofe ungkädliche Politik} die durch eine 
fokderbare Fuͤgung des Himmels das traurige Schickſal 
un nania, welches zu verfihbern fie erfonnen 





bie Vargunbiigen Ei Anfforberte, aut Rrone Grant: 
reich zuruͤckzukehren. Solte ſich, hetßt die Stelle, Her⸗ 
zog' Karl noch am Leben finden, fo fepd ihr eures Ei⸗ 
des gegen mid wieder tebig. Comines. T. Ill. Preu- 
/! yes des Memoires, 495. 497, j 
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Phiilipp bem Schönen, ver Mariaund 
Marimiliand Sohn, brachte: feine fpanifche Braut 


dieſe weilläufige Monarchie, welche: Ferdinand und 


} 
| 
} 


| 


FHabella Eürzlich gegruͤndet hatten; md Karl von 
Oeſterre ich, fein Sohn, war gebother. Herr der Rd» 


| vigreiche Spanien, beyder Sicilien, der neuen Welt und 
det Niederlande... et 


Das gemeine Belt ſtieg Hier fer, als in ven 


aͤbrigen Lehnreichen; aus dev Leibeigenfchaft empor, und 
gewann bald win eigenes bhrgeriiiged Dafenn. Die 
guͤnſtige Lageides Laudes an der Mordfe: und an großen 
ſchiffbaren Fluͤſſen weckte Hier-frühzeitig den Handel, der 
die Merfchen:im Städte zuſammenzog, den Kunſtfleiß 


ertnunterte, Fremdlinge anlockte und Wohlſtand und 
Urberfluß unter ihnene verbreitete. Sy veraͤchtlich auch 


bie: kriegeriſche Politik jener Zeiten auf. jede nutzliche 
Handthlerung heruntoclah, ſo Kounten dennoch die Lan⸗ 


desherren bie weſentlichen Borkpeile.nicht. ganz verken⸗ 


nen / die ihnen daruus zufloſſen. Die anwachſende Ber 
vdlkerung ihrer Vaͤuder⸗ die mancheriey Abgaben, bie 


ſie unter den verſchtoͤdenen Titeln von Zoll, Mauth, 
Weggeld, Grleite Vruͤckengeld; Marktſchoß, Heim⸗ 


ſallsrecht u. ff bon Einheimischen md. Fremden ers 
prefiten;, wären zu-gusße Lockungein fuͤr fie, als daß fie 
gegen bie Mrfachen hätten’ gleihgäftig dleiben follen; 
denen fie dieſelben verdankten.gIhre digne Habſucht 
machte fie zu Beforderern des Handels, hund. die Bars 
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arey ſelbſt, Wieed uf geſchicht, Half ſa lange aus, bis 
endlich eine geſunde Stautoͤkunſt an hhreStelle trat. In 
dar.Folge lodtat:fierfelbft.nie lombnurdiſchen Kaufleute 
an; bewilligten ben Staͤdten einige koſtbare Prisile⸗ 
gien und eigne Gerichtsbarkeit, wadurch dieſe amges 
mein. viel an Anſehen und. Einfluß Amannen. Die 
vielen Kriege, welche die Grafen und Herzoge unter 
einnuder mit ihren Nachbarn ſuͤhrten, machten ſie von 
dem ‚guten Willen ˖der Staͤdte abhängig, bie ſich doͤrch 
ihren Reichthum Gewirht.vanſchaffte, uud gr die Sube 
ſidien, welche fie leißeken„ wichtige Worrechte ZU rote 

ringen wußten. Mit der Zeit wuchſer biefe Privile⸗ 
gien der Gemeinheiten an, wie die Arenzahge' deut 
Adal eine koſtbare Ausruoͤſtung nythwendig machten; wie 
den Produkten. db Morg enlandes ein nerrer Weg vach 
Europa geöffnet ward, und ber einreigende Lurxus Rewe 
Bedürfniffe für ihne Fuͤrſten enfnfaun Ber Anders mil 
ſchon im eilftenuv qwlften Abrhun dart eins iger 
miſchte Regierungverfaflung in Diefen Loͤnderu, wo hie. 
Macyt:des Sonyerains, durch hen nkfiuhrätr Staͤro 
des Adels nämlich, Ben; Geiſtlichleit und der Staͤdte⸗ 
merklich Heichrankt:ifker. Dieſeucwelche man, Staatch 
nanute, famensfe ft. zaſammien old. das Meduͤrſaiß 
der Provinz eh erheiſchee. Nhne ihre Bewilligung 
galten keine neuen Geſetze durften. Feine Kriege geführt, 
Reine Steuern gehaben, Feine Veraͤnderimg in der Münze 
gemacht. und Fein Fremder zu irgend eisen. Theile der 





J 4 
Sraaksverwaltung zugelaffen werden. Dieſe Pribile⸗ 
gien hatten alle Provinzen mit einander gemein; andert 
waren nad) den ⸗verſchiedenen Landſchaften verſchieden. 
Die Regierung war erblich, aber der. Sohn trat nicht 
eher „. ald nach feyerlich. beſchworner Konſtitutien in die 
Rechte des Waters . 

Der erffe.. Sefehgeber ift die Noch; ‚au Bebirf, | 
niſſe, denen in dieſer Konſtitution begegnet wird, find 
urſpruͤngliche Bebürfniffe des Handels geweſen. So 
iſt die ganze Verfaſſung der Republik auf Kaufmann⸗ 
ſchaft gegruͤndet, und ihre Geſetze ſind ſpaͤter, als ihre 
Gewerbe. Der letzte Artikel in dieſer Konflitution, 
welcher Ausländer von aller Bedienung ausſchließt, 
iſt eine natuͤrliche Folge aller vorhergegangenen. Ein 
ſo verwickeltes und. kuͤnſtliches Verhaͤltniß des Souve⸗ | 
raind zu dem Volke, das fich in jeder Provinz, und 
oftmals in einer einzelnen Stadt noch befonders abäns 
derte, erforderte Männer, die mit dem lebhafteſten Eis 
fer für die Erhaltung der Landesfreyheiten auch die 
gruͤndlichſte Kenntniß derſelben verbanden. Beydes 
konnte bey einem Fremdlinge nicht wohl vorausgeſetzt 
werden: Dieſes Geſetz galt Abrigens von jeder Provinz 
insbeſondere, fo daß in Brabant Fein Slämminger, kein 
Holländer. in Seeland angeſtellt werden durfte, und 
ed erhielt ſich auch in der Folge, nachdem ſchon alle 
4 


*) Gratius: L. I. 8. | ce 


— 


46 


dieſe Provinzen unter Cinem Dberfaupte vereinigt 
waren. 


Vor allen Abrigen genoß Brabant bie uͤppigſte Frey⸗ 
beit. Seine Privilegien wurden fuͤr ſo koſtbar geachtet, 
daß viele Muͤtter aus den angrenzenden Provinzen ge⸗ 
gen die Zeit ihrer Entbindung dahin zogen, um da zu 
gebähren und ihre Kinder aller Vorrechte dieſes glüdlis 
chen Landes theilhaftig zu machen, eben fo, fagt Stras 
da, wie man Gewächfe eines saupern Himmelsi in ei⸗ 
nem mildern Erdreiche veredelt ). 


Nachdem das burgundifche Hans mehrere Provins 
zen unter feine Herrſchaft vereinigt hatte, wurden bie 
einzelnen Provinzialverfammlungen, welche biöher uns 
abhängige Tribunale geweien, an einen allgemeinen 
Gerichtshof zu Mecheln gewiefen, ber die verfchiebenen 
Glieder in einen einzigen Körper verband und alle bürs 
gerliche und peinliche Händel als die legte Inſtanz ents 
ſchied. Die Souverainetaͤt der einzelnen Provinzen war 
aufgehoben, und im Senat zu Mecheln wohnte jetzt die 
Majeſtaͤt. 

Nach dem Tode Karls des Kahnen vetlͤnm—⸗ 
ten die Staͤnde nicht, die Verlegenheit ihrer Herzoginn 
zu benugen, bie * den Waffen Frarkeeiche en 


2) De Bello Belgic. Dec. I. L. . 34. Guicciardini Dur. 
Reiz. 2 
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und im ihrer Gewalt war). Die Staaten von Hols 
land uub Seeland zwangen fie, einen großen Freyheit⸗ 
brief zw unterzeichnen, der ihnen die wichtigſten Seus 
yerainetätrechte verficherte °°). Der Uebermurh der 
enter verging fid) fo weit, daß fie die Günftlinge 
der Maria, die dad Ungläd gehabt hatten, ihnen zu 
mißfallen, eigenmächtig vor ihren Richterſtuhl riffen, 
und vor den Augen diefer Zürftinn entfaupteten. Waͤh⸗ 
send des kurzen Regiments der Herzogin Maria 
bis zu ihrer Vermaͤhlung gewann die Gemeinbeit 
eine Kraft, die fie einem Freyſtaate fehr nahe brachte. 
Nach dem Übfterben feiner Semaplinn uͤbernahm Maris 
milian aus eigener Macht, ald Vormund feines Soh⸗ 
ned, bie Regierung. Die Staaten, durch disien Eins 
griff in ihre Rechte beleidigt, erkannten feine Gewalt 
nicht, und Tonnten nicht weiter gebracht werben, ald 
ihn auf eine beftimmte Zeit und unter befchwornen 
Bedingungen ald Statthalter zu dulden. 
Marimilian. glaubte die Konftitution uͤbertre⸗ 
ten zu dürfen, nachdem er römifcher Kaifer geworben 
war. Er legte den Provinzen außerordentliche Steuern 
auf, vergab Bebienungen an Burgunder und: Deutiche, 
and führte fremde Truppen in die Provinzen. Aber 
mit der Macht ihres Regenten war auch die Eiferſucht 
— r— it 
9 Memoire: de Philippe de Comine, T.T. 318. 
wy A. G. d. B. u. xb. 
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Hofer Republikaner geſtiegen. Das Volk griff zu den 
Waffen; als er mit einem ſtarken Gefolge von Auskaͤn⸗ 
dern it Bruͤgges ſeinen Einzug Bielt, bemächffgte fich 
feiner Perſon, und fegte ihn auf dem Schloffe gefan⸗ 
gen. Ungeachtet der maͤchtigen duͤrſprache des kai⸗ 
ferlichen und roͤmiſchen Hofes erhielt er ſeine Freyheit 
uicht wieder, bis der Nation uͤber die beftrittenen 
Punkte ‚Sicherheit gegeben war, > ® 

: Die Sicherheit des Lebens und Eigenthums, bi 
aus: mildern Geſetzen und einer gleichen Handhabung 
der Juſtiz entiprang , hatte die Betriebſamkrit und den 
Fleiß im dieſen Ländern ermuntert. In ſtetem Kam⸗ 
pfe mit dem Oecean und ben Mändungen reißender 
Zlüffe, die gegen das niedrigere Land’ wuͤtheteii, und 
deren Gewalt durch Daͤmne und Kanaͤle muffte gebro⸗ 
hen werben, hatte diefes Volk frühzeitig gelernt, auf 
die Natur um fih herum zu merken, einem überleges 
nen Elemente durch Fleiß und Standhaftigkeit zu tröken 
und, wie der Aegypter, dein fein Nil unterrichtete, in 
einer kunſtreichen Gegenwehr feinen Erfindungsgeift-und- 
Scharfſinn zu uͤben. Die nathrliche Ftuchtbarkeit ſei⸗ 
nes Bobens, die den Ackerbau und die Viehzucht be⸗ 
guͤnſtigte, vermehrte zugleich die Meoblferung. Seine 
gluͤckliche Lage an der See und ben großen ſchiffbarn 
Slüffen Deutfchlands und Frankreichs, die zum Theil 
hier ins Meter fallen, fo viele kuͤnſtliche Kanäle, die das 
Land nach allen Richtungen durchſchneiden, belebten 
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die Schifffahrt und der innere. Verkehr der Provinzen, 
der dadurch ſo:leicht gemacht wurde, weckte bald. einen 
Geiſt des Handels in dieſen Völkern. auf. 
Die benachbarten britanniſchen und daͤniſchen Fre 
ken ‚waren bie erfim, die von ihren Schiffen beſucht 
wurden. Die pengliſche· Wolle, die dieſe zuruͤckbrachten, | 
beſchaͤftigte tauſead fleißige Hände in Bruͤgges, Gent 
und Antwerpen, und ſchoen in der Mitte des zwoͤlften 
Sahrhundertd wurden ſlandriſche Tuͤcher in Frankreich 
und Deutſchlaud getragen. . Schon im eilften Jahrhuu⸗ 
dert finden wir friefiihe Schiffe im Belt und fogar in 
der levantiſchen See. Dieſes muthige Voll unterſtand 
ſich fogar, ohne Kompaß, unter dem Nordpol hindurch 
bis zu der nordlichen Spitze Rußlands zu ſteuern )). 
Bon den wendiſchen Städten empfingen die Niederlande 
einen Theil des levantiſchen Handels, der damals noch 
aus hem.fchwarzen Meere durch das ruſſiſche Reich nach 
der Oſtſee ging. J Als dieſer im dreyzehnten Jahrhun⸗ 
dert zu finfen anfing, als ‚die Kreuzzuͤge Ken indiſchen 
Baaren einen neuen Meg durch die mittellaͤndiſche See 
eroͤfneten, ‚die ‚itelienjichen Städte diefen fruchtbare 
Handelözweig an. fih riffen, und in Deutfchland. die 
große Hanſa zufammentrat, wurden bie Niederlande 
der wichtige Stapelort zwifchen Morden und Süden, ” 
Noch war ber Gebrauch des Kompaſſes nicht augemen, | 





» Fiſchers Geſchichte des d. Senken 1 x. an. 
Schillers ſaͤmmtl. Brite V. 4 
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und man: ſegelte do Langfarh "and umſtaͤndlich ngs 
iben.Köäften. . Die baltiſchen Seehaͤfen waren in den 
Wintermonaten mehrentheils zugefroren und jedem Fahr⸗ 
zeige unzugaͤnglich *). Sthife- alſo, die den weiten 
Weg von ber mittelländifchen See in den Belt in Einer 
Jahrs ʒeit nicht wohl beſchließen Tornten‘, wählten gern 
einen BVereinigungsplaß, der. Heyden. Tpeilen in dei 
Mitte: gelegen. war... Hinter ſich ct unermeßliches fe⸗ 
ſtes Land, mit dem fie durch ſchiffbäre Stroͤme züs 
fammenhingen, ‚gegen Abend und. Mitternacht. dem 
Ocean durch) wirtpbare Häfen geöffnet, (dienen fie aus⸗ 
druͤcklich zu einem Sammelplatze der Vdlker und zum 
Mittelpunkte des Handels geſchaffen. In den vor⸗ 
nehmſten niederlaͤndiſchen Staͤdten wurden Stapel er; 
richtet. Portugieſen, Spanier, Italiener, Franzoſen, 
Britten, Deutſche, Dänen und Schweden floffen hier 


zuſammen mit: Produkten aus allen Gegenden der 


Welt. Die Koncurrenz der Verkäufer ſetzte den Preis 
der Waaren herunter; die Induſtrie wurde belebt, 
‚ weil der Marft'vor der Thuͤr war. Mit dem nothwens 
digen Gelvumtaufche Fam der Wechfelhandel auf, der 
“eine, neue fruchtbare Quelle des’ Reichthums eröffnete, 
Die Landesfuͤrſten, welche mir ihrem wahren Vorteile 
enblich-befannter wurden, münterten den Kaufmann mit 
den wichtigſten Freybeiten auf, und wußten ihren Han⸗ 


— 
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dei Durch vortheilhafte Verträge mit auswärtigen Mäche 
ten zu ſchuͤtzen. Als ſich im-funfzehnten Jahrhundert _ 
mehrere einzelne Provinzen unter Einem VBeherricher 
vereinigten, hörten auch ihre fchädlichen Privatiriege 
auf, und ihre getrennten Vottheile wurden jeßt Durch 
eine "gemeinfchaftliche Reg:erung genauer verbunden, 
Ihr Handel und Wohlftand gedeihte im Schoß eine® 
langen Friedens, den die uͤberlegene Macht ihrer Fuͤr⸗ | 
fien den. benachbarten Königen auferlegte, Die bur⸗ 
gundiſche Flagge war gefuͤrchtet in allen Meeren e), 
das Anſehn ihres Souverains gab ihren Unternehmun⸗ 
gen Nachdruck, und machte die Verſuche eines Pris 
vatmannes zur Ungelegenheit eines furchtbarn Staats. 
Ein: fo mächtiger Schuß ſetzte fie bald in den Stand, 
dem Hanfebunde feldft zu entjagen, und dieſen troßis 
gen Feind durch ale Meere zu verfolgen, Die hans 
ſiſchen Kauffahrer, denen die ſpaniſche Küfte verſchloſ⸗ 
fen wurde, mufften zulegt. wider Willen die flandris 
(hen Meffen befuchen, und die ſpaniſchen Waaren auf 
niederlaͤndiſchem Stapel empfangen. 

Brügges in Flandern war im vierzehnten und 
funfzehnten Jahrhundert der Mittelpunkt. ded ganzen 
europäifchen Handeld, und die große Mefle aller Nas 
tionen. Im Jahr 1468 wurden hundert und funfzig 
Kauffahrtenfchiffe gezählt, welche auf einmal in den Ha⸗ 
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 fjenvon Sluys einliefen ). Außer der reichenNtiebers 
Inge des Hanfebundes waren hier noch funfzehn Hans 
belögefellfchaften mit ihren Comtoirs, viele Factorgien 
und Kaufmannsfamilien aus allen, europäifchen Laͤn⸗ 
bern. Hier war der Stapel aller nordiſchen Produkte 
für den Säden, und aller ſuͤdlichen und Ievantifchen für 
den Norbenerrichtet. Diefe gingen mit hanfifchen Schifs 
fen durch den. Sund, und auf dem Mheine nad) Obers 
deutſchland, ‚ober. wurden auf der Achfe feitwärtd nach 
Braunfchweig und Lüneburg verfahren. 


Es ift der ganz natürliche Gang der Menfchheit, 

daß eine zügellofe Ueppigkeit diefem Wohlſtande folgte, 
Das verführerifche Beyſpiel Philipps des Ghti 
gen konnte dieſe Epoche nur befchleunigen. Der Hof 
der burgundifchen Herzoge war der wolläftigfie und 
prächtigfte in Europa, felbft wenn man Stalien nicht 


ansnimmt. Die koſtbare Kleidertracht der Großen, 


Die der fpanifchen nachher zum Mufter diente, und mit 
den burgundifchen Gebräuchen an den dfterreichifchen 
Hof zuletzt uͤberging, ftieg bald zu dem Volke herunter, 
und der geringfte Bärger pflegte ſeines Leibes in Sammt 
und Seide **), „Dem Ueberfluſſe,“ ſagt uns Com is 


N 





*) Anderfon III. 237. 259. 260. 

) Phtlipp der Guͤtige war zu fehr Werfchwender, um 
Schäge zu fammeln; dennoch fand Karl der Kühne in 
feiner Verlaſſeuſchaft an Tafelgeſchirre, Juwelen, Buͤ⸗ 


nes (ein Schriftfieller, der um die Mitte bes funfzehn⸗ 
ten Jahrhunderts die Niederlande durchreiste) „war 
der Hochmuth gefoigt. Die Pracht and Eitelkeit der! 
Meidung wurde dom beyden Gefchlechtern zu einem uns’ 
geheuern Aufwande getrieben. Auf einen fo hohen: 
Grad dei Berfchiwendung; wie bier, war ber Luxus der 
Tafel Bey keinem andern Volke noch gefliegen. Die" 
uiſtttliche Gemeinſchaft beyder Geſchlechter in Baͤbern 


we 





dern, Tapeten und Leinwand. einen größern Vorrath 
aufgehaͤuft, als drey reiche Fuͤrſtenthuͤmet damals zu⸗ 
ſammen beſaßen, und noch überdies e einen Schatz von 
dreymal hundert tauſend Thalern an baͤgrem Gelde. 
Der Reichthum dieſes Fuͤrſten und: des bargundiſchen 
Volkes lag auf den Schlachtfeldern ben Sranſon, Mur⸗ 
‚sen ;and Nancy aufgehbeckt. Hier zog ein ſchmeizertſcher 
Soldat Karin dem Kühnen den. berühmten Diamangt 
vom Singer, der lange Zeit für den größten, yon En, 
zopa galt, der noch jetzt als der zweyte in der franzoͤ⸗ | 
fi ſchen Krone pranot/ und den der uͤnwlſſende &inder 
- für einen Gulden verfaufte. ' Die Schweizer verhandet⸗ 
ten das gefundene Silber fir Sinn; und das Goͤld ge⸗ 
gen Kupfer, und. cifien bie: koſtbarn Sezelte won Bold ⸗ 
ſtdff /in Stüden ;;dre Merth der Briten Die magn au: 
Silber, Gold und Ebelfieinen machte, wird auf drey 
Millionen geſchaͤtzt. Karl und ſein Heer waren nicht 
n wie Feinde, die Tülagen wollen, ſonderi wie uebelwin⸗ 
sie; die nach dem Slege ſich forisden, zuin Treffen 
gezogen. Comines I. 255. 269. PUT EL 
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und aͤhnlichen Zuſammenkuͤnſten, bie bie Wollaſt er⸗ 
hitzten, hatte dile Schamhaftigkeit verbannt. m und 
bier. iſt nicht pon ber gewöhnlichen Ueppigkeit der. Gro⸗ 
‚Ben die Rede; der gemeinſte weibliche Pobel überließ. 
ſich diefen Ausfchweifungen ohne Grenze und weg®), 4 
Abber wie viel erfreuender iſt ſelbſt dieſes Ueber⸗ 

maß dem Freunde der Menſchheit, als die traurige Ge⸗ 
nüugſamkeit des Mangels, und der Dummheit barba⸗ 
riſche Tugend, die beynahe das ganze damalige Eu⸗ 
ropa daniederdruͤckten! Der burgundiſche Zeitraum 
ſchimmert wohlthaͤtig hervor, aus. jenen finſtern Jahr⸗ 
hunderten, wie ein lieblicher Fruͤhlingstag aus den 
Schauern des Hornungs. 
Abber eben dieſer blühende Wohlftand führte end» 
lich diefe flandriſchen Städte zu ihrem Verfalle. Cent 
and Bruͤgges, von Freyheit und Ueberfluß fi chwindeind, 
kundigen dem Beherrſcher von eilf Provinzen, Phir 
lipp dem Guten, den Krieg an, der eben ſo un⸗ 
giuͤcklich für. fie te enbigt, als bermeffen er unternommen 
ward. Gt allein verlor in dem Treffen bey Havre 
viele tauſend Mann, und muffte den Zorn des Sie⸗ 
gers mit einer Geldbuße von niermalhundert tauſend 
Gelbgälben verfügnen, Allt obrigleitiche Perſonen 


4 
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37. .. 
und bie vornehmſten, Buͤrger hiefer „Biledk;r swenkam 
fend an ber Zahl, muſſſen im. bloßen Hemde, batfuß 
und mit ungbedegt /m Haupte. dem Herzoge eine fran⸗ 
zoͤſſche Meile weit entgegen geben, und ihn kniend um 
Guade bitten. Ven dieſer Belsgenksit:: warden. fhneit 
einige fofidare Privüggien entriſfen; ein zunerſetzlicher: 
Beruf für ihren ‚ganzen, fünftigen, Handel. Sm: abe 7 
1482 kriegten fü ie nicht viel ‚glücklicher mit Marimis- 
lian von Oeſterr zich, ihm die Vormmabfchaft über; 
feinen Sohn zw entreißen, deren ex ſich widertechtlich⸗ 
angemaßt hatte; die Stadt Bruͤggeß ſetzte 1487 dem: 
| Erzherzog ſelbſt gefaugen, und ließ einige ſeiner vor⸗ 
nehmſten Miniſter hinrichten. Kaiſer, Friedrich ber: 
Dritte ruͤckte mit einem Ariegöheer. un ihr Gebiet, \ 
| ehn Jahre —* yefnent, modarch ir ganzer Handel. 
gehemmt wurde... Hierbey leiſteten ihm Amſterdam 
und Antwerpen ben wichtigſten Beyſtand, deren Eifer⸗ 
ſucht durch den Flor der flandriſchen Städte ſchon laͤngſt 
gereizt worden war. Die Italiener fingen an, ihre die; 
genen Seidenzeuge nach Antwerpen zum Verkauf zu; 
bringen, und die. flandriſchen Tuchweber, die ſich in 
‚England niedergelaſſen hatten, ſchickten gleichfalls ihre: 
Baaren dahin, wodnrd die Stadt Brügges um zwei. - 
wichtige Handelözweige fam. Ihr hochfahrender Stolz 
hatte laͤngſt ſchon den Hanfehumd beleidigt, der fie jet 
auch verließ, uud fein Waarenlager nach Antwerpen _ 


BE | 
Ihr Ruf verbteiucte ſich Bald durhhdie ganze Melt: 


Zu Ende diefes Jahrhunderts ſuchte ine Societaͤt tuͤr⸗ 
kiſcher Kaufleute um Erlaubniß an, fiche hier. nieder⸗ 


zulaſſen, und "die Produkte des. Orients. aber. Grie⸗ 


| chenland hieher;au liefern. Mit dem Waatenpanbel 


— 


— 


ſtieg auch der Gelphanbdel. : Ihre Wechſelbriefe galten 
en. allen. ‚Enden ‚ber Erde. „Antwerpen, behanytet 
man, machte damals innerhalb eines Monats. mehr und | 
größere Gefchäfte, ‚ale in zwey ganzen Jebren Deyen 
dig, während feiner glaͤnzendſten Zeiten 9. 

Im Jahr 1491 hielt der. ganze Sanfebund in 
dipfer Stadt feine feyerliche Berfemmlung; bie ſonſt 


nur in Kühed geweien war.., Im Jahr 7531 wurde 


die Boͤrſe gebaut, die proͤchtigſte im ganzen damali⸗ 
gen Europa, und die ihre ſtolze Aufſchrift erfüllte, 
Die Stadt zaͤhlte jetzt einmalhunderttauſend Bewoh⸗ 
ner. Das fluthende Leben, die Welt, die ſich unend⸗ 
lich hier brängte, überfleigt affen Glayben.. Zwey, 


| ‚beittealbhundert, ‚Mafte erſchienen dfters auf einmal 


in, feinem Hafen; Kein Tag verfloß,. wo nicht fünfguns 


| dert, ‚and mehrere ‚Schiffe kamen und. gingen; san den 


Markttagen lief diefe Anzahl zu acht und -neunhuns 
dert an. Taͤglich fuhren zweyhundert und. mehrere 
Kutſchen durch feine Thore; über zweytauſend Frachte 


" wagen fah man in jeder Woche aus Deutfchland, Frank⸗ 
oo. BE Kir 2 2 b 





H Viſchers G. d. d. Handels ee‘ J 





* 


/ 59 . 


\ 


reich, und Lothringen anfangen, die Banerfarren- und, 


Getreidefubren ungerechnet „deren Anzahl geroöhnlich. 
auf jehntauſend ſtieg. Dreyßigtaufend Haͤnde waren 
in dieſer Stadt allein. von. ‚ger grglifhen Geſolſ chafſt 


ben, * * Arie gewann ‚die Regierung jäßrhch 
Niliopen.. Don ben Huͤlfsquellen der Nation konnen 
wit uns ‚sine. Verſtellung machen. wenn « wir hören; 
daß ‚bie, außtrordentlichen Stenean, bie fie 8 arl dem, 
Sänften a feinen. vielen Kriegen entrichten müffte, 
auf vierzig. Milionen, Geides gerechnet wurden 2). 

Dieſen blühenden Woblſtand hatten die Rieder⸗ 


lande eben ſo ſchr ihrer. Srepheit, als der natuͤrlichen 


Lage ihres Landes zu danken. Schwankende Geſetze 
und die deſpotiſche Willkuͤhr eines raͤuberiſchen gütſten 
wuͤrden alle Vortheile zernichtet haben, die ‚eine güns. 
fige Natur in fo reichlicher ‚Säle über fie ausgegoſ⸗ 


ſen hatte. Nur die unverletzbare Heiligkeit der Ge⸗ 


letze kann dem Bürger die Fruͤchte feines Fleißes vers 


- fihern und, ihm. jene glückliche Zuverficht einfldßen, 


welche die Seele jeder Tpätigfeit ift. . 

Dos ‚Genie biefer Nation, ‚durch den Geiſt des 
Handels und den Verkehr mit ſo vielen Dörfern ent⸗ 
wickelt, glaͤnzte in nůͤtzlichen Erfindungen; im Schoße 
des Ueberfluſſes und ber Sreppeit reiften allg edlern 





9) A. G. d. vereinigten Nieberlande. II. Theil. 562. Bir 
(ders ©. d. d. Handels. II: 395. u. ſ. f. 


“ref tr 


66 
sig Aus dem erleuthteten Itallen dem Cosmus 
Fon Mevdicks jüngft fin goldnes Altel wiedergege⸗ 
ben, derpflanzten die Niederländer die Hastetep; die‘ 
Baufunſt, die Schnitgz⸗ und Kupferſtecherkunſt in ihr 
Vateiland, die hier auf einem neuen Woden’cind Reue 
BMipe! gewannen.” Die itedertändtiepe Wtyule‘ , eine’ 
Lochter der italienifchen, buhlte bald mit ihret Murter 


ar ben Preis, und gab, gemnein chaftli mit bieflri der 


ſchouen Kunſt in ganz‘ Eitopa Geſetze. "Sie Manuſar⸗ 


turen und Kuͤnſte, worauf bie lxitederl dader irbi Wohiu⸗ 
| fand hauptfächlich gegründet haben’ und zum Theit noch 
gründen, Bedärfen Feiner Etwaͤhnling miehr.“ Die Ta⸗ 
petenwitferep, die Depimaplerey, ‚ die Kuuft, auf Glas 
zu mahlen, bie Taſchen⸗ und Sonnerüfßren ſelbſt, 
wie Guicciardini behauptet, ſind arfprünglich nies 
derländifche Erfindungeit ; ihnen danft man die Verbeſ⸗ 
ſerung des Kompaſſes, deſſen Punkte man noch jetzt 
unter niederlaͤndiſchen Namen kennt. Im Jabr 1482 
wurde die Buchdruckerkünft in Harlem fuhren, und 
das Schidjal wollte, daß dieſe nuͤtzliche Kunſt o ein Jahr⸗ 
hundert nachher ihr Vaterland mit der dreghei beloh⸗ 
nen ſollte Mit dem fruchtbarſten Genie zu neuen Er⸗ 
findungen verbanden fü e ein glückliches Talent, frembe 
und ſchon vorhandene zu verbeſſern; wenige mechaniſche 
Kuͤnſte ud Manufakrturen werden ſeyn, die nlcht ent⸗ 
weder auf dieſem Boden erzeugt, oder or an nardpere 
Bolllommenbeit gediehen find, 


⸗ 
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Die Niederlande unter Karl V. 
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Bis, hieher waren dieſe Provingen der beneibens⸗ 

| wärdigfte Staat in Europa, Keiner der burgundiſchen 
| Herzoge hatte Sich einfommen laſſen, die Konftitution 
umzuſtoßenz. ſelbſt Karls des Kühnen verwegenem 
Geiſte, der einem auswaͤrtigen Freyſtaate die Knecht⸗ 
ſchaft bereitete, war ſie heilig geblieben. Alle dieſe 
Fuͤrſten wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als 
über eine Republik‘ zu gebieten, und keines ihrer Länder 
konnte ihnen eine andre Erfahrung geben. Außerdem 
beſaßen dieſe Fuͤrſten nichts, als was die Niederlande 
ihnen gaben, keine Heere, als welche die Nation für 
ſie ins Feld ſtellte, keine Reichthuͤmer, als welche die 
Staͤnde ihnen bewilligten. Jetzt veraͤnderte fich Alles. 
Jetzt waren ſie einem Herrn zugefallen, bem andre 
Werkzeuge und andere Huͤlfquellen zu Gebote ſtanden, 
der eine fremde Mat gegen. ſi e bewaſfnen konnte *). 





) Die unnataͤrliche Verbtndung zweyer ſo widerſprechen⸗ 
den Nationen, wie die Niederlander und Spanier L nd, 


N . 
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Purde gr: deflo ungerner. wmuſſte er Dies, zurder beſcheid⸗ 
nen Menſchheit herunferſteigen, deſto: mehr muſſte er 
gereizt, werden, ‚bios Hinderniß zu beſiegen. Sc | 
. fine. große Tugend, wird verlangt, ‚hie Macht, die ſich 
unfern liebften Wünfchen widerſetzt, nicht _( ale ‚eine 
feinetipe au befriegen no, en. 
.. Das uebergewicht Karls weckte 33 gleicher Zeit 
‚bag Mißtrauen bey. den: Niederlaͤndern aufz bastftets' 
die: Ohnmacht begleitet, Rie waren Fetifhr ihre Ver⸗ 
faſſimg empfindlicher, nie zweifelhafter aber die Rechte 
des Souverains, nie vorfichtiger in ihren Verh and⸗ 
lungen geweſen. Wir finden unter feiner "Üegierung 
die gewaltthätigften Ausbruͤche des tepublifanifchen 
Geiſtes und die Anmaßungen der Nation. oft die: zum 
Mißbrauche getrieben, welches die Kortichrätte dev. Eds 
niglichen Gewalt mit einem Scheine von · Nechtmäßigs 
keit ſchmuͤckte. Ein Souoerain n wirt) bie Hlirgefliche 
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J den übrigen Spaniern. wollen die Safitianer mit der 

melſten Vorſicht regiert ſeyn, aber Die Freyheiten, wor⸗ 
auf ſie ſelbſt Anſpruch machen, goͤnnen ſie Andern nicht 

gern. Daher die ſo ſchwere Aufgabe fuͤr ihren gemein⸗ 

ſchaftlichen Oberherrn, feine Aufmerkfamteit, und. Sorgs 
falt unter beyde Nationen ſo zu vertheilen,. daß weder 
der Vorzug dev Kaſtilianex den Niederlaͤnder kraͤnke, 
noch die Gleichſteluag des Letztern den kaſtllianiſchen 
Hochmuth beleidige.“ Grotüi Annal. ‚Belg. L. I. 4. 
6. seg. 
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Freyheit ıImmtter als Einen veränferten. Diſtrikt ſeines 
Gebiets betrachten, den er wieder gewinnen UTC HE 
Einent Buͤrger iſt die fouverdine Herrſchaft ein relſ⸗ 
ſender Streit’; der feine Gerechtſanie ͤberſchwemmt. 
Die Niederländer: ſchuͤtzten ſich dureh Daͤmme gegen gg 
fi — und gegen ihre Fuͤrſteti binch Konſtitutio⸗⸗ 
Die are Weltgeſchichteiſt m! rewig Noten? 
ker Kampfrber: Herrſchſacht und der Freyheit ü 
dieſen ſtreitigen Jeck· Landes pie die Geſchichte si 
Natur: nichts :mders "ft, alslehr Reif der Elemente 
und Köyperum · ihren Raum. an TR 
"Die Niederiände enpfonden:balb, nat fi ie die Pros‘ 
ui inet Monarchie geworden: warkn. ’" So lange 
ihre vorigen Veherrſcher kein hoheres Anliegen Hatten,‘ 
als ihren Wohlfſtauv abzuwarten“, naͤherteſich ihr Ju⸗ 
ſtand dem ſtillen Gluͤcke einer geſchloſfenen Familie; 


veren Haupt der Regent war.“ "9 atl der Fuͤnfte 


führte fie aufiden Schauplatz⸗ Der: politiſchen Be! 


Jetzt machten ſie ein Glied des Mieſenkdrpers aus, den 


die: Ehrſucht eines Einzigen zu ihrem Werkzeuge ges 


brauchte. Sibihotten auf! ihr Eigner Zweck · zu ſeym 
ber Mittelpunkt ihres Daſeynsewar indie Seele ihe 


18 Megenten verlegti: Da feine ganze Regierung'nar 


cine Bewegung nadj’außen, oder eine politifche Haud⸗ 
lang war, fe:hiuffte er vor allen Dingen feiner" Glied⸗ 
maßen mächfig ſeyn, um ſich ihrer mir Nachdruck und 
Schnelligkeit zu bedienen. Unnidglich konnte er ſich 
Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. | 5, 
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und aͤhnlichen Zuſammenkuͤnften ‚. bie die Wollaſt er⸗ 


hitzten, hatte dile Schamhbaftigkeit verbannt. und 


hier iſt nicht pon ber gewöhnlichen Meppigteit der. Gro⸗ 
ßen die Rede; der gemeinſte weibliche Pobel überließ. 
ſich diefen Ausſchweifungen ohne Grenze und Maß . “ 
Abber wie viel erfreuender iſt ſelpſt dieſes Ueber⸗ 
maß dem Freunde der Menſchheit, als die traurige Ge⸗ 
nuͤgſamkeit des Mangels, und der Dummheit barba⸗ 
riſche Tugend, die beynahe das ganze damalige Eu⸗ 
ropa daniederdruͤckten! Der burgundiſche Zeitraum 
ſchimmert wohlthaͤtig hervor aus jenen finſtern Jahr⸗ 
hunderten, ‚wie ein lieblicher Fruͤhlingstag aus den 
‚ Schauern des Hornungs. 
Abber eben diefer blühende Wohlſtand führte end» 
lich dieſe flandriſchen Städte zu ihrem Verfalle. Gent 
und Brügges, von Freyheit und Ueberfluß ſchwindelnd, 
kuͤndigen dem Beherrſcher von eilf Provinzen, Phei⸗ 
lipp dem Guten, den Krieg an, der eben ſo un⸗ 
gluͤcklich fir fie ie enbigt, als vermeſſen er unternommen 
ward. Gent. allein verlor in dem Treffen bey Hapre 
* viele tauſend Mann, und muſſte den Zorn des Sies 
gers mit einer Geldbuße von nfermalhundert: taufend 
Getbgälben verfbhnen. U * oprigteiie Perfonen 


BE er SE 
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und die vornehmſten Buͤrger hiefer Gipadkr swentann, 
ſend ‚an der Zahl, mufften im bloßen , Hewde, batfaß 
und mit unbebeiigm Haupte, dem Hezzoge eine fran⸗ 
zoͤſſche Meile weit entgegen geben, und ihn kniend um 
Gnade bitten., „Bey. biefer Gelegenheit, warten Ihnen 
einige fofidare- Privüggien entriffen; ein; zunerſetzlicher 
Verluſt für ihren gamzen kuͤnftigen Handel. Sm: Aabrı 
1482 friegten fi ie nicht viel gluͤcklicher mit Maximis- 
lian von Defterreich, ihm die Vormundſchaft über, 


feinen Sohn zu entreißen, deren er ſich widertechtlich 


angemaßt hatte; bie Stadt. Bruͤggeß ſetzte 1487 dem: 
Erzherzog ſelbſt gefaugen, und ließ einige feiner vers. 
nehmſten Miniſter hinrichten. Kaiſer Friedrich der 
Dritte rügkte mit einem Kriegsheere in ihr Gebiet, 
feinen Sohn zu rächen, und hielt den Hafen von Sluys 
sehn Jahre lang geſperrt, wodurch ‚ihr ganzer Handel: 
gehemmt wurde, Hierbey leiſteten ihn Amflerdam 

und Untwerpen ben wichtigfien Beyſtand, deren Eifer 
ſucht durch den Flor der flandrifchen Städte fchon laͤngſt 
gereist worben war. :-Die Jtaliener fingen an, ihre eis; 
genen Seidenzeuge nach Antwerpen zum Verkanf zu 


bringen, und. bie flaudriſchen Tuchweber, die ſich in⸗ 


England nirdergelaſſen hatten, ſchickten gleichfalls ihre: 


Baaren dahin, wodurch die Stadt Bruͤgges um zwei. 


wichtige Handelözweige kam. Ihr hochfahrender Stolz 
hatte laͤngſt ſchon den Hanſebund beleidigt, der fie jetzt 


auch verließ, uud fein Waarenlager nach Antwerpen 
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venageeta Jatgadr vhus nee Tree ae 
Talea, dag Autnie wenigẽ Spanier blieben’; aber' 


iheWobiſtaentvewlachte Yangfaik, ge -er ee | 
wir —A 1 Fe HPUTEe 

2. Sagen! enipfing im fechs gehnten Vahrhunderte 
den Handel; der die eßpigkeit der laſdriſchen Städte 
vrijagte und anfer Karis des Zünften Regierüug 
war Antwerpen die iebendigſteẽ und herrlichffe Stadt in’ 
der hriſtlichen Beli.Ein: Strom/ wiebie Schelde, 


Deren: nahe Breite Mandung die Ebbe und Fluth mit der 


Nokdſee gemein hat und geſchickt iſt⸗ die ſchwetſten 
Schiffe bis unter feine Mauern’ zu tragen, machte es 
und ra Sammielplatze allet Schiffe, die dieſe 


Küfte beſuchtkn. "Seine Freymeſſen zogen' aus allen 


Kleidern Negotiahrten herbey m, Die Zuduftrie‘ der 
Rätlen arm Anfange dieſeð Juhrhunbeits zu ihrer 
Höchften Bluͤthe geſtiegen. Der Alter: Aid Leinenbau, 
bie: Wieh zucht, die Jagd und die Fiſcherky bereicherten 
dün andnann; Känfte; Manufacturen und Handluͤng 

bin Srädter: Nicht’Tange‘, fo fah man Probukte bed 


ffandrifchen undibrabantifchen Fleißes in Atabien, Pers 
ſten and Indien. JIhre Schiffe bedeckten den Oecan, 


und wir ſehen ſ fe. e im mſchwarzen Meere mit den ee 


De eın J ⁊R 2* 





Aũberſon. "nt: Kat. 200. 314. "arg a. "a, “ 


5) Zwey ſolcher Meſſen dauerten. bierzlg Tae, und jede 


Wante, die dA verlanft wurde ;- war zollfrey. 
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fern % art bie: Shubherichtät free ey Den iriebers 
nNudiſchen Seen im iterſchied das Eigenthiimtiche, 
1:02, autor" des Jahrs imne Segel ging on 
nie fbeidtntet 9 

NS achven Ber neue Weg im‘ daß‘ iafrikaniſche —* 


—* gefuͤnben wat, und ber Pörtägief ifche Oſtindien⸗ 


handel dien lckauichen untergrub/ Anpfanden die Nie 
Head diẽ Wunde cht "die den’ italieniſchen Repub⸗ 
By geſchtagen wilrde die Hörfugiefen richteten in 
Brabant ibrkn Stapel auf, , and” die Specereyen von 
Kalikut prängtengehPanf ben Markte zu Antwerpen H· 
Sicher Hoffen die weſtinbiſa chen Waaren, womit die ſtolze 


ſpauiſche Tkaͤgheit den nieberländifchen Kunſtfleiß be⸗ 


zahlte.“ Der oſtiudiſche Stapel zbg die beruͤhmteſten 


Hanbelshauſer von Florenz, Lucda ürtd Genua, und‘ 


aus Augsbürg die Fu gger and Be ff er hieher. Hie⸗ 


her brachte die-Hanfa jetzt ihre nordiſchen Waaren, und 
bie englifche Kompagnie hatte bier ihre Niederlage. 


Kunſt und Natur ſchienen hier ihreir Zangen Keichthum 


zur Schau zu legen: Es war eine praͤchtige Ausfteli 
King der Watedes Echdpfers und der er ienfhen . 


y „a 
— 4 120 Bus, Du PER 


V Anderſon. IH. Ahrlt. 155. a NR; 


. Der MWerth ber. Gemirze und Nnoche ierraater PR FR 
„2. DIR Liſſabon dßhlugeſchafft Wurden.. „seh ib. nach Guic⸗ 


" Haedinde Wngabe, auf eine Million Kronen belaufen 
haben. 


*) Meteren. ma: 1. B. ih B: a ES Ze 
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Zu Ende diefeß Sahspunberts —*8* —** tur⸗ 
kiſcher Kaufleute um, Erlaubuiß an „ſiche hier nieder⸗ 


zulaſſen, und "die Produkte des Orients. ‚Aber. Grie⸗ | 


 enlanh hieher ‘zu, liefen. Mit dem Waarenhandel 


— 


ſtieg auch der Geldhandel. Ihre Wechſelbriefe galten 
an. allen Enden der Erde. ‚Antwerpen, behanptet 
man, machte damals innerhalb eined Monats, mehr und 
größere Geſchaͤfte, als in zwey ganzen. Zabren Vene⸗ 
dig, während feiner glaͤnzendſten Zeiten . 

Im ‚Jahr. 1491 hielt der ganze, Hanfebund. in 
Diefer Stadt feine feyerliche Verſammlung, die ſonſt 


nur in Luͤbeck geweſen war. Im Jahr 1531 wurde 


die Boͤrſe gebaut, die proͤchtigſte im ganzen damali⸗ 
gen Europa, und die ihre ſtolze Aufſchrift erfüllte, 
* Stadt zählte jet einmalpunderttaufend Bewoh⸗ 

Das flutbende Leben, die Welt, die. ſich unend⸗ 
ih bier drängte, überfteigt affen Glauben. Zwey, 


| drittehalbhundert Maſte erſchienen oͤfters auf einmal 


in. feinem Hafen; Fein Tag verfloß,. wo nicht fünfhuns 
dert und mehrere Schiffe famen und gingen; an den 
Markttagen lief dieſe Anzahl zu acht und neunhun⸗ 
dert an. Taͤglich fuhren zweyhundert und. mehrere 
Kutſchen durch feine Thore; über zweytauſend Fracht⸗ 


wagen ſah man in jeder Woche aus Deutſchland, Frank⸗ 
Br Er: BF 20 
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reich. aund Sathpingen anlangen,, die Bauertarren. und, 
Getreidefubren ungerechnet „. deren Anzahl gervöpnlich. 
auf schntaufend. Fieg. Dreyßigtaufend Haͤnde waren 
in dieſer Stadt allein von her guglifpen Geſellſchaft 
der yagenhen, ‚Kanflente befchäftigt. An Marktahga⸗ 
ben, Zell. ugd Acciſe gewann die Regierung jaͤhrlich 
Millionen. Mon ben Huͤlfsquellen der Nation koͤnnen 
wir. uns ‚gene. Rorfiellung machen, wenn « wir hören, 
daß ‚bie, außtrordentlichen Stfuern, die ſie ie K arl dem 
zanften zu feinen vielen Kriegen entrichten muffte,. 
anf vierzig. Millionen, Geides ‚gerechnet, wurden Mi 
| Diefen blühenden Mohlftaud hatten die Rieder⸗ 
lande eben ſo ſehr ihrer Freyheit, als der natuͤrlichen 
Lage ihres Landes zu danken. Schwankende Geſetze 
und die deſpotiſche Willkuͤht eines raͤuberiſchen Fuͤrſten 
wuͤrden alle Vortheile zernichtet haben, die ‚eine guͤn⸗ 
ſtige Natur in fo rei licher Fuͤlle uͤber ſie ausgegoſ⸗ 
ſen hatte. Nur die unverletzbare Heiligkeit der Ge⸗ 
ſetze kann dem Buͤrger die Fruͤchte feines Sleißes ver⸗ 
fihern und. ihm, jene glückfiche Zuverficht einfläßen, 
welche die Seele jeber Tpätigfeit iſt. | 
Das ‚Genie biefer Natipn, durch der Geiſt des 
Handels und den Verkehr wit ſo vielen Voltern ent⸗ 
widelt; glänzte in nuͤtzlichen Erfindungen; im Schoße 
des ueberfluſſes und der Frepbeit reiften ‚alle. edlern 


A. G. d. vereinigten Niederlande. II. Cheil. 562. gt 
ſqers G. d. d. Handels. IL: 395. u. ſ. f. | 
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She Aus dem erleuchteten Sratlen, dem € osmus 
don 2,107: jüngft fein goldnes⸗aiter wiedergege⸗ | 
beit, derpflanzten die Niederländer‘ lie Wätleiey; die 
Baukunſt⸗ die Schi ünd Kußfeiftecjertunf‘ in nipe 
Vatetland, die hier auf einem neuen Woben einẽ Reue 
| Bihthe gewannen. Die iiebertändtfhe"&tgud, eine 
Lochter ber ſtalieniſchen, buhlte bald in it ihret "Hütter 
ui ben Preis, und gab, geheinfchaftlid) mit dieſel der 
ſchonen Kunſt in ganz Einbra Geſetze. "Die Watifäte‘ 
turen und Känfte, vöorauf bie Mieberländet ihriũ Wbhu 
ſtand hauptſaͤchlich gegruͤndet haben’ und zum Cheil noch 
gründen, Bedärfen keluer Ekisäpnung miehr.“ Die Ta⸗ 
petenwitkerey, die Dehlmahlerey die Kuuft, auf Glas 
zu mahlen, bie Taſchen⸗ und Sonnenifßren ſelbſt, 
wie Guicciardini behauptet, ſind urſprůnglich nie⸗ 
derlaͤndiſche Erfindungen; ihnen dankt man bie Verbeſ⸗ 
ſerung des Kompaſſes, deſſen Punkte man noch jetzt 
unter niederlaͤndiſchen Namen kennt. Im Jahr 1482 
wurde die Buchdruckerkunſt in Harlem etfuhben, und 
das Schickſal wollte, daß biefe nügliche Kunft ei ein Jahr⸗ 
hundert nachber ibr Baterland mit der Stegfeit beloh⸗ 
nen ſollte Mit dem’ fruchtbarſten Genie zu neuen Er⸗ 
findungen verbanden ſie ein gluͤckliches Talent, fremde 
und ſchon vorhandene zu verbeſſern; wenige— mechanifche 
Künfte ud Manufakruren werden ſeyn, die nicht ent⸗ 
weder auf dieſem Boden erzaugt, oder doch an gie 
‚Bollfommenpeit gedichen find, 
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Die Niederlande unter Karl V. 
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Bis bieher waren dieſe Provingen der beneidens⸗ 
wuͤrdigſte Staat in Europa. Keiner der burgundiſchen 
Herzoge hatte ſich einkommen laſſen, die Konſtitution 
umzuſtoßen; ſelbſt Karls des Kähnen verwegenem 
Geiſte, der einem auswaͤrtigen Freyſtaate die Knecht⸗ 
ſchaft bereitete, war ſie heilig geblieben. Alle dieſe 
Fuͤrſten wuchſen in keiner hoͤhern Erwartung auf, als 
über eine Republik | zu gebieten, und feines ihrer Laͤnder 
konnte ihnen eine andre Erfahrung geben. Außerdem 
beſaßen dieſe Burften nichts, als was die Niederlande 
ihnen gaben, keine Heere, als welche die Nation für 
fie ins Feld ſtellte, Keine Reichthuͤmer, als welche die 
Stände ihnen bewilligten, Jetzt veraͤnderte fich Alles. 
Jetzt waren ſie einem Herrn zugefallen, dem’ andre 
Werkzeuge und andere Huͤlfquellen zu Gebote ſtanden, 
der eine fremde Macht gegen ſie bewaffnen konnte *). 





) Die unnatärlihe Werüindung. zweper to wiberfpreijens 
den Nationen, wie die Niederländer uud Spanier fin, 


y N 
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Karl er Fünfte ſchaltete willkuͤrlich in ſeinen ſpa⸗ 
niſchen Staaten; in den Niederlanden war er nichts, 
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als der erfte Bürger. Die volllommenfte Unterwerfung 
im Süden feines Reichs muffte ihm gegen die Rede der 


fonnte nimmermehr alclich meidiaten. Ich kann mid 
nicht enthalten, die Narallele hier aufzunehmen, welche 


Grotius in einer kraftvollen Sprache zivifchen bey: 


ua: ben angeftelt hat. „Mit den anwohnenden Woͤlkern,“ 


fagt er, „konnten bie Niederländer leicht ein gutes 
Vernehmen unterhalten, da jene eines Stammes mit 
ihnen und auf deufelben Wegen herangewachſen waren. 


. Spanier und Niederländer aber gehen in ben meiften 


- : Dingen von einander ab, und floßen, wo fie zuſam⸗ 


* 
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. mentfeffen, deſto heftiger gegen einander. Beyde hat: 
ten ſeit vielen Jahrhunderten im Kriege geglaͤnzt, nur 


‚daß lehtere jetzt, in einer üppigen Ruhe, der Waffen 
entwoͤhnt, jene aber durch bie italienifhen und afrika⸗ 
nifhen Feldzuͤge in Webung erhalten waren. Die Viel: 
‚gung zum. Gewinn macht den Niederländer mehr zum 
Seieden geneigt, aber: nicht. weniger empfindli gegen 
Beleidigung... Kein Bolt ift von Eroberungſucht freper, 
‚ aber keines vertheibigt fein Eigenthum beſſer. Daher 
die zahlreichen, in einen engen Erdſtrich zuſammenge⸗ 
drängten Städte, durch fremde Ankoͤmmlinge und eigne 
Bevoͤlkerung vollgepreſſt, an der See und den groͤßern 


Stroͤmen befeſtigt. Daher konnten ihnen, acht Jahr⸗ 


hunderte nach dem nordiſchen Voͤlkerzuge, fremde Wafs 
fen nichts anhaben. Spanien hingegen wechfelte feinen 


„te oe 


Herrn weit öfter; als es zuletzt in dig Hände der Go⸗ 


/ 
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Individuen Beringfpägung geben; bier erinnerte mad, 
ihn, fie zu:chrän. "Je mehr er dort das Vergnägen de 
mumichraͤnkten Gewalt koſtete, und’; je groͤßer die Dieis 
nung war, die ihm von feinem Selbſt aufgedrun gen 


u Fe 
» susden.. N 





then fiel, hatten fein Charakter und feine Sitten itehr 
oder weniher — ſchon von jedem Sieger gelitten, Am 
Ende altes: dieſer Vermiſchungen' beſchrelbt man und 
diefes Wit: als. das gednldigſte bey der Arheit, das 
warrihrosenite.in Gefahren, gleich luͤſtern nac-Meida 
thum und Ehre, ſtolz Dis zur Getingihägung Anderer, 
andaͤchtig und fremder Wohlthaten eingedenf, aber auch 
ſo rachſuͤchtig und ausgelaffen im Siege, als ob gegen 
den Feind weder Gewiſſen noch Ehre gaͤlte. Alles die⸗ 
ſes iſt dem Niederlaͤnder fremd, der liſtig iſt, aber 
nicht taciſch, der, zwiſchen Fraukreich und Deutſchlanb 
in die. Mitte gepflanzt, die Gebrechen und Vorz aͤge 
beuber Voiker in einer fanftgen Miſchung maͤßigt. Ihn 
Hintergept man nicht leicht, und nicht ungeitzaft beiels 


digt man ihn. Auch in Sottesverehrung gibt er. dem 


Spanier nichts nach; von dein Chriſtenthum, wozu er 
ſich einmal bekannte, konnten ihn die Waffen der Nor⸗ 
maͤnner nicht abttänntg machen; feine Meinung, welde 
die Kirche verdammt, hätte Bid jeßt die Reinigkeit ſei⸗ 
nes Glaubens vergiftet. Ja, ſeine frommen Verſchwen⸗ 
dungen gingen To welt, daß man der Habſucht ſeiner 


GBeiſtlichen durch Geſetze Einhalt thun muſſte. Bep⸗ 


den Voͤltkern iſt eine Ergebenheit gegen ihren Landes 


herrn angeboren, mit dem Unterfciede nur, daß der. 


Wiedeslänber die Gefehe über die Könige ftellt, Unter 
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purbe,. deſto ungerner muſſte er. Dies, aur der beſcheid⸗ 

nen Menfchheit hexunterlteigen, deſte: mehr. muffte-e 
gerejzt werden, dieſes Hinderniß zu beßegen. Schon 
kine große Tugend, wird verlangt, ‚hie Macht, die ſich 


unfern liebſten Wanſchen widerſetzt, nicht als eine 


keinduw zu befriegen. REST, 


„. Das ucbergewicht Karla weckte hen ei 


„das Mißtrauen bey: den. Niederlaͤndern aufp dasftets 


die: Ohnmacht begleitet: Rie waren ſienfuͤt ihre Ver⸗ 
faſſung empfindlicher, nie zweifelhafter uüber die Rechte 
des Souverains, nie vorſichtiger in ihren Verh and⸗ 


lungen geweſen. "Mir finden unter feiner Regierung 


bie gewaltthätigften Aushruͤche des republikaniſchen 


Geiſtes und die Anmaßungen der Nation ft, bie, zum 


Misbrauche getriehen, welches die Fortſchritte der. ko⸗ 
niglichen Gewalt mit einem Scheine. von · Rechtmaͤßig⸗ 
keit ſchmuͤckte. Ein Sonderain wird‘ bie · burgeüiiche 
u den abrigen Spanietn wollen die Saflilianer mit der 
I meiſten Vorſicht regiert fepn, aber die Freyheiten, wor⸗ 
auf Sie felbft Anfpruch machen, gönnen fie Andern nicht 
gern. Daher bie fo ſchwere Aufgabe fuͤr ihren gemein⸗ 
| ſchaftlichen Oberherrn, ſeine Aufmerkſamkeit und Sorg⸗ 
falt unter bepbe Nationen fo zu vertheilen,. daß weder 
der Vorzug der Kaſtilianer den Niederlaͤnder kraͤnke, 
noch die Gleichſteliung des Letztern ‚pen faftilianifcen 
Hochmuth beleidige.“ Crotii Annal, Belg. L. 1.4 

5 seq. , Ve 
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Freyheit nImnibr aid einen veraͤnßerten Diſtrikt Mein 
Gebiets betrachten, den er wieder yerdinnen’ muß 

Einent Bürger IE DIE ſouveraine Herrſchaft ein: reiſ⸗ 
ſender Strom’ der feine Gerechtſanie?uberſchwemimt 
Die Niederländer ſchuͤtzten ſich durch Daͤmme gegen yet 
ren Dcean, und gegen ihre Fuͤrſteti Burke Konftitufion 
nen.“ Die ganze WBektgefchichtkrigt: Am: newwig wieber⸗ 
holter Kampfber Herrſchſacht und der Freyheit im 


dieſen ſtreirigen "Sled Landes, wie die Geſchichte der 


Natur· nichts :Amdersift, als ein Kampf der Elemente 
nd Kdrper! um Ihren Rauunmi. Tann N 
"Die Niederlande empfunden bald daß fi ie Die Pro⸗ 
vinz Une Monarchie geworden: waren.’ So lanze 
ihre vorigen: Beherrſther Beim: höher es Anliegen hatten 
alsn ihren Wohlſtand abzuwarten,, näherte" ich ihr Fit 
ſtand dem ſtillen Gluͤcke einer /geſchloffenen Familie⸗ 
deren Haupt der Regent war.“ Ratl ver Fuͤnfte 
führte fie aüfiden Schauplatz der. politiſchen Beh! 
Jetzt machten ſie ein Glied des Riefehkörpers aus, de 
bie: Ehrſucht eines Einzigen zu ihremr Werkzeuge ge⸗ 
brauchte. Sientzderen auf} ihr eigner Zweck zu feym; 
ber Mittelpunkt ihres Daſeyns war‘ in die Seele iht: 
res Nogenten serlegts' Da: feine ganze Regierung‘ nur 
eine Bewegung nadj’außen; oder eine politifche Hand‘ 
lung war, ſOrmiufſte er vor allen Dingen feiner Glied⸗ 
maßen mächfig ſeyn, um ſich ihrer mir Nachdruck und 
Schnelligkeit zu bedienen. Unmdglich konnte er ſich 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. . 5. 


6, 


alla; die langwierige/ Mechanil ihres innern büngerz 


lichen Lebens perwickeln,/ oder ihren eigenthuͤmlichen 
Morrechten. big, gewiſſenhafte Aufſmerklamkeit wihers 
fahren, laffenzadie, ihre republilauiſche Umſtaͤndlichkoit 
verlangte. „Mir-einem;Tühnen: Monarchenſchritte trat 


er den kuͤnſtlichen Bay einer Voͤrmerwelt niedey, Er 


muſſte ſich den Gebrauch ihrer Kraͤfte erleichtern durch 
GCinheit. Das Zribunal; zu Mecheln war bie, jet. win, 
waabhängiger @grichtäpof geweſen; er unterwarf ihn ei⸗ 
nem. koniglichen Narbe, den, er. in Bruͤffel nieheriptten 


‚und ber ein Organ feines Willms-mar. ...ı I dad. Int 
nerſte „ihrer, Verfaſſung führte. er, Auslaͤnder, denen er 


je, wichtigften. Bedienungen anvertraute. Menfchen, 


die keinen Ruͤckhalt hatten, als ‚bie: kdnigliche Gnade, 


lonnten nicht anders, als ſchlimme Huͤter einer Gerecht⸗ 
ſame ſeyn, die ihnen noch Dazu. wenig bekannt RE: 
Der wachſende Aufwand feiner: Erjegeriichen. Megienung 
nöthigte ihn, ſeine Huͤlfquellen zu vermehren. Mit 
Hintanſetzung ihrer heiligſten Privilegien legte er den 
Provinzen ungewöhnliche Steuern auf; die Staaten, 
um ihr. Anſehen zu retten, muſſten bewilligen, was, er 
{vr beſcheiden geweſen war, nicht ertrotzen zu wotlen; 
die ganze. Regierunggefehichte dieſes Monarchen. inden. 
Niederlanden ift beynahe nur einfortlaufendes Derzeishr 


-niB eingeforderter, verweigerter und endlich doch bewil⸗ 


ligter Steuern. Der Konſtitution zuwider führte, er. 


fremde Truppen in ihr Gebiet, ließ in den Provinzen 


* 
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für feine Armeen werben, und verwidelte fie in Kriege, 
die ihrem Sutereffe gleichgältig, wo nicht ſchaͤdlich wu⸗ 
ren, und die ſie nicht gebilliget hatten. Er beftrafte die 
Bergehnngen eines Freyſtaats ald Monarch, und Gents 
färchterliche Zuͤchtigung Ehndigte ihnen die große Vers 
Anderung an; die ihre Werfaffung bereit3 erlitten hatte.‘ 
Der Wohlſtand des Landes war in ſoweit gefichert, 
als er den Staats entwuͤt fen ſeines Beherrſchers Hohe 
wendig war; als Karla vernänftige Politik die Be⸗ 
ſundheitregel des Körpers gewiß nicht verlehre; ben’ 
er anzuftrengen ſich gendthigt ſah. Glialicherweiſe | 
| fügten: die entgegengefetiten Entwürfe der Herrſchſucht 
und der. smeigennägigften Menſchenkiebe oft auf Lins/ 
md die bürgerliche Wohlfahrt, die’fich ein Markus 
Aurelins zum Ziele feßt, wird unter einem wagig 
und fu dwig gelegentlich befordert. en 
Karl der San fte erkannte bollkommen, ap 
Handel die Stärke der Nation war, imd ihres Handere 
Orundfeſte Freyheit. Er ſchonte ihrer Freyheit, eye 
er ihrer Stärke bedurfte. - Staatskundigerer, nicht: ge⸗ 
rechter, als fein’ Sohn, uutertvarf er ſeine Maͤxiinen 


dem Beduͤrfniſſe des Orts and der Gegenwart, dmb’ 


nahm in Antwerpen eine Verotdnang zuruͤck, bie er mit 
allen Sgrecen der: Gewalt in Mabrib wuͤrde behaupe 
vorhaben: | re MOOS A ion 

MWas die —* Karls des Fanfter für: 
die: Nirderlande befonbess_merkwihdig' mächt, iſt bie 


68, ur 
große .Blaubendrevplutiger, ‚melde unter ‚ihr erfolgte,, 
und welche und,. als die vornehmſte Quelle des nacht 
folgenpgn. Yufiandep, ‚atyas, umftändlicher beſchaͤfti⸗ 
gen; ſoll. , Sie zuerft führte die willfhrliche Gewal 


in. das innerſte Heiligthum ihrer Verfafſang, lehrte fie: | 
einnſchreckliches Yrobeſtuͤck ihrer Geſchicklichkeit ablen, - 


gar, und machte ſie gleichſam geſetzmaͤßig, indem fie 


den ,repubfifanifchen, Geiſt auf. eine gefaͤhtliche Spitzz 
feige... So wie ‚der Letztere in Anarchie und Aufrubre 


hinberſchweifte erſtiegs bie monarchiſche Gewalt die 


aͤnßerſte Höhe des Deipotismus. 


sh) Nichts ik nathrligher; als der Uebergang: bi 
asslicher Sreybsit in Gewiſſens freyheit. Der Menfch,; 
open das Volf,pje durch eine gluͤckliche, Smatover⸗ 
fgſſung mis Menfsheuwerth einmal bekannt geworden, 
bie das Geſetz, das, uͤher fir ſprechen ſoll, einzufehen: 
gfwehnt worden find..pder es auck ſelber erſchaffen 
haben, deren Geiſt durch Thaͤtigkent aufgehellt, deren. 
Hefuͤhle durch Lebensgenuß aufgeichlofken, deren na⸗ 
tuͤrlicher Muth durch innere Sicherheit. und Wohlſtand, 
exhoben ‚worden, ein- folches Volk, und ein folder: 
Menſch werden ſich ſchwerer, ald anders, in die blinder 
HGefrſchaft eines dumyfen deſpotiſchen Glaubens erge⸗ 
ben, und fichrfrähee, alsandre, wieder davon empor⸗ 
richten. Noch ein anderer Umſtand muſſte das Wachs⸗ 
thum der nenen Religiomin dieſen Ländern beguͤnſtigen. 
Jigligg,. damals der Eitz der größten Geiſtesverleine⸗ 


! 
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rung, ein Land; wo fonft immer dre heftigſten poli⸗ 
uſchen Factionen gewuͤthet Haben ‚io ein breunendes x 
Klima das Blut: zu den wildeften Affeeten erhitzt, Ya) 
kim, nnte man einwenden / blieb uiter allen: euro⸗ 
hziſchen Laͤndern beynahe am meiſten! von dieſer Neut⸗ 
rung frey.Aboer⸗einem römantiſchen Wolke; das dutch 
einen warmen’ und lichlichen Hfhhrel‘? vurch eink''Apı 
pige, Immer jlinge: rd imnier “Tlacherbe Natur’ und 
die mannigfaltigſten Zaubeteden der Kunſt in einen 
ewigen Sirmengenufe: erhalten wild? war ’eine: Melt 
gion iangenteffener; deren praͤchtiger Pomp bie Sinne 
gefangen nimmr, deren geheinmißvolle Närhfel der 
Phantaſie -eirkkn unendlichen -Hauın -erbffnen; deren ' 
vornehmſte Lehron fich durch mahieriſche Formen in bie 
Seele einſchmelchein.Einem Volke im Gegentheile, 
das durch die! Geſchaͤfte dis geweinen bürgerlichen‘ Le⸗ 
bens / zIu einet undichteriſchen Wirkuchteit herabgezögen, 
= beutlichen Vegriffen: mehr’ als in Bildern lebt, und - 
auf Unftoften!'dbr Snbildungktuft ſeine Menfstider, \ 
| nunft ausbildet; “einem ſolchen Volkk wird fh eim 
Glaube einpſehlen, bet die Präfung Weniger fürchtet; 
bes Weiriher auf Myſtlk'als auf Sittenlkhre dringt, wer 
| mtzer angeſchain als⸗ begriſfen werden'kann. Mit Fürb' 
u; Worten: Die Entholifehe Neligiog wird im Gans 
zen dneht fire ein Künſtlerbolk, die proteſtantiſche mieht 
fr ein Kaufmannvolk täugen. 
Di es vötausäefeht, maffte bie neue Lehre, Weihe 


/ 


„ 
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0 ’ \: 


Suther:in Dautfchland, und Kaloin in der Schweiz 
veexbreiteten, in ‚dan‘ Niederlanden das guͤnſtigſte Erd⸗ 
teich finden. Ihrr erften Keime wurben;barch die proa 
teßaptifchen Kauflaıte; die ſich in Umfterbam und Aut⸗ 
weecmen ſammelten, in die Niederlande geworfen. - ‚Die 
beufichen. und fchmeigeriichen Tzuppen, welche- Karl 


in dieſe Länderseinführte,, und Die große Wenge franzd⸗ 


r 


fiisher,,..dentfcher und engliicher Flüchtlinge, Die dem 
Schwerte her, Berfolgung „ das in dem Materlande ih⸗ 
ter. wartete, in den Frayheiten Sianbernd-zu entfliehen 
hirhten, beforderten ihre Verbreitung. Ein großer 


‚ xheil, des niederlaͤndiſchen Adels ſtudierte damals in 


Genf, weil die Alademie von Ldwen nioch nicht in Auf⸗ 
nahme war, bie von Donal aber noch erſt geſtiftet wer⸗ 
ben ſolſte; die neuen Religionbegriffe, die dort dffents 


lich gelehrt wurben brachte die ſtudierende Jugend mit 


‚in ihr, Barerland, zuraͤck. Bey, einem unpermilchten, 


geichloffenen Volle Eonnzen diefe..erften Keime erdruͤckt 


‚werben. — Der. Zufammenfluß ‚fo, pieley ‚und fo uugfeis 


her Nationen: in: don hollaͤndiſchen. unp. brabantifchen 
Stapelſtaͤdten muſſſa ihr erſtes Wachtethum dem Auge 
der. Regierung entziehen, und untex der Hülle der Ver⸗ 
borgenheit beſchleunigen. Eine Verſchiedenheit. in den 
Meinung konnte leicht Raum gewinnen, wo Fein, ger 
meinſchaftlicher Volkskarakter, keine Einheit der. Site 
ten-und der Gefehe war. In einem. Sande endlich, wo 


Arbeitſamkeit hie,gerähmtere Tugend, , Betteley das 
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verdcchilichſte Laſter war, muffierein Orden dus Muͤßig⸗ 
gangs, dir: Mochſtaube, lange anſtoßtg geweſen ſeyn. 


Die neue RigionVDle dagegen eiferte, gewann dahrr 
ſchon imendlich viel zu daß ſie in biefent Städte die De 
"Rang des Volks fhn nd Inter Weite parte. Sliegende 
Schriften voll Bitrerkeit uhd:Sutyre,"Schieh ‚bie meuer⸗ 
funbene Buchdruckerkuuſt in dieſen Laͤndern ciiten ſchneb 
er Umtauf! gab), art mehrere dantals in dert Provin⸗ 
gen herumngiehende Nebnet banden, "Meberdlet genaum, 
Wang, i in theatraliſchen Vorſtelluiigen; oder Liedem'die 


Mißbrauche ihrer Zeẽt verſporteteni, Arugen nicht Beitig 


dazu bey, vas Anſehen der tduitſchen Kiſchẽ zu ſrarzen, 
und der neuen Lehe in den Gemhhtheru bes SUR tie 
zuͤliſtige Uufträßie zu bereiten Ya T pm." onm 
2FIhre erſten Eroberungen!igiigen. zum Erſtauicch 
geſchwind; Die Zahl derer, bie ſſch in kurzer Zeit, vor 
zůglich If den ubrdlichern Provingen, zii der neuen Sekre 
bekannten, iſt migeheuer; noch aber uͤbetwogen hiekins 
Hen-die Auslaͤnver Key. weitem die gebornen Niederlaͤn⸗ 


der. Karl ver Juͤnfte, der bey diefer großen Slau⸗ 


benstrennung:dle Partie genommen hatte/ die tin De 
ſpot nicht verfrhlen kann, ſetzte deim unchmenden Stro⸗ 


weder Neuchuig die nachdruͤcklichſtem Mittel entgegen. 


Zum Ungläd für: die verbeffete Religion war die polir 
tiſche Serechiiztn auf‘ ber Seite: ipieb Berfotgerd. 


Rn Can ν 
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Der MDamm, der dia menſchliche Bernunſt fo vitle Jahr⸗ 
yundarse lang: vn der Makrkeitchgemsehrtrbötte, mar 
wich weggeriſſyn mo daß der loso brrrhende Steon 
at Aber in / angevieſeneß Vette haͤtte auotreten lol⸗ 
Jen; Der wiedreufberdan Meifhanı Brakheit und der 






Hagen hätte xerhaxan Inden, Macrſnchtecabe anchıbie | 
Rochte dor: Nökigen da; man anfangs. nar jciferne 
Feſſeln brachmlten wanzuletztrauch disrechtwaͤßig⸗ 
ſtennind nothwendigſter Bandersenraißen., Die Mehar 
Den GMeyhrift AR nunwebr allgemeiner. BRPIEDER SORXLR, 
matten etzt hen aamieater lich ſien Fanazi mus chen fo 
a El danqufrichtigſten Aabrbeitlieben dicht 
und Nahrung borgen Die gute Garharbatta.den ſchlyu⸗ 


man eg har, Rahallſon Waͤhlen urhfleny.und: jet ers 
‚tplgtev was · inmyarignfalgen wird:..fa auge Menichen 


Mesishan ſeyn werder, nAuch die ſchliume Sache bie 
mit, zener nichts; ‚Alk, dus geſetzwidrige Mittel gemein 
hatte Diele, Verwandichaft Rreifiurz gemachtn en⸗ 
ſchies in ihrer Geſellſchaft/ und wurde mit ihr verwech⸗ 
ſett. „Such esihafta,gngen die Anhetung der Heiligen 
geeifert — jeher, Gehe Rdube „der in, ihre Kirchen und 


öfter. hrach wrd.öhmiflltäre beranbte..kieß jeht: Ka 


theraner. Dis, gepeign, die Raubfucht, der, Schwigs 
delgeiſt, bie Unzucht; Ikeideten ſſich initgine Sarbe 3 Ag 
ungeheuerſten Verbrecher bekannten ſich vor den Rich⸗ 


tertz zu feiner Sektf, „Die Reformatipn,hatte den vd⸗ 


/ 
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miſchen Biſchof. zu. der fehlenden Menſchbeit herabge⸗ 
zosen ejne rejegde Bande, vom: Hunger begeiſtect 
will allen Unterſchied der Staͤnnen geruichtet wilfen 
Retärligr daß eine Lehre⸗ Die ſich gem Gtante,ung nam 
ihrer nerbezhlichen, Seite, antäpinten einen Agmarchue 
Kirk mitz fich ſohnen Fowgte, deu fehom jo miele Uriar 
hey hatte, Asrancgextllgen.mrmmah Acin Wunder al 
daß eb die Baffen gegen ſie beuntzte „bie fe am ieh 
ar 5:59 1sspknd:; 
m BR Tb nl ſich in hen Sicheplonden, fchon eig | 
 ablaburgn Shen erraten sg, hieABlanbenefzepe 
heiß... hie eu, hantieblgubangebeipemlisß, nitht auch anf 
ing &Auher auäbehnte Währeuhneß a, vpn pex nach⸗ 
drhdkirhen Begeymchr unſzer Knie gezwungen, ber 
aan Peligian diex ins ruhige Arhung serfiherte, figg 
en. fig hass dbuphahie..sranlareften Edilte werfelgen. 
Das Leſengyroſtpangeliſtan ubcdkenfteln alle. Afkiintlie 
Hrn ober heiwlichen Perteıyalungen, zu. Denen nus-ity 
aend. die Reſigion ihren Nauen aghr.‚glle. Grfnräche 
diefes Inhalts, zu Haufe und uͤber Tiſche, waxren in 
dieſen Editten hem ſtreugen Sſraft unterlegt, In als 
len Provinzen deb hnudes wurden, befanbere Gerichte 
niedergeſetzt, fer die Vollſtreckung der. Edikte zu wa⸗ 
. hey, Wer irrige Meinungen hegte, war, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht feines Ranges, feiner Bedienung verluflig. Wer 
überwiefen wurdg, ketzeriſche. ‚Lehren. verbreitet, oder 
u nur den geheimen Bufampenfüpften ber Ölaubende 





74 
= verbefferer beygewohtit "zu haben‘) wan gun Tede ven 
dammt, Wanksperfonen mit dem Sphere hingerich⸗ 
tet, Weiber aber lebendig begraben: NMöcdfällige Res 
her Abergab mar vem Fener. Dieſe fhrchlerlichen Urs 
mheildſprache kvnnter ſelbſt der Widerruf des Werbier 
cherü nicht anfheben: Wei ſeine Jrrihamer abſchrur, 
Hatte nichts vabeh gewomel/ als Nehſtens ‚ae ‚gef | 
Bere: Tobesart· R Beau. ine m.“ 

Die Lehnsguͤter eines Verurtheiltihükieten —** 
Lußs zun geyen⸗lalle Prisleglen des-Kahbes ; nach wel⸗ 
then es dem Erbeſt geffattet war, fie nift enigeni Gelbe 
bi idſen. Gegen din aüsdrtuͤcklicheb kaſtbared Vorrecht 
des holldndiſchen Burgers nicht außerhalb ſeiner Pro⸗ 
binz gerichtet Ya werben / wurden bie Schulbigen ans 
dert Grenzeh- der‘ u kterkäben- Gerichksbarkeir geraptt 
utrbdurch fremde Bilbunake berirtpeiti.d So muffte 
die Relgion ver bie Hendifllhren Frey 
eiten, "die dera weltlichen Wine anverletzlich ware, 
Air heiligem Grifft vhne Silabt ln Aldeiſprüch Mb 
zutaſten 0), ET ER EEE 
Karl de Vyhnffe; durch a am cuchen ort 
gang feiner Waffen in Deutfchlandtühn gemacht, glaubte 
nun Alles wagen zu dürfen, und dachte ernfllich dar⸗ 
anf, , bie ie ſpaniſche Srauiition fe-die Niederlande zu 





5) Thuan, Hist. POLL: VI. 300. 'örat. LI 
IE B. 547. 
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pflanzen. Schon allein die Furcht dieſes Naemens 
brachte in Antwerpen pldtzlich den. Handel zum Still⸗ 
ſtand. Die vornehmſten fremden Kaufleute ſtunden A 
Begriff, die Stadt. za verlaffen. - Man Faufte und vers 
kaufte nichts mehr. Der Werth der Gebaͤude fiel, die: 
Handwerke ſtunden ſtille. Das Geld verlor fih auf 


den Haͤnden · des Bürgerd: Unvermeidlich war der Uns 


tergang biefer, blühenden Handelsftadt, wenn Karl 


der Fünfte, burch..die Borftellungen der Stadthal⸗ 


terim uaͤberſuͤhrt, bieſen gefaͤhrlichen Anſchlag nicht 
hätte fallen laffen. Dem Tribunale wurde alſo gegen 
auswuͤrtige Kuflente Schonung empfohlen, und der 
Name der Inquiſttion ‚gegen bie mildere Benennung 


geiſtlicher Richter vertaufcht. Uber in den-Übrigen Pros 
vinzen fahr: dieſes Tribunal fort, mit dvem-unmenfchlis 


Shen Defpotikund zu wöthen, der ihm eigenthämlich 
iR Man willherdshnet haben, daß waͤhrend Karls 


des Fuͤnfem Regierung funfzigtauſend Menſchen, 


allein her Religion wegen, durch die Hand des Da 
richters gefallen find ®). | 
Birft:man einen Blick auf das: gewaltfame Vers 
fahren bieſeenenarchen, ſo hat man Muͤhe zu begrei⸗ 
tet, was ben Zufrüft, der unter, der folgenden Regies 





— r. —— I. PERS 56;: 2. Gröt. Anal. 
Belg. L. 1. 12... Der Letztere nennt hunderttaufend. 
. A. G. b. v. N. II. Th. 519. . IN " 
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rung. fg wuͤthend hervorbrach, waͤhrend her feinigen in 
Schtanken gehalten hat, Eine nähere, Beleuchtung 
mird diefen Umſtand aufklaͤren. Karls gefhirchtete 
Uebermacht in Europa hatte den nieberländifchen Hait⸗ 
del zu.einer Größe erhoben, die Ihm. vorher niemals ge⸗ 


worden war: Die Majeftät feines Namens ſchloß ihr 


en Schiffen alle Häfen. auf, reinigte fhr-fle ale Meere, 
und bereitete ihnen die günftigften Hanbelöverträge mit 
auswärtigen Mächten. Durch ihn vorzuͤglich richteten 
fie hie Oberherrſchaft. der Hanfa in der Oſtſee zu Grunde. 
nie, nene Welt, Spanien, Italien, Dentfchland, die 


| mowehr Einen Beherrſcher mit ihnen theilten, waren 


aleichſam als Provinzen ihres eigenen Vuſterlandes Su ' 


betrachten, und lagen allen ihren ‚Unternehmungen of: 
fen. . Er hatte feruer die noch uͤbrigen ſechs Provinzen 


mit der: burgumbifchen Erbfchaft gereinigt" uñnd dieſem 


Staate einen Umfäng „ eine politiſche Wichtigkeit geges 
ben, die ihn den erſten Monarehien Suropens an bie 
Qeite ſetzte ")., Dadurch ſchmeichelte erden Nationals 





NEr wear auch rinmnl Willens, ih zu einrm Koͤnigreiche 
. zu, erheben; aber ‚Die weſentlichen Verſchiedenheiten der 
Provinzen unter, zinander, bie ſich von Verfaſſung vnd 
"Sitte bis zu Maß und Gewicht erftredten, brachten 
ihn von diefem Vorſatze zurkd. Weſentlicher haͤtte der 
Dienſt werden Fihnen;’den er ihnen Durch den burgun⸗ 
diſchen Vertrag leiſtete, worin ihr ˖Verhaͤltniß zu dem 
deutſchen Reiche feſtgeſetzt wurde. Dieſem Vertrage 


| 





Zn 47 
ſtolze dieſes Volks. Nachdem Geldern Utrecht, Fties⸗ 
land und Grodningen ſeiner Herrſchaft einverleibt wa⸗ 
ten, hörten alle Privntkriege in: Dieferi Provinzen auf, 
die ſo lange Zeit ihren Handel beunruhigt Hatten; 
ein ununterbrochener innerer. Sriede ließ ſie alle Fruͤchte 
ihrer Betriebſamkeit. ernten. Karl war alfs ip‘ 
Wohlthaͤter dieſer Völker. Der Glanz feiner Siege 
hatte zugleich ihre Augen gebleuder, der Ruhm ihres 
Sonverains, der auch auf ſie zuruaͤckfloß, ihre repub⸗ 
lilaniſche Wachſamkeit beſtochen; der furchtbare Nim⸗ 
bus von Unüuͤberwindlichkeit, der den Bezwinger 
Deutſchlands, Frankreichs, Italiens und Afrika's um⸗ 
gab, erſchreckte die Faktionen. Und dann — wem iſt 
es nicht bekannt, wie viel der Menſch — er heiße 
Privatmann oder Fuͤrſt — ſich erlauben darf, dem 
es gelungen iſt, die Bewunderung -zu feſſeln! Seine 
oͤftere perſdelice oczenwam in dieſen Ländern, die! 
Ba EU A: 
gemäß ſollken die fiebenzehn Gröviägen: zu den gemein” 
ſchaftlichen Bedürfniſſen des deutſchen Reichs zweymak 
fo viel, als ein Churfuͤrſt ‚zu einem Tuͤrkenkriege: drey ⸗ 
mal ‚fo viel,beptragen: dafür aber den mächtigen Schutzt 
diefeß, Reichs ‚genießen, und au keinem ährer beſondern 
Vortechte Gewalt leiden, Die Revolution, welche. uns 
ter feinem Sohne die politifche Verfaſſung der rovin⸗ 
zen umdnderte, bob diefen Vergleich wieder auf, der, 
des geringen Nutzeüs wegen, ben: er geleiſtet, Peiner” 
weitesn Erwähnung verdient, un. Je 
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er, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe am zehen vers 


‚  fshiedenen Malen befuchte, hielt die Mißvergnuͤgten 


in Schranken; die wiederholten ‚Auftritte; firenger und 
fertiger Juſtiz unterbielten das Schrecken bet ſouve⸗ 
rainen Gewalt. "Karl endlich ‚war in den Nieden⸗ 


landen geboren nud lebte bie Nation ‚: inideren Schoße 


er erwachfen mar. Ihre Sitteit;gefielen. ihnt, Das 
Natürliche ihres Karakrers und- Uwgungs gab ihm 
eine angenehme Erkalung. von ber. ſtrenzen ſpaniſchen 
Gravitaͤt. Er redete ihre Sprache und tichtete.fih 
in ſtinem Privaf&hen nad) ihren: Gebraͤuchen. Das | 
druͤckende Zeremoniel, die unnatürliche Scheidemand 
zwiſchen König und Volk, war aus. Bruͤſſel verbannt. 
Kein. ſchelſuͤchtigey Srembling ſperrte ihnen den Lu⸗ 
gang zu ihrem Fuͤrſten — der Weg. zu ihm ging durch 
ihre eignen Landsleute, Denen er feine Perſon ‚anders 
traute, Er ſprach viel und gem mit ihnen; fein Ute 
ſtand war gefällig, feine Reden verbindlich. Dieſe 
Heinen Kunftgriffe. gewannen ihm ipre-Ljahe, und wäh: . 
send daß feine Armeen. ihre Saatfelder siedertraten, ' 
feine raͤuberiſchen Hände :in ihrem Eigenthume wühls 
ten, während daß feine Statthalter preſſten, feine 
Nachrichter ſchlachteten, verſicherte er fo Ihrer der: 
zen durch eine freundliche Miene. a 

Gern hätte Kart diefe Zuneigung der. Nation 
auf feinen Sohn Philigp forterben geſehn. Mus 
feinem andern Grunde ließ er-ike.aach. in feiner. 3 Zus 





gend ans Spanien, kowmen und zeigte ihn in Bruͤſſel 
feinem kunftigen Volle. Yu dem feyerlichen -Tage. 
feiner Thronentſagung empfahl ‚er ihm biefe Länder 


als: die reichften Steine in feiner Krone, und ermahnte 


ihn eynſtlich, ihrer Verfaſſung zu ſchonen. 
+) bikipp Det Zwepte war ig allem, was. 
menfehlich if, das Gegenbild feines Water. Edr⸗ 
füchtig, wie dieſer, aber weniger. befannt mit Men⸗ 
fehen und Menſchenwerth, Hatte ex fich ein Ideal von 
der. Eoniglichen Herxſchaft entworfen, welches. Mens: 
ſchen nur. als. dienfthgre. Organe der Wilffähr behan⸗ 
delt, und durch jede. Aenßerung der Freyheit beleidigt 
wird. ‚Fa Spanien. geboren, und unter ber eiſernen 


Zuchtruthe des Moͤrchthums erwachſen, forderte, er 


quch von Ahern bie. traurige. Einformigkeit und: den 
Zwang. die ſein Karakter geworden waren. Der froͤhs 
liche Muthwille der Niederlaͤnder empoͤrte ſein. Tem⸗ 
perament und ſeine Gemuͤthsart nicht weniger, als ihre. 
Privilegien, feine Herrſchſucht yerwundeten, ” Er ſprach 
feine andre, als die. fpanifche Sprache, duldete nur. 
Spanier um, feine Perſor, und hing mit Eigenfinn au; 
ihren Gebraͤnchen. Umfonft, daß der Srfindunggeift 
aller flandriſchen Städte, durch die er 308, in-Tofte, 
barn Feſten wetteiferte „ſeine Gegenwart zu verherr⸗ 


lichen ). — Philipps Auge blieb finfter, alle Dar 





°) Die Stadt Antwerpen allein verſchwendete "bey dieler 
Gelegenheit 260,000 Goldgulden. Meteren. 2. Reh, 
‚tv B. 3. 22. 
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ſchwendungen Ber Pracht, alle laute Appige Er⸗ 


gießungen den vedliehſten Freube fointew'Fein Ran 


bes Beyfalls in⸗ſeine Mienen lotten ya: Hut 
Karl verfehlte ſeine Abſicht 5 — x: eis 
Sep den Hämmingern' vorſtellte. Weniger druͤcken 


waͤtben fie" in ver: Folge ſein Joch tJefunden haben, 


wenn er feinen Fuß'nie in ihr Laws geſetzt Hate 


- Aber Fein Anblid kündigte es ihnem au; fein Eintritt 


in Brüffel: Hatte- ihm alle Herzen verkoren. Des Rule 
ſers freundliche Hingebung an dies Volk diente jethzt 


mie dazu, den hochnilithigen Ernſt feines Sohnes 


deſto widriger zu erheben. In feinem Angrficht harten 


fie den verderblichen Auſchlag gegeniitgre Frehheitgee 


lefen; den er ſchon damals in feiner Bruſt auf! us 
niederwaͤlzte. Sie waren vorbereitet / einen Tyranten 
in ihn zu finderi und geruͤſtet, ihm jürbegegnät; - 
Die Niederlände waren der erſte Threw, von win 
chem Karl der Fünfte herunterfiieg. 51Wor "einer! 
feyerlichen Berſamimlung in Bruͤſſel Idsro dr die'@rf 
neralſtaaten ihres Eides, und’ Abertrug· ihn auf Kdicig 
Philip ES feinen Sohn.” . Wenn hr Tod⸗⸗ (be⸗ 
ſchloß! er endlich: gegen diefen) "in Seh Bee” dieſen 
„Landekr geſetzt Hätte; ſu wuͤrbergn ilo bem of 
„res Bermachtniß ſchon⸗ einen großen Anſpruch auf 
xuri Dankbarkeit gehen. ? Aber! feld, : Batch fie cuch 
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„aus freyer Wahl aͤberlaſſe, da ich zu ſterben eile, um 
„euch den Genuß derſelben zu beſchleunigen; jetzt 
„verlange. ich von euch, daß ihr diefen Vdlkern be⸗ 


„ahlet, was ihr mir mehr dafuͤr ſchuldig zu ſeyn 


„glaubt. Andre Juͤrſten wiſſen ſich gluͤcklich, mit / der 
„Krone, die der Tob Ihnen abfordert, ihre Kinder 


„zu erfreuen. :Diefe Freude wi ich noch felbit mit 


„genießen, ich will euch leben und regieren {ehem 


„Wenige werden meinem Beyſpiele folgen, wenige 
„find mir darin vorangegangen, Aber nieine Hands ' 


„lang wird lobenswuͤrdig feyn, wenn euer Fünftiges 


| „Reben meine Zuverficht rechtfertigt, wenn ihr nie von 


„der Seisheit weichet, die ihr bisher bekannt habt 


wenn ihr im der Reinigkeit des Glaubens unerſchuͤt⸗ 


„terlich verhatret, der die feſteſte Saͤule eures Thro⸗ 


„nes iſt. Noch eines ſetze ich Hinzu. Möge der Him—⸗ 
„mel auch euch mit einem Sohne beſchenkt haben, 


„dem ihr die Herrſchaft abtreten koͤnnet — aber nicht 
„muͤſſet.“ 


Hand und empfing ben väterlichen Segen, Seine Aus 
gen waren feucht zum legten Diale. Es weinte [77 


was herum fland, Es war eine unvergeſſliche Ste 9) 
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e) Strad. Dee. I. L. I. A. 6. Meteren. 1. B. Bud. 28. 


Thuam Hist, P. 1. L. XVl. ‚769. 
Schulers Amt, Bat. V. 4 
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Nachdem der Rälfer geendigt hatte, wiete Phl⸗ 
| lipp vor ihm nieder, druͤckte ſein Geſicht auf deſſen 


ar 
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: Diefem hhrenden Baufelipiele folgte bald ein an⸗ 
dres. Philipp nahm von den verſammelten Staaten 
die Huldigung an; er legte den Eid ab, der ihm in fols 


genden Worten vorgelegt wurde: „Ich, Philipp, 
„von Gottes Gnaden Prinz von. Spanien, beyden Si⸗ 
„cilien u, ſ. f. gelobe und ſchwoͤre, daß ich in den Laͤn⸗ 
„dern, Grafſchaften, Herzogthuͤmern u, ſ. f. ein gu 


i „ter und gerechter Herr ſeyn, daß ich aller Edeln, 
„Staͤdte, Gemeinen und Unterthanen Privilegien und 


„Freyheiten, die ihnen von meinen Vorfahren verlie⸗ 
„hen. worden, und ferner ‚Ühre Gewohnheiten, Her 


| „Kommen, Gebräuche und- Rechte, bie fie jetzt Aber; 


"haupt und insbefondere haben und beſitzes, wohl. 
‚und getreulich. halten und halten laſſen, und ferner | 
„alles dasjenige üben wolle, was einem guter und 


„gerechten Prinzen und Hereu von Rechts wegen zus 
Aommt. So muͤſſe mir Gott Helfen und alle feine 


„Heiligen *)!“ | u PEN 


— 


Die Furcht, welche die willtuͤrliche Regierung des 


| Kaifers eingeflößt haste, und das Mißtrauen ber Stände 
gegen feinen Sohn, find ſchon in dieſer Eidesformel | 
 fichtbar,, die weit behutfamer und. beflimmter verfaflt 
"war, als Karl der Fünfte ſelbſt and alle burgundis 


ſche Herzoge fie beichworen haben. Philipp muſſte 
nunmehr auch die Aufrechthaltung ihrer Gebraͤuche und 





no. vereinigten Niedetlande. IL. ahei. 513. 
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Gewohnheiten angeloben, welches vor ihm nie verlangt 
worden war. In dem Eide, den die Stände. ihm lei⸗ 
ſteten *), wird ihm kein anderer Gehorſani verſprochen, 
ald der it den Privilegien des Landes beſtehen kann. 
"Seine Beamten haben nur dann auf Unterwerfung und 
Beyſtand zu rechten ; wenn fie ihr anvertrautes Amt. 
nach Obliegenheit verwalten: . Phitipg endlich, wird - 
in dieſem Huldigungeide ber Stände nur der natürlis 

che, der geborne Fuͤrſt, nicht Sonderain oder Harz ge⸗ 
niaunt, wie der Kaiſer gewuͤnſcht hätte. Beweiſe ges 
nug, wie klein die Erwartungen waren, die man ſich 
von der Gerechtigkeit aud Gropanı des nenen Landes⸗ 
herrn bildete N 


! ‚ „A 





) Ebendaͤſelbſt 77 Pen 


./ 


/ 
“> rn . 
Kun Ay .r 7 
n, sin > 
. s +. “4 DI . 
⸗ a 
, I. . 
. ⁊* J IN, . 
v 4 —W 44 
\ 
® r a 
* . . 
. | n : \ * 
+ 


1 Wpbllipp der Zwehte, 


N Weherrfhes bes Niederlande 
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philipp der 3w eyte empfing die Niederlande 
ber bochſten Blaͤthe ihres Wohlſtandes. Er mar der 
erfte ihrer Fuͤrſten, ber fie vollzäplig antrat. Sie bes 


flonden nunmehr aus ficbenzehn Kauhfchaften, den vier .. 


Herzogthuͤmern Brabant, Limburg, Luxemburg, Gels 
bern, ben fieben Graffchaften Artois, Hennegau, Flan⸗ 
dern, Namur, Zütphen, Holland und Seeland, ber 


Markgrafſchaft Antiverpen, und den fünf Hperrichfeiten 


Friesland, Mecheln, Utrecht , Oberyſſel und Groͤnin⸗ 
gen, welche verbunden einen großen und maͤchtigen 
Staat ausmachten, der mit Königreichen wetteifern 
konnte. Höher, als er damals ſtand, konute ihr Hans 
del nicht mehr ſteigen. Ihre Goldgruben waren uͤber 
der Erde, aber ſie waren unerſchdpflicher und reicher, 
als alle Minen in Amerika, Dieſe ſiebenzehn Provin⸗ 
zen, die zufainmengenormen kaum ben fünften Theil 
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Staliens betragen, und. fich nicht Aber. dreyhundert Hape 
driſche Meilen erfisedien, bradyten ihrem Beherrfchen . 


nicht viel weniger ein, ald ganz Britannien feinen Kr 


nigen trug, ehe dieſe noch die geiſtlichen Bäter zu ihren. 
Krone ſchlugen. Drephundert und⸗ ſunfzig Staͤdte, 


durch Genuß und. Arbeit lebendig, ‚viele, Darunter nhne; 


Bollwerke feſt, und ohne Mauern geſchloſſen, ſechsſtauc 


ſend dreyhundert "größere Flecken, geringere Doͤrfer, 
Meiereyen und Dergichlöffer.ohne Zahl vereinigen dic⸗ 


ſes Reich in: eine eͤnzige blaͤhende Landſchaft . Eben. 
jetzt ſtand die. Ration Im Meridian ihres Glanzes; Fleiß 
und Veberfluß ‚hatten dad. Genie deß Bürgers erhoben. 


feine Begriffe qufgehellt, feine Neigungen veredelt; jehe- 


Pläthe bed Geifich.srfchien mit der Bliuhe des Kanhedur 


Ein ruhigeres Blyt, durch einen ffgengern Himmel ge⸗ 


laͤltet, laͤſſt bie Lejdenſchaften hier weniger ſtuͤrmen;. J 
Gleichmuth, Maͤßigkeit und ausdauernde Geduli, Ge⸗ - 
ſchenie dieſer uprblihern Zone; Reyhlichkeit, Gerech⸗· 
ugkeit und, Glaube, die nothwendigen Tugenden ſeines 
Gewerbes, und feiner Freyheid liebliche Fruͤchte; Wahr⸗ 
heit, Woplwollen und patriotiſcher Stolz ſpielen hier in 


ſanftern Miſchungen nit menſchlichern Laſtern. Kein 


Volk auf Erden wird leichter beherrſcht durch einen, bein, u 


ſtaͤndigen Fuͤrſten, md Feines ſchwarer durch einen, Bouf⸗ 


ler ober Aeraunen.. Axrrende in iſte die — ei | 
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ſovnfehlbare Bicpterim der Regierung, als hier. Wahre 


Staatskunſt kann ſi ich in Feiner ruͤhmlichern Probe ver⸗ 
füchen ; md ſieche gefünftelte Pott har feihe ſhlin⸗ 
mere zu fürchten; 

Ein Stadt, wie biefer,,' konnte ef iefenfärt 
hanben und ausdauern, wenn das dringende Beduͤrf⸗ 
Hi feine Kraft aufbot, wenn "eine Huge und fchos 
nende Verwaltung feine Quellen eröffnete. Ka r! 
Der Sänfte verließ ſeinem Nachfolger eine Gewalt 
in bidfen Ländern;;die von einer gemäßigten Motars’ 


chie wenig verſchieder war. Das kdnigliche Anſehen 


hutte ſich merktich fiber die republikaniſche Macht ers’ 
hoben, und biefe jufämmengefeste‘ Maſchine Bunte‘ 
minmehr beynahe fo ſi cher und ſchaetl im ' Peivegung 
gear werden; als ein ganz unterwuͤrfiger Staat. Der 

zahlreiche, fonft fo ‚mächtige Ader folgte dem Sonnen! 
shin’ jetzt willig in feinen Kriegen, oder buhlte in’ 


genitein des Friedens um das Lächeln ber Majeftät.: 


Die verſchlagene Politit der Krone hatte neue Guͤter 


ber: Einbildung erſchaffen, von denen” fie allein die 


 Werkfeifeeinn. war. Rene Leidenſchaften und neue Mei⸗ 
niungen von Glaͤe verdraͤngten! endlich die rohe Ein⸗ 
fait rexubutatiſcher Tugend. Stolz wich der Eitel⸗ 
keit, Freyheit ber’ "Ehre, bürftige Unabhängigkeit ’eis 


ver wplläftigen lachenden Sklaverey. Das Vaterland 


als unumſchraͤnkter Satrap eines unumfchränkten Herrk- 


‚zu druͤcken, oder zu pluͤndern war ·eine maͤchtigere Reis 
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zung fur die Habſucht und den Ehrgetz dei Großen. 


ald den hundertſten Theil der Souverafnerät anf dem 


Reihötage mir ihm zu heilen. Ein gtoßer Theil vs 


Adels war überdies in Armuth und ſchwere Schulden 


verfunken. Unter dem ſcheinbarn Vorwande von Eh⸗ 


renbezeugungen hatte ſchon Karl der Fünfte DIE, 
gefäßrlichften Bafallen der Krone durch koſtbare Ge⸗ 
ſandiſchaften an fremde Hofe geſchwaͤcht. So wurde 
Vilhelm von Oranlen nit. der. Kaiferkrone nach 
Derntchland⸗ und Graf von Egmont nach England: 


geſchickt, Die Vermaͤblung Philipps mit der, Knie 


ginn Maria zu fchließen.: Beyde begleiteten duch: 
nachher den Herzog von Alba nach Frankreich, den 
Frieden zwiſchen beyden Kronen und die neue Verbin⸗ 
vu ihres Königs mit Madame Elifaberh zu ſtif⸗ 

Die Unfoften diefer Reife beliefen fich auf drey⸗ 


—— Gulden, wovon der König auch nicht 
einen Heller erfegte, Als der Prinz'non Dranien,, . 


an der. Stelle des Herzogs don Savoyen, Felde 
here geworden war, ninffte er allein alle Untoften tras. 
gen, die diefe Würde. nothwendig machte Wenn 
fremde Befandten ober Shrften nad) Bruͤſſel kamen, 


lag es den niederlaͤndiſchen Großen ob, bie Ehre ih⸗ | 
res Königs zu tetten, der allein fpelöte, und niemals £ 


offentliche Tafel gab. Die fpanifche Politik Hatte noch 


ſinnreichere Mittel erfunden, die reichften Familien 
des Landes nach und nach zu entlräften. Mile Jahre 
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" eyſchien Einer von den · kaſtilianiſchen Großen in Bruiſ⸗ 


ſel, wo er eine Pracht. verſchwendete, und einen Auf⸗ 


wand machte, der fein Vermoͤgen weit aͤberſtieg. Ihm 


[7 — 


darin nachzußrhen, haͤtte in. Bruͤſſel für einen. unauss 
Wfchlichen, Schimpf gegolten. Miles‘ wetteifeite, ibn 
zu ab ertreffen „und erſchoͤpfte in dieſen theuern Wett⸗ 
kaͤmpfen fein Vermoͤgen, indeffen der Spanier. och. 
zur, rechten Zeit, wieder nach. Haufe kehrte, und die. 
Verfchwendung eines einzigen Jahres durch eine viers 


Jährige Mägigkeit. wieder gut machte . Mit. Hedem 


Ynkömmlinge,um. den Preis des Reichthums zu buh⸗ 
Im, was die Schwaͤche des niederlaͤndiſchen Adels, 
welche die Regierung recht gut zu nutzen verſtand. 
Freylich ſchlugen dieſe Kuͤnſte nachher. nicht. fü. gluͤck⸗ 
lich fuͤr fie, aus, als fie berechnet hatte; denn eben 
biefe dxruͤckenden Schuldenlaften machten ben Adel je⸗ 
der Neuerung guͤnſtiger, weil. derjenige, welcher Us 
les serloren „in. der altzemeinen Verwuͤſturs nux zu 


u - gewinnen. bat 9% 
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Die Geißligpteit war: von zeher eine Eube der 
dniglichen Macht, nnd muſſte es ſeyn. Ihre goldne 
Zeit fiel immer in die Gefangenſchaſt des menſchlichen 
Geiſtetz, und, wie jene, ſehen wir fie vom Blodſinn 


und vopn der Sinnlichkeit ‚ernten, Der bürgerliche 
‚Drud macht die Religion aunweidige uud Beurer; 3 
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En 
blinde Ergebang in Zyraunzugmmealt bereitet die Se⸗ 
müther zu einem- blinden, bequemen Glauben, und 
mit Wucher erflattet dem Dejpotismus bie Hierarchie 
feine. Dienfle wieder. Die Bißihöfe uud Prälaten im 
Parlamente waren cifrige Sachwalter der Maſeſtaͤt, 
aud immer bereit, Dem Nuttzen der Kirche, und dem 
Staats vortheile des Solueraius das Inteteffe bes. 
Bürgers zunu Opfer zu bringen. Zahlreiche unb tas 
pfere Befagungen hdielten die Staͤdte in Furcht, bie? 
zugleich. noch durch Religionsgezaͤnke und Zaltionen 
getrennt, und ihter mächtigftenEixthtge fo ungewiß wan 
ren. -.. Wie wenig erforderte. eb‘ alfo, dieſes Ueberge⸗ 
wicht zu. hewahren, und pie: ungeheuer muflte bad, 
Verſehen ſeyn, wodurch es zu, Grunde ging. 

So gryß Philippe Einfluß in dieſen Ländern 
war, ſo großes Anſehn Hatte die ſpaniſche Monarchie 
damaleein ganz Europa gewonnen. Kein Stagat durfte 
ſich mit ihr auf den Kampfboden wagen. Fraukreich, 
Ahr gefaͤhrlichſter Nachbar, durch einen ſchweren Krieg, 
md noch mehr durch innere Valtionen entkraͤftrt, bie 
unter :eihen Unbifiyen Regierung ihr Haupt‘ erhuben, 
ging fchen. mit ſchnellen Schritten ber unglädlichen. 
Epoche entgegen, die es, beynahe ein halbes Fahre 
hundert lang, zu einem Schauplatze der Abſcheulich⸗ 
keit und. des Elends gemacht hat. Kaum konnte Eli⸗ 

ſabetb von England ihren eignen noch wankenden 
LToron gegem,die Stuͤrme der Parteien, Ihre neue noch 
N — 
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unbefefigie Kirche zogen: bie: serberpenen Werfathe der 
Vertriebenen ſchuͤtzen. Erſt auf ihren ſchbpferiſchen 
Ruf ſollte dieſer Staat ans. einer demuͤthigen Dunkel⸗ 
heit ſteigen, und die lebendige Kraft, womit er feis 
ven Nebenbuhler, endlich darniederringt, von der feh⸗ 
lerhaften Politik dieſes Letztern empfangen. Das 
deuſſche Kaiſerhaus war durch die zweyfachen Bande 
des Bluts und des Staatsvortheils an bad ſpaniſche 
geknuͤpft, und das wachſende Kriegsglͤck Sol i⸗ 
manns zog feine Aufnierkſamkeit mehr auf den Oſten 
als auf den: Weſten un Europa; Dankbarkeit und 
Zurcht verſicherten Philipp die italieniſchet Fuͤrſten, 
und das Conclave baherrſchten feine Geſchoͤpͤfe. Die 
Monarchien des Noidens lagen noch in barbariſcher 
Nacht, oder fingen nur eben an, Geſtalt anzunehmen, | 
und das Staatöfyftem von Europa, Fannte fie; nicht. 
Die geſchickteſten Generale; zahlreiche. ſieggewohnte 
Armeen ,-eine gefürchtete Marine und der reiche goldne 
Tribnt, der nun erft anfing, regelmäßig und.ficher aus 


Weſtindien einzulaufen — welche furchtbare Werkzeuge 


in der feften und fleten Hand eines geiftreichen Fürs 
. ften! „Unter fo gluͤcklichen Sternen eidefnete König 
Philippeſeine Regierung. - 

Ehe wir ihn handeln ſehen, min pir einen 
flächtigen Blick in feine. Seele thun, und hier einen 
Echluͤffel zu Teinem politiſchen Leben auffuchen, Freude 
und Wohlwallen. fehlten in dieſem Gemuͤtht. Jene 
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vetſagten Ihm fein Blut umd feine Frühen ſtuſtern Kin⸗ 
derjahre; dieſes konnten Menſchen ihm nicht geben, 
denen das ſuͤßeſte und maͤchtigſte Band an die Ber 
ſelſſchaft mangelte. Zwey Begriffe; fein Ich, und was‘ 
über dieſem Ich war, fuͤllten ſeinen Dürftigen: Beiſt 
aus. Egofsmus nnd Religion find-:per Inhalt und 
die Ueberſchrift ſeines ganzen Lebens. Er war König‘ - 
und Eprift, und war beydes ſchlecht; Menſch fuͤr Men⸗ 
ſchen war er niemals; "weil er von fenem Selbſt nur 
aufwärts, nie abwaͤrts ſtieg. Sein Glaube war grau⸗ 
fan und finſter, deun ſeine Gottheit war ein ſchreck⸗ 
liches Weſen. Er! hatte nichts mehr von ihr zu eimel 
pfangen, aber zu fhichten. Dem geringen Manne 
erſcheint' ſie als Troͤſterinn, als Erretterinn; ihm war ' 
ſie ein aufgeftelltes Ungſtbild, eine ſchmer zhafte Denth« 
tfigenbe Schranke feiner menſchlichen Allmacht. Seine 
Ehrfürcht gegen fie war um fo tiefer und inniger, je 
weniger fie ſich Auf andere Werfen virtheilte. Er zit⸗ 
terte/ knechtiſch vor Gott, weil Bott das Einzige war) u 
wovor er zu zittern: hatte. Kerl. ver Fünfte ein. ' 
ftrte für die Religion,’ weil bit Religion ffir ihn ats 
beitete; Phi Tip. p that es, weil. er: wirklich an ſie 
glaubte. Jenet lieg iin des Dogma willen mit · Feuer 
md- Gehwert gegen Tauſende wuͤthen, uind er ſelbſt 
verſpottete in der Perſon des Papfles, ſeines Gefan⸗ 
genen, den Lehrſatz, dem er Menſchenblut opferte? 
philipp entſchlietßzt ſich zu dem gerechteſten Kriege 
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ne gegen dieſen nu mit Miderwillen md. ‚-Bewiffensfurät, 
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und vbegibft ſich aller Fruͤchte ſeines Sieges, wie ein reui⸗ 


ger Miffethaͤter ſelnes Raubes. Der Kaiſer war Bar⸗ 
bar aus Berechnung,.fein-Sofftt aus Empfindung. Der 
Erfteimar ein ftnrkerumd aufgellärten Geiſt, aber viel, 


leicht ein defto ſchlimmerer Menfchz deu Amegte war ein 


heſchraͤnkter und ſcwerher sr aber er war ‚oe 
voten ö an 
Beyde aber, wie nich Bin, Konnte beſſere PR 
fen gewefen ſeyn, ald fie wirklich waren, und im; Gan⸗ 


zen nach denſelben Maßregeln ‚gehanbeitiabene. at 


wir dem Karalter · der Perſon zur Laſt egen HF feheseft! 


das Gebrechen, die / nyt nythwendige Ausflucht der qallge⸗ 


um 


meinen menichlichen Natur. Kiga Monarchie voo an 


fen. Amfange war .einas zu Ranke- Berfmbnug färben. 


- menfplichen Geolz/ and eine zu ſchwere Aufgabe-für 


wmenſchliche Reäfte-: Allgemeine. Gloͤeſeligkeit mit der 
häshften Zreybeit des Individuums zu paaren, gehört 
fuͤr den unendlichen Geiſt, der ſich auf alle Theile all⸗ 
gegenwärtig. verbrejtet. Aber welche, Yuskunft trifft. 


der, Menſch in der. Lage des Schoͤpfers 7 Der Menſch 


Tomas durch Rlaffififation feiner Veſchruͤnkong gu Huͤlfe- 


gleich dem Naturforſcher ſetzt en Ranmzeichen And eint 


Wegel ſeſt, bie feinem ſchwankender Bde die Vybere 


Ahr erleichtert, und. wozu ſich alle Individuen. bekennen: 


waffen; dieſes leiſtet ibn bie Religion. Sie findet Anke. 


nudg and und in jede Renſcherhaah aeſieü ern 


BE 


D 
N 
u. 
„# 


he ſich diefer Zriebe lemachtigr) defke Triebe —X 


genſtande unterjocht, hat fie Millionen ſelbſtſtaͤndiger 
Wefen ini: ein einformiges Abſtrakt verwandelt. Die 
anendliche Mannigfaltigkeit der menſchlichen Willkuͤr 
verwirrt ihren Beherrſcher jetzt nicht mehr — jetzt gibt 


eb ein allgemeines⸗ Uebel und ein allgemeines Gut, das 


er zeigen und: entziehen kann, das auch da, wo er nicht 
iſt, mit im” einnerftanden: wirket. Jetzt dibt es: eint 
Grenze, an welcher bie Freyheit ſtille ſteht, eine ehr⸗ 
wuͤrdige heilige Linie, nach welcher alle ſtreitende Be⸗ 
wegunge des Willens zulehzt einilenken muͤſſen. Das 
gemeinſchaftliche Ziel des Deſpotisinus und bes Prie⸗ 


ſterthums iſt Einfdrmigfeit, und Einfdrmigkeit iſt ein 


nothwendiges Hälfmittel ber menſchlichen Armut und 


Beſchraͤnkung. Philipp muſſte um, fopiel mehr Des 
por ſeyn, als fein Vater, um. fo viel enger fein Geiſt 


war; ober: mit andern - Worten: er muſſte fih’unife 


diel aͤngſtlich er an allgemeine Regeln halten, je weniger 
er zu den Urten;und Individuen herabfleigen konnte. 
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Bas folgt aus dieſem Allen? Philipp der Zweyte 


konnte kein hbherts Anliegen haben, als die Gleichfdre, ', 
migleit des Glaubens und ber Berfaffung, weil &r ns j 


dieſe nicht regieren tonnte. 


Und doch wuͤrde er ſeine Meglerung mit mehr Ge⸗ 


lindigkeit und Nachſicht erdffnet haben wenn er fie fu⸗ 
ber angetreten. hätte, . . In dem Ustheile, das man ges 
wöhnlich üder diefen Sürften faͤllt, ſcheint man auf ei⸗ 


ji 


vr 


\ 
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BT. Ymftand: ah. genus zu achten; der bey der Ge⸗ 


u ſchichte ſeines Geiſtes und Herzens billig i in Betrachtung 
tommen ſoſlte. Philipp zählte beynahe dreyßig 


Jahre, da er den ſpaniſchen Thron beſtjeg, und fein 


„früße reifer Verſtanb hatte vor der Zeit ſeine Volljaͤhrig⸗ 
keit beſchleunigt. Ein Geiſt, wie der ſeinige, der feine | 


* Keife fuͤhlte, und mit groͤßern Hoffnungen nur allzuver⸗ | 


trant worden war, Fpriwig: das Joch der Eindlichen Uns 
terwuͤrfigkeit nicht anders, als mit Widerwillen, tragen; 


das uͤberlegene Genie des Vaters, und bie Withr | 
des Alleinherrſchers muſſte dent. ſelbſt zuftiebenen Stolz | 


dieſes Sohnes druͤcken. Der Antheil, den ihm jener 


an der Reichsverwaltung goͤnnte, wär eben erbeblich 


\ genug, ſeinen Geiſt von kleinern Leibenſchaften abzu⸗ 


2 


ziehen, und den ſtreugen Ernſt ſeines Karakters zu uns 
terhalten, aber auch gerade ſparſam genug ı feit Ver⸗ 


f lange. nach der unumſchraͤnkten Gewalt defto iebhafter 


„ zu entzuͤnden. Als er witklich davon Beſitz nahm, 


hatte fie den Reiz ber Neuheit für jhn verloren. Die 
ſuͤße Trunkenheit eines jungen Monarchen, Der fon der 


boͤchſten Gewalt uͤberraſcht wird, jener freudige Taü⸗ 


mel, der die Seele jedet ſanftern Regung dffnet, und 
dem die Menſchheit ſchon manche wohlthaͤtige Stiftung 
algewenii, war bey ihm längft vorbey, oder niemals 


| gewefen. Sein Karakter war gehaͤrtet, AB ihn das 


Gluͤck auf dieſe wichtige Probe ſtellte, und ſeine befe⸗ 


ſtigten Grundſaͤtze widerſtanden dieſer woblthaͤtigen Er⸗ 
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[hätterung. “Zunfzehu Jahre hatte er Zeit gehabt, ſich 
zu dieſem Uebergange anzuichiden, und anftätt bey dent 
Zeichen feines newen Standes jugendlic) zu verweilen, 
ober den Morgen ſeiner Regierung im Raufche einer . 
müßigen Eiseffeit. zu verlierct blieb er gelaſſen und 
ernſthaft genug, ſogleich in den gtuͤndlichen Beſitz ſei⸗ 
ner Macht einzutreten, und durch ihren vollſtaͤndigſten 


Gebrauch ihre lange Entbehrung zu rächen, — 
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Philipp der Zwenyte ſahe ſich nicht ſobald 


durch den Frieden von Chateau⸗ Cambreſi 8 im ruhigen | 
Beſitze ſeiner Reiche, als er ſich ganz dem großen Werke 


der Glaubensreinigung hingab, uͤnd die Furcht ſeiner 
nieberlänbifchen Untertanen wahr niachte. Die Vers 
ordnungen, welche fein Vater gegen bie Ketzer hatte ers 
gehen laffen, wurden in ihrer ganzen Strenge erneuert, 


— 





und ſchreckliche Gerichtshoͤfe, denen nichts als der Name 


der Inquiſition fehlte, wachten Aber ihre Befolgung. 
Aber ſein Werk ſchien ihm kaum zur Haͤlfte vollendet, 


ſo lange er die ſpaniſche Inquiſition nicht in ihrer gan⸗ | 


zen Form in diefe Länder verpflanzen konnte — ein Ents 


wurf), woran ſchon ber Kaifer gefcheitert hatte. 


Eine Stiftung neuer Art und eigner Gattung ift 
«.. biefe fpanifche Inquifition, die im ganzen Laufe der Zeis 
ten kein Vorbild findet, und mit keinem geiftlichen, Feis 
nem weltlichen Tribunale zu vergleichen ſteht. Inqui⸗ 
fition hat es gegeben, feitberk die Vernunft fih an das 
- Heilige wagte, ſeitdem es Zweifler und Neuerer gab; 


aber erft um die Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts, | 


9 U00— 
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nachdem einige Beyſpiele ber Abtruͤnnigkeit die Hierar⸗ 
chie aufgefchredt hatten, baute ihr Innocentins 
der Dritte einen ‚eigenen Richterſtuhl, und trennte 
auf eine unnathrliche Weiſe die geiſtliche Aufficht und 
Unterweiſung von der ſtrafenden Gewalt. Um deſto 
fiiherer zu ſeyn, daß Fein Menſchengefuͤhl und Feine Bes 
ſtechung der Natur die ſtarre Strenge ihret Statuten 
aufldfe, entzog er fie den Biichdfen und der ſekulari⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit, die durch die Bande des buͤrgerli⸗ 
chen Lebens noch zu ſehr an der Menſchheit hing, um 
fe Mönchen zu übertragen, einer Abart des menfchlis 
hen Namens , bie die heiligen Triebe der Natur abges. _ 
ſchworen, dienſtbaen Kreaturen des rdmifchen Stuhls. 
Deutichland, Stalien, Spanien, Partugalund Frank⸗ 
reich einpfingen fie; ein Franziskanermdnch ſaß bey dem 
fuͤrchterlichen Urtheile uͤber die Tempelherren zu Ge⸗ 
richte; einigen wenigen Staaten gelang es, ſie aus zu⸗ 
ſchließen, oder der weltlichen Hoheit zu unterwerfen. 
Die Niederlande waren bis zur Regierung Karls des 
Fuͤnften damit verfchont geblieben; ihre Bifchdfe Abs. 


ten die geiftliche Cenſur, und in außerorbentlichen Säls 


Im pflegte man ſich an fremde Inquifitionögerichte, die 
franzöfifchen Provinzen nach‘ Paris die dentſchen nach 
Cdln zu wenden wi Ä Ä | 
*) Hopper. Memoires d. Troubles des Payı- .bas. in Via 
Vigl. 65. aq - oo | i u 
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aus dem Welten von Europa, anders in ihrem Urfpruns ' 


u . | . 08 | 
- Aber die nquifition, welche jebt gemeint iſt, Kam 


ge, und anders an Geſtalt. Der letzte mauriſche Thron 
war im funfzehnten Jahrhundert in Grenada gefallen, 
und der ſarazeniſche Gottesbienft endlich dem überleges 
nen Gluͤcke der Ehriften gewichen. Aber neu uyd noch 
wenig befeſtigt war das Evangelium in dieſem juͤngſten 


chriſtlichen Königreiche, und in der trüben Miſchung 


ungleichartiger Gefeße und Sitten hatten ſich die Reli⸗ 
gionen noch nicht gefchieden. Zwar hatte das Schwert 


der Verfolgung viele taufend Familien nad) Afrifa ges 


trieben, aber ein weit größerer Theil, von dem geliehs 
ten Himmelöftriche der Heimath gehalten, kaufte ſich 


mit dem Gaukelſpiele verſtellter Bekehrung von diefer 


ſchrecklichen Nothwendigkeit los, und fuhr an chriſtli⸗ 


chen Altaͤren fort, feinem Mahomed und Mofes: zu 
dienen. So lange es feine Gebete. nach Mecca richtete, 
war Grenada nichtunterworfen ; fo lange der neue Eprift 


: im Innerften feines Syaufes wieder zum Juden und Mus 


felmann wurde, war er dem Throng nicht gewiffer, als 


dem rdmiſchen Stuhle. Jetzt war es nicht damit ges 


than, dieſes widerſtrebende Volk in bie aͤußerliche Form 
eines neuen Glaubens zu zwingen, oder es der ſiegen⸗ 


den Kirche durch die ſchwachen Bande der Zeremonie 
anzutrauen; es kam darauf an, die Wurzel einer alten 


Religion auszureuten, und einen hartnaͤckigen Hang zu 


beſiegen, der durch die langſam wirkeilde Kraft von 
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Tafrhundertet in ‚fefne Sitien, feine Sprache, feine 
Geſetze gẽpflanzi worden, und bey dem fortdauernden’ 


Einfluffe des vaterlaͤndiſchen Bodens und Himmels in 
ewiger Hebung blieb, Wollte die Kirche einen vollſtaͤn⸗ 


digen Sieg Über den feindlichen” Gottesbienſt fehern; 
und ihre neue Eroberung vor jedem Ruͤckfaile ſicher ſtel⸗ 


len, {6 mirſte ſie den Grund felöt unterrnählen s auf 


welchen ber alte Glaube gebaut war; fe muſſte die 
ganze Form des ſi ttlichen Karakters jerſchlaten/ ar die | 


er aufs innigſte geheftet ſchien. In den‘ verborgenſten 


⸗ 


Tiefen der Seele muffte fe feine "geheimen Wurzeln abs’. 


fen, alle feine Epuren im Kreiſe des pauslichen Les 
bens und in der Vuͤrgerwelt austbfchen‘, jede Erinne⸗ 


tung an ihn abfterben laſſen, und wo mwglich ſelbſt did - 


Empfänglichkeir für ſeine Eindruͤcke todten. Vaterland⸗ 
und Samilie, Gewiſſen und Ehre, bie heiligen Gefuͤhle 
der Geſellſchaft und der Natur find Immer die erften und 
nichffen, mit deuen Reeliglonen ſich miſthen, vdn der. 
nen fle Staͤrke empfangen, und denen fie fie geben, 


Diefe Verbindung müſſte jetzt aufgeldet, von den hei⸗ 


ligen Gefuͤhlen der Natur muſſte vie alte Religion ges 


waltſam geriffen werden — und tote es ſelbſt die Hei⸗ 


ligkeif dieſer Empfindungen koſten.“So öurbe die 3 Site 


guiftion, Die wir zum Unterfchiede von den menfchlis | 


dern Gerichten, die ihren Namen führen, die ſpani⸗ 
ſche nennen. Sie har den Kardinal Rimenes zum‘ 
Stifter, ein Dominikanermonch, Tor Ffurmada, flieg 


x 
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, von der. Unmenſchlichkeit übertroffen werden, womit fi 
. diefalben sollfredt, Andem. nf vicheilihee mit vuͤrch 


zogen. Ein welche duer Zweifel an der Unfehlbarkeit 


det wie Sodomie; ihre Urtheile gleichen den ſchrecklichen 
Fermenten der Peſt, die den geſundeſten Koͤrper in 
ſchnelle Verweſung treiben. Selhſt das Lebloſe, das 
einem Ketzer angehdrte, iſt verflucht; ; ihre Opfer kann 
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zuerſt duf ihren ‚blutigen Thron, gründete re Staty- 


ten, und verfluchte ı mit biefem Vermaͤchmiſſe feinen Or⸗ 
den auf ewig. Schaͤndung der Bernunft, und Mord 
der Geifter heißt ihr Geluͤbde; ihre Werkzeuge find 


Ä Schrecken und Schaude. Jede Leidenſchaft ſteht in ih⸗ 


rem Solde, ihre Schlinge liegt i in jeder Freude des Le⸗ 


bens. Selbſt die Einſamkeit iſt nicht einſam fuͤr fie; 
. die Zurcht ihrer Allgegenwart hält ſelbſt in den Tiefen 
der Serle die Freyheit ‚gefeflelt. Alle Inſtinkte der 


Menſchheit hat ſie berabgeſturzt unter den Glauben; 
ihm weichen alle Bande, die der Menſch ſonſt am hei⸗ 
ligſten achtet. Alle Anſpruͤche auf ſeine Gattung ſind 
für einen Ketzer verſcherzt; mit der leichteſten Untreue 
an.der mötterlichen Kirche hat er ſein Geſchlecht ausge⸗ 


des Papſtes wird geahndet wie Berermörd, und ſchaͤn⸗ 


kein Schickſal ihr unterſchlagen; an Reichen und Ges 
maͤhlben werden ihre Sentenzen vollſtreckt; und das 
Grab ſelbſt iſt keine Zuſucht 9 vor ihrem tesa 
Arme. m. 

Did Bermeffenfeit gret Urcheils cpruche kann nu 
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terlichem paart md durch die Getjänteit des Aufzügs “ 
die Augen beluſtigt, entkraͤftet ſi € den theilnehmenden ' ' 
Affekt durch den Kiel eines andern; im Spott und in | 
der Verachtung ertränft fie die Sympathie. Mit feyer⸗ 
lichem Pompe fuͤhrt man den Werbrecher juricheftäkt, 
eine rothe Blutfahue weht voran), ‚der Bifammentläng 
aller Glocken begleitet den Zug; üertt Tommen Pries 
Ber i im He r und fingen. ein — Lied. a | 


Vu 


abgemahlt fi ſi eht. * dem Ropfe irägt er eine gt e 
von Papier, die fi in eine Menfejenfigur. enbigt, um 

| welche Beuerflammen, ſchlagen⸗ und fchenßliche Därtos 

nen herumfliegen, Weggekehri von dem ewig Ver⸗ 
dammten wird das Bild des Sehreuzigten getragen; 
ihm gilt die Erldſung nicht. mebr. Dem Feuer vehdrt 
ſein ſtexblicher Leib, wie den Fiammen der Hoͤtle feine 
unfterbliche Sec. Ein Kıtebel ſperrt ſeinen Mund, 
und verwehrt ihm, feinen Schinerz in Klagen ; zu lin⸗ 
dern, das Mitleid durch ſeine ruͤhrende Geſchichte zu 
wecken und die Geheimniſſe bes heiligen Gerichts u | 
zuſagen. An ihn ſchließt ſich die Geiſtlichkeit im feſti⸗ ur 
chen Hinate, die Obrigkeit und der Adel; die Väter, | 
die ihn gerichtet haben, befchließen den ſchauerlichen \ 
Zug. Man glaubt eine Leiche zu ſehen, die zu Brabe | 
geleitet wird, und es iftein lebendiger Menſch, deſſen on 
Qualen jetzt das Volk fo ſchauderhaft unterhalten ſollen. 
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 Opmöpntig: werden deſe Hinrichtungen auf hehe Feſte 


exichtet, woin man eine beſtigzmte Anzahl ſolcher Un⸗ 


 glüdtiheg in dem Keitern, des haligen Hauſes sufaıns 
‚zmenfpars, um m, durch die Menge. der Opfer die Hands 
Yung ‚zu. erpentlicen; ; und alsdapn find ſelbſi die bs 
ige, zugegen. . Sie fi itzen: mit, unbedecktem Haupte auf 
einem ‚nieprigek € Stuble,. ald der "Sroßinquifitor, dem 
fie an ‚einem jole em Tage den Rang | über ſich geben — 


51 


ar per, "wird nun vor "einem  Erlbunale nicht erzittern, 


| neben welchenir bie Majenkt ſelb ſt beifi nkt 6)7 


I, 1: ... 


Die Die große Öfaubensrevolntion durch Luther und 


&a Ioin brachte die Kothwendigleit . wieder zuruͤck, wel⸗ 


ge biefehn” Gerichte ‚feine erfte Entftehung gegeben; und 
was anfänglich) nur erfunden war, das Heine König: 
BCR Grenada von den ſchwachen ueherreſten der Sa⸗ 
rohenen und Juden zu reinigen, wurde jetzt das Be: 
 Dürfäig ber ganzen kaiholiſchen Chriftenheit. Alle Sins 
guifiione in Portugal, in Italien, Deutſchland und 
rantreich nähen bie Form ber fpanifepen an; fie folgte 
ben Europäern nad Indien, und errichtete in Goa ein 

chis Tribunal, deſſen unmenſchliche Proceduren 
9— oh i in der Veſchreibung durchſchauern. Wohin 
ir ihren Fuß fee, folgte ihr die Berwäfuig; ; aber 
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fo, wie in Spanien,, bat fie In Feiner andern Weltges 
gend- geiwfithet. Die Todten vergißt. man, die fie ges 
| opfert bat; die Geſchlechter der Menſchen erneuern fich 
wieder, und auch die Länder blühen wieder, die fie ver⸗ 
heert und entvdlkert hat; ‚aber Jahrhunderte werden 
hingehen, eh’ ihre Spuren aus dem fpanifchen Charat⸗ 
ter verſchwinden. Eine geiftreiche treffliche Nation bar 
fie mitten auf, dem Wege zur Vollendung aufgehalten, 
aus einem Himmelsſiriche, worin ſi ie einheimiſch war, 
das Genie verbannt, und eine Stile, wie fie auf Graͤ⸗ 
bern ruht, in dem Geiſte eines Volks binterlaſſen das 

vor vielen audern, bie diefen ll bewohnen, ‚zur | 
Freude berufen war. 

Den erſten Inquiſitor ſetzte Karl der Fuͤnfte 

im Jahr 1522 in Brabant ein. Einige Priefter waren 
ihm als Gehälfen an bie Seite gegeben; aber er ſelbſt· 
war ein Weltlicher. Nach dem Tode Adrians des 
Sech ſt en beſtellte fein Nachfolger, Siemens der 
Siebente, drey Inquifl toren für alle nieberlänbifche 
Provinzen, und Paul ber Dritte feßte dieſe Zahl 
wiederum bis auf zwey herunter, welche ſich bis auf 
den Anfang der Unruhen erhielten. Sm Jahr 1530 
wurden, mit Zuziehung und Genchmigung der Stände, . 
die Edifte gegen die Ketzer ausgeſchrieben, welche allen 
folgenden zum Grunde liegen, und worin auch der In⸗ 
quiſition ausdruͤcklich Meldung geſchieht. Im Jahr 
1550 ſahe fi ns Karl ber Sünfte durch das fepnelle | 
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Wachstum der Sitten gezwungen, diefe Editie zu er⸗ 
neuern und zu ſchaͤrfen, und bey dieſer Galegenheit war 
Ees, wo ſich die Stadt Antwerpen der Inquiſition wis 
berjeßte, und ihr auch glücklich entging. "Uber der 
Beift dieſer niederlaͤndiſchen Inquiſition war, nach dem 
Genias des Landes, menſchlicher, als in den (panifchen | 
| Reichen, und noch hatte fe fein Ausländer, noch weni: 
ger ein Domjtiifaner verwaltet. Zur Richtſchnur bien 
ten ihr die Edikte, welche jedermann kannte; und eben J 
daarum fand man fie weniger anftoͤßig, weil ſie, ſo ſtteng 
e auch richtete, doch der Willkühr u weniger unterwor⸗ 
iR ſchien und ſich nicht, wie: ‚bie fpanifie Inquiftion, v 
in Geheimniß bülltee h 
Aber eben diefer letztern wollte Phi li ip 5 einen | 
"Weg in bie Niederlande bahnen, weil fie ihm dag öes i 
ſchidteſte Werkzeug zu feyn ſchien, den Geiſt dieſes 
Volks zu verderben, und fuͤr eine deſpotiſche Regierung 
AZinubereiten. Er fing damit an, die Glaubensverord⸗ 
nungen ſeines Vaters zu ſchaͤrfen, die Gewalt ver & Ins 
quifitoren je mehr und mehr auszudehnen, ihr Verfah⸗ 
ren ‚willfürlicher ; und von. ber bürgerlichen Gerichts⸗ 
. .barkeit unabhängiger zu machen. Bald fehlte dem 
Tribunale zu der ſpaniſchen Inquiſition wenig mehr, 
als der Name und Dominikaner. Bloßer, Verdacht 
war genug, einen Bürger aus dem Schoße der dffents 
lichen Ruhe, aus dem Kreiſe ſeiner Familie herauszu⸗ 
ſtehlen, und das ſchwaͤchſte Zeugniß berechtigte zut Fol⸗ 
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terung. Wer in dieſen Schlund hinabfiel, kam nicht 
wieder. Alle Wohlthaten der Geſetze hoͤrten ihm auf. 
Ihn meinte die muͤtterliche Shrge der Gerechtigkeit nicht 


. mehr. Jenſeits der Welt richteten ihn Bosheit und 


Wahnſiun nach Geſetzen, die für Menſchen nicht geb⸗ 
ten. Mie erfuhr der Deiinguent feinen Kläger, und 


ſehr ſelten ſein Verbrechen; ‚ ein ruchloſer teuflifcher Kunſt⸗ 


griff, der den ungluͤcklichen zwang, auf ſeine Verſchul⸗ 


dung zu rathen, und i im Wabhnwitze der Folterpein, ober 


im WeberWruffe einer langen lebendigen Verrbigung, 
Vergehungen audzufagen, die vielleicht nie begangen, 
oder dem Richter doch nie befgnnt worden waren. : Die 

Güter der Berurtheilten wurben- eingezogen, und die - 
Angeber durch Guadenbriefe und Belohnungen ermun⸗ 
tert. Kein Privilegium, keine "bürgerliche Gerechtig⸗ 
keit gait gegen. die heilige Gewalt. Wen fie beräßrte, u 


- den hatte:der weltliche Arm verloren. Diefem warten 


weiterer Antheil au ihrer Gerichtspflege verſtattet/ als 
mit ehrerbietiger Unterwerfung ihre Sentenzen zu voll⸗ 
ſtrecken. Die Folgen dieſes Inſtituts muſſten unnatuͤr⸗ 


lich und ſchrecklich ſeyn. Das ganze zeitliche Gluͤck, 


ſelbſt das Leben des unbeſcholtenen Mannes, war nun⸗ 
mehr in die Haͤnde eines jeden Nichtswuͤrdigen gegeben. J 
Jeder verborgene Feind, jeder Neider hatte jetzt die ges 
faͤrliche Lockung einer unſichtbarn und unfehlbarn 
Rache. Die Sicherheit des Eigenthums, die Wahrheit, 
des Umgangs war dahin. Alle Bande des Gewinns 


N 
/ 
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waren. ‚aufgelöst ’ ale des Bluts und ber Liebe. Ein. 


anfiedended Mißtrauen vergiftete das geſellige Leben; 
die gefhenitete Gegenwarf eines Lauſchers erſchreckte den 
Blick. im Auge und, den Klang in, der. Kehle, Man 


glaubte an feinen. red lispen Mann mehr, und galt auch 
fur feinen, . Outer Name, Landsmannſchaften, Ver⸗ 


Brüderungen, Eide ſelbſt, und Alles, was Menſchen für | 


heilig achten, wor in feines Werthe gefallen, — Die⸗ 
Sem Schickſale unterwarf man eine große blühende Han⸗ 
dels ſtadt, wo hunderttauſe end geſchaͤftige Menſchen durch 
das einzige Band. des Vexrtrauens zuſammenhalten. Je⸗ 
der unentbehrlich für jeben, und jeder zweydeutig, ver⸗ 


: böchtig. „Alle durch den Geiſt der Gewinnſucht anein⸗ 


ander gezogen, und auſeinandergewor fen durch Furcht. 
Alle Grundſaͤulen der Geſelligkeit umgeriſſen, wo Ge⸗ 


| jeligteit ber Grund altes, Lebens und aller Dauer if ). 
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| Kein under, dag ein fo unnat ſelihes Gericht, 
das ſelbſt dem duldſamern Geiſte der Spanier unerträg« 
lich gewefen war, einen Freyſtaat emprte. Aber den 
Schreden, ben. es einfidßte/ vermehrte die Ppanifche 
Kriegämiacht, dig auch nach wiederhergeſtelltem FZrie⸗ 
ten beybehalien wurde/ und, der Reichskonſtitution 
zuwider, die Greugſtãdte anfuͤllte. Karl dem 
Sänften hatte man biefe Einführung feemder Ar⸗ 
meen vergeben, weil man ihre Nothwendigleit einſah, 
und mehr auf ſeine guten Geſi innungen baute. Jetzt 
erblickte man in diefen Truppen nur die fuͤrchterlichen 
Zuruͤſtungen der Unterdrůͤckung und die Werkzeuge eis 
ner verhaſſten Hierarchie. Eine anfehnliche Reiterey, 
von Eingebornen errichtet, war zum Schuße des Lan⸗ 

des dinreichend und machte diefe Ausländer entbehrlich 
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Die Zugelloſigkeit und Raubſucht dieſer Spanier, bie 
noch große Ruͤckſtaͤnde zu fordern hatten und ſich auf 
Unkoſten des Buͤrgers bezahlt machten, vollendeten die 
Erbitterung des Volks und brachten den gemeinen Mann 
zur Verzweiflung: As nachher dad allgemeine Murs 
ren die Regierung beweg⸗ ſie von den Grenzen zuſam⸗ 
menzuzlehen und in die feeländifchen Inſeln zu verle⸗ 
gen, wo die Schiffe zu ihrer Abfahrt ausgeruͤſtet wur⸗ 
den; ‚:ging- ihre Vermeſſenheit fo weit! daß die Einwoh⸗ 


ner Aufhdrten, an den Dämmen zu arbeiten, und ihr 


Barerland lieber dem: Meere Üüberlaffen wollten‘, als 
laͤnger von dem viehiſchen Muthwillen dieſer raſenden 
Bande leiden 8). J no 

Sehr gern haͤtte y hi lipp bieſ e Spanier im n Rande 
behalten, um durch fi ie feinen Edikten mehr Kraft zu 


— geben und die Neuerungen zn unterſtuͤtzen, die er in 


der niederlaͤndiſchen Verfaſſung zumachengefi onnen war. 
Sie waren ihm gleichſam die Gewaͤhrmaͤnner der all⸗ 
gemeinen Ruhe, und eine Kette, an der er die Nation 
gefangen hielt. Deswegen ließ er nichts unverſucht, 
dem anhaltenden Zudringen der Reichsſtaͤnde aus zuwei⸗ 
chen, welche dieſe Spanier entfernt wiſſen wollten, und 


erſchdpfte bey dieſer Gelegenbeit alle Huͤlfmittel der 


Ehitane und ueberreduns. Bald fürchtet er einen pldtz 





* Allg. 8. ber * Niederlande. u Bade a Lug. 
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uchen Ueberfall Frankreichs, das. vom wäthenden Fat: 


' tionen zerriffen, ſich gegen einen einheimiſchen Feind kaum 


behaupten fann; bald follen fie feinen Sohn Don Kar⸗ 
los an. ber Grenze in Enıpfang ‚nehmen, den er nie 
\ Willens war, aus Kaftilien zu laſſen. Ihre Unterhal⸗ 
tung ſoll der Nation nicht zur Laſt fallen, er ſelbſt will 
aus ſeiner eignen Chatoulle alle Koſten davon befkteiten«, 
Um fie wit. deſto beſſerm Scheine da zu behalten, hielt 
er ihnen mit Fleiß ihren ruͤckſtaͤndigen Sold zuräd, da 
er fie doch fonft den einheimiſchen Truppen, die er vdi⸗ 
lig befriedigte, gewiß wuͤrde vorgezogen haben. Die 
Furcht der Nation einzuſchlaͤfern, und den aͤllgemeinen 


Unwillen zu verſohnen, bot er den bepben Lieblingen 


des Volks, dem Prinzen von Oranien und dem. 
Grafen von Egmont, den Dberbefehl Aber. viele, 
Truppen an: beyde aber ſchlugen feinen Antrag, aus. 


mit, der edelmäthigen Erklärung, daß .fie fich nie ente, 


ſchließen wuͤrden, gegen die Geſetze des Landes zu die⸗ 
nen, Je mehr Begierde ber König blicken ließ, feine 
Spanigr im Lande zu laffen; deſto hartnädiger beſtun⸗ 
den die Staaten auf ihrer. Entfernung. In dem darauf 
folgenden Reichstage zu Gent muffte er mitten im Kreife, 


feier Höflinge eine ‚republifanifche Wahrheit bören«, | 


⸗Wozu fremde Hände zu unferm Schutze?“ ſagte ihm, 
der Spndifus von Gent: „Etwa damit une. die uͤbrige 
Belt für zu leichtſinnig oder gar für zu blddſi innig halte, 


uns ſelbſt zu vertheidigen? Warum haben wir Frieden | 
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geſchloſſen, wenn uns die Laſten dis Kriegs auch im 
Stieden druͤcken? Im Kriege ſchaͤrfte die Nothwenbig: 
keit unſre Gedult, in der Rupe unterliegen wir feinen 
Leiden. Oder werden wir diefe ausgelaflene Bande in 
Ordnung halten, da deine eigene Gegenwart nicht ſo 
viel vetmocht bar? Hier ſtehen deine Unferthanen aus 
Lambray und Antwerpen; und ſchreyen über Gennalt. 
Thbionville und Marienburg liegen wuͤſte, und darum 

haſt du uns doch nicht Frjeden gegeben, daß niſerẽ 
Staͤdte zu Eindden werben, wie fie nothwendig werden 
muͤſſen, wenn du fie nicht von biefen Zerfißrern eilde" 


feR? " Vielleicht willſt du dich gegen Meberfoll unfrer' 
Nachbarn verwahren? Diefe Vorficht ie wär, 'aber‘ 


das Geruͤcht ihrer‘ Ruͤſtung wird lange Zeit ihren Wafs 


fen vorancilen. Warum mit ſchweren Koͤſten Itemd⸗ 


Inige mlethen, die ein Land nicht ſchonen werben, bar 
fie‘ e morgen wieder verlaffen muͤſſen? Noch ſtehen tape" 


fre Niederländer zu deinen Dienften, denen beit Bar | 


ter in weit fförmifchern Zeiten die Repuiblik anvertraute. 
Warum willſt du jetzt ihre Treue bezweſfein die ſi ie {6° 
viele Jahrhunderte fang deinen Vorfahren unverletzt ge⸗ 
halten haben? Sollten ſie nicht vermögend feyn’, den. 
Krieg fo lange hinzuhalten, bis deine Bundsgeyoſſe ag 
unter jhre Bahnen eilen, oder du ſelbſt aus ber Naqbar⸗ 
ſchaft Huͤlfe ſendeſt?“ Dieſe Sprache war beim Koͤ⸗ 
nige zu neu und ihre Wahrheit zu einleuchtend, als daß 
er fie ſogleich haͤtte beantworten kͤnnen. „Ich bin auch 


. 
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ein Ausländer; rief er endlich, „will mannicht liche _ 
gar mich felbft aus dem Lande jagen?“ Sogleich ſtieg 
er vom Throne und verließ die Verſammlung , aber dem | 
Eprecher war feine Kühnfeit vergeben. Zwey Tage 
darauf ließ er den Ständen die Erklärung tkan“ 
wenn er früher gewußt haͤtte, daß dieſe Truppen ih⸗ 
nen zur. Laſt fielen, ſo würde er ſchon Anftalt gemacht 
haben, fie gleich/ſelbſt mit nach Spanien zu nehmen. 
Set wäre diefed freylich zu fpät, "weil fie unbezahlt 
nicht abreifen würden; doc) verfpreche er ihnen auf 
dad Heiligfte, daß diefe Laſt fie nicht über vier Mo⸗ 
nate mehr druͤcken ſollte. Nichts deſto weniger blie⸗ 
ben dieſe Truppen ſtatt dieſer vier Monate noch ädhte 
‚sehn im Lande, und würden es vielleicht noch fpäter 
verlaffen haben; wenn dad Bevbuͤrfniß bes Reiche‘ fie 
in einer .andern Weltgegend nicht noͤthiger gemacht 
hätte *), nad rl, 
Die gewaltthätige Einfügrung örentder in bie 
wichtigften Aemter des Landes veranlaffte neue Kla⸗ 
gen gegen die Regierung. Von allen Vorrechten der 
Provinzen war keines den Spaniern ſo anſtoͤßig, als 
dieſes, welches Fremdlinge von Bedienungen aus— 
ſchlieſſt, und keines hatten ſie eifriger zu untergraben 
geſucht *2). Italien, beyde Indien, und alle Provin⸗ | J 


— — 

9 Burgund. L. I. p. 58. 39. 40. Reidan. L. 1. p. 1. 
Meteren. _1. Theil, 1. Buch: 47. 
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zen dieſar ungeheuern Monarchie waren ihrer Habfucht 
und ihrem Ehrgeize geoͤffnet; fur von der reichſten un⸗ 
‚ter allen ſchloß fie ein unerbittliches Grundgeſetz aus. 
Man überzeugte den Monarchen, daß die Königliche Ges 





‚ walt in dieſen Ländern nie würde befeftigt werben koͤn⸗ 


urn, ſo lange fie fich nicht fremder Werkzeuge bazu. bes 
dienen dürfte, Schon ber Biſchof von Arras, ein Bur⸗ 
gunder yon Geburt, war ‚ben Flamaͤndern widerrecht⸗ 
lich aufgedrungen worden: „und jeßt | ollte aud) der Graf | 
von Feria, ein Kaftilianer, Sitz und Stimme im 
Siaatsrath erhalten. Aber dieſe Unternehmung fand. . 
einen herzhaftern Widerftand, als die Schmeichler des 





Königs ihn hatten erwarten laſſen, und ſeine deſpotiſche 


Allmacht ſcheiterte Diesmal an den Künften Wilb! elms 
von Dranien und der Befrigteit der Staaten . 





Grot. Amal. L. I. p. 13. 


Bilbeim von Dianien | 


und 
Sraf von Egmont. 


So Ihndigte Phi lipp den Niederlanden feine Res 
gierung an, und dies waren ihre Befchwerben, als dr 
im Begriffe ftand, fie zu verlaffen. Lange ſchon fehnte 
er ſich aus einem Lande, wo er ein Sremdling war, wo 
fo vieles ſeine Neigungen beleidigte, fein defpotifcher, 
Geiſt an den Geſetzen der Sreybeit.fo ungeftüme Erin⸗ 
nerer fand, Der Friede mit Frankreich erlaubte ihm 
endlich dieſe Entfernung ; die Rüftungen Solimanns 
zogen ibn nady rem Süden, und auch Spanien fing an, 
feinen- Herrn zu vermiffen.\ Die Wabl eines oberſten 
Statthalters fuͤr die Niederlande war die Hauptange⸗ 
legenheit, die ihn jeut noch beſchaͤftigte. Herzog Em a⸗ 
nuel Philibert von Savoyen hatte ſeit der Ab⸗ 
dankung der Koniginn Maria von Ungarn dieſe 
Gielle bekleidet, welche aber, ſo lange der König in den 
Sqiuers fimmil. Wrde. V. 8. 
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Miederlanden ſelbſt amweſend war, ‚mehr Ehre als Beh 


fireben konnte. Jetzt ftand fie durch) Die Entfernung des 
Herzogs enedigt⸗ den der Friede von Chateau⸗ Cam⸗ 
breſis wieder in ben Befitz ſeiner Lande geſetzt hatte. 


Die beynahe unumſchraͤnkte Gewalt, welche dem Obers | 
ſtatthalter verlichen werden muſſte, bie Faͤhigkeiten und 
. Kenntniffe, bie ein fo audgebehnter und delikater Poften 


lichen Einfluß gab. Seine Abweſenheit machte ſie u 
dem wichtigffen Amte in der Mouarchie und dem. gläns 
zendſten Ziele, wornach der Ehrgeiz eines Bürgers nur . 
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erforderte, vorzüglich aber-die gewagten Anfchläge der . 


‚Regierung auf die Freyheit des Landes, deren Ausfuͤh⸗ | 


rung von ihn abhaͤngen ſolite, mufſten nothwendig dieſe 


Wahl erſchweren. Das Geſetz, welches jeden Auslaͤn⸗ 


ber von Vedienungen entfernt, macht bey dem Ober⸗ 


ſtatthalter eine Ausnahme. Da er nicht aus allen Pros 
vinzen zugleich gebuͤrtig ſeyn kann, ſo iſt es ihm erlaubt, 
keiner von allen anzugehöreit, benn bie Eiferfucht eines 


Brabanters wuͤrde einem Flamaͤnder/ der eine halbe 
Meile von ſeiner Grenze zu Hauſe waͤre, kein größeres 
Recht dazu einräumen, als dem Skcilianer; der eme 


‚ andre Erde und. einen andern Himmel hak. Hler aber 
ſchien der Vortheil der Krone ſelbſt einen niederlaͤnbiſchen 


Buͤrger zu begimſtigen. Ein geborner Brabanter, 
zum Beyſpiel, deſſen Vaterlad fich mit uneingefehräufs 
term Werttäueit ihm überlieferte," Tonnte, wenn er ein 


- 


Berraͤther war‘, ven tädtlichen Streich fchon zur Hälfte 


sß U 


x 


“ 


| Oberſtatthalterſchaft Anſpruqh machen konnten, waren 


— 


gethan haben, che ein Ausländer das Mißtrauen Abtn 


wand, das über ſeine geringluͤgigſten — 
Asfihten —— war die Widerſehung der 
übrigen. eing Kuͤhnheit, dig ſie ‚auf das ſuengſte zw 
ahnden, berechtigt war. In dem gemeinfchaftlichen : 
Ganzen, welches die Provinzen jet ausmachten, war. . 
ven ihre individugllen Werfaſſungen gleichſam unterge⸗ 
gangen; ber Gchorſam einer einzigen war ein Geſen 
fuͤr jede, und. das Morrecht welches Eine nicht zu 
bewahren wuſſte, war-für alle Andre verloren · 
Unter den niederlaͤndiſchen Großen, ;bie auf die 
die Erwartungen und Wuͤnſche der Nation zwiſchen 
dem Grafen. Yon Egmont und dem Prinzen von, 
Dranien getheilt, weiche durch gleich edle Abkunft 
dazu berufen, durch gleiche Verdienſte dazu berech⸗ 
tigt) und durch gleiche Liebe des Volks zu dieſem Po⸗ 
ſten willkemmen waren, Beyde hatte ein glängenper F 
Rang zunaͤchſt an. ben Thron geftellt, und wenn: das, 
Auge des Monarchen: zuerft unter. den Wörbigften < 


ſuchte, fo muſſte es nothwendig auf Einen von die⸗ 


fen beyden fallen... Da wir, in der Folge dieſer Ges 
ſchichte beyde Namen oft. werben nennen muͤſſen, ſo | 
kann Die, Aufmerkſamkeit des Leſers nicht fruͤhe genug 
auf, fie gezogen werden. u 
‚Bin eim der Erf e, Dr von ran, | 
' f ‚ W 
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ſttammte aus dem beutfchen Särfteuhanfe Naſſau⸗ wel⸗ 
ches ſchon acht Jahrhunderte gebläßf, mit dem · dſter⸗ 
reichiſchen eine: Zeitlang um ben Vorzug gerungen, 
und Sem deutſchen Reiche einen: Kaiſer gegeben, hatte. 
Außer verſchiedenen reichen xkaͤndereyen In den Nie⸗ 
verlauden, die ihn zu einem Buͤrger dieſes Staats 
and! einem gebornen Vaſallen Spaniens machten, be⸗ 
— füß er in Sranfreih noch das uiiäbpängige: Fuͤrſten⸗ 
tum Oranien. Bilhelm ward im Jahr 1533 zu 
Dillenburg, in der Grafſchaft Näſſau, von eitier Graͤ⸗ 

Sn Stollderg geboren. . Sehr Vater, der Graf 

I von. N afſau, deſſelben Namens,‘ ‚hätte die prote⸗ 
ſtantiſche Religion angenommen, worin er: auch ſeinen 
Sohn erziehen ließ; Karlder Fuͤmfte aber, der 

dem Knaben ſchon frühzeitig wohl wollte, nahm is ' 

N ſehr jung am feinen Hof und ließ ihn in der' rdmiſchen 
| aufwachſen. Dieſer Monarch, der in dem Kinde den 
kuͤnftigen großen Mann ſchon erkannte, behielt ihn 
nenn Fahre um feine PYerſon, wärdigte-ihn feines eigs 
| net Unterrichts in Regieranggefchäften, und ehrte ihn 

“ "durch ein Vertrauen, welches Über feine Jahre ging; 
—AIhm allein war es erlanbt, um den Kaifer zu blei⸗ 
ben, wenn er fremben Gefandten Andienz gab — ein- 
Beweis, daß. er als Knabe ſchon angefangen haben 
muſſte, den ruhmvollen Beynamen des Verſchwiegenen 

zu verdienen, Der Kaifer errdthete fogar nicht, eins 
‚mich, öffentlich zu viſiehen daß dieſtr junge: Beute 
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tm öfters Knffläge gebe,. bie feines wignen. Kiugkei 


wirden entgangen fenn, ., Miefhe, firwartnugen fonnge : 
man nicht von, ham. Geifte eined Mannes, hegen ‚ag in⸗ 
einer ſolchen Schale gehildet may 1, D yin . .. 0.02 | 
Wil belm war drey und. ziogmpig Jahre alt, al 
Karl die Regierung niederlegte und mita ſchon zyeh 


dentliche Bemeißg dor hochſten Achtung Den ihm erhala 


ten. Ihm uͤhertzug, er/ mit Augſchließung aller Bros 
hen. ſeines Hofes/das ehrenvolle Us... ſeinem Bryden 
Zerdinand die Failerkrone zu.ähprbringen. Als der u 
Hrzog von Sannyenarber Die-Faifertiche Armee in ben, 
Niederlanden kommandirte, von ſeinen sigpnen Laudezo 


 angelegenheitgu' nach Italien abgerufen zuszd,, vertraute. 
der Kaiſer ihm den Oberhefehl uͤberdieſe Trappen any, 
gegen die Vorſtelluugen ſeines ganzen. Kriegsraths, Den, 


nen es allzugemagt ſchien, den erfahrnen franzoͤſiſchen 
Selöherren einen. Juͤngling entgegenzuſetzen. Abwe⸗. 
ſend and non Niemand empfohlen, ang ihn der Monarch 
der lorbervollen Schaar feiner Helden vor, und ber Und: 
gang. ließ ihn feine Wahl nicht. bereuen.- en 
Die vorzu gliche Gunſt, in welcher dieſer Prinz bep 
dem Vater geſtanden hatte, waͤre allein ſchon ein wich⸗ 
tiger Grund geweſen, ihn vom dem Mertrauen feines; 
Sohnes auszußpließen. Philipp. ſcheint es, hatte. 
es ſich zum Geſetz gemacht, den ſpaniſchen Adel an dem, 
nieberländifchen, wegen des Borzugs.zu raͤchen, wodurch, 
Karl ver Fü ufte Dielen letztern ſtets unterfchieben: * 
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hatte⸗ Aber wiehkiger wären diĩ mgchrinten Beweggrun⸗ 


de, die ihn von dem · Vhiiigen Aitfernten Wilhelm 
von O Fa ehrt gu den hägern und bkaſſen 


ſeſte aller Genihther gewankt hat. Die ſtille Nuͤhe ei⸗ 


"abb:immer- gleichen Geſichts verbarg eine geſchaͤftige 


feurige Seelen 1.172 auch die Hülle, hinten welcher ·˖ ſie 


ſtchuf, nicht bewegte, und der Liſt uünd der Liebd gleich 


unb etretbar wir ;' ein vielfachen "furchtbarn ‚nie er⸗ 
Müdenden Geiſt weich und‘ bildſann gemg, augenblick⸗ 


Kb in alle Fonnen zu ſchmelzen; bewcaͤhrt / genug, in 
Weiner fich ſelbſt zu verlierenz ſtark genug/ jeden Glaͤcks⸗ 


wechfel'zu ertragen. Menſchen Zu vurchſchauen und 


Herzen zu gewinnen, war. Tein: gedßerer Meiſter, als 
Walhelm; nicht daß er, nach der Weiſe des Hofs, 
ſxeine Lippen eine Knechtſchaft bekennen ließ, die das 


ſtetze Herz Rügen ſtrafte, fondern weilwt'mit ven Werks 
malen feier Gunſt und Verehrung weder karg noch ver⸗ 
ſchwendriſch war; und burch eine kluge Wirthſchaft mit 


demjenigen, woedurch man Menſchen verbindet, ſeinen 


wirklichen. Vorrath an dieſen Mitteln vernehrte. So 


langſam ſein Geiſt gebahr, fo vollendet waren ſetae 


— 


Fruͤchte; fo ſpaͤt fein Entſchluß reifte, To ſtandhaft und 
unerſchuͤtterlich ward er vollſtreckt. Den Plan, dem er 
einnal als dem erſten gehuldigt harte, konnte kein Wis 
derſtand ermuͤden, Feine Zufaͤlle gerfidren, denn alle 
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Wenſchen, wie Caͤſ ar'fie nennt bie ves Nachts nicht | 
ſchlafen, und ui denkin⸗ vbk denen das furchtlo⸗ 
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hatten, noch che ſie wirklich eintentsw), sonfeiner Serle 
geſtanden. So fchr- fein Gemüth uͤber Schreden und 
Frende erhaben war, ſo unterworfen; war · cß der Furcht; 
aber ſeine Furcht war fruͤher das ats. die Gefaͤhr, 
und er war ruhig im Tumulte, weil er in Der Ruhe 
gezittert hatte... Wilhelm serfirente.jcn Gold mit 
Verſchwendung, aber ex geizte mit Sekunden. Die 
Stunde der Tafel wur feine einzige Zeyexſtunde aber 
dieſe gehörte feinem Herzen auch ganz; feiner Fami⸗ 
lie und ber Sreundfchaftz ein beſcheidener Abzug, den 
er dem Waterlande machte, Hier. verklaͤrte ſich ſeine 
Stirn beym Weine, ven ihn ſ. dhlicher Muth und 
Enthaltſamkeit wuͤrzten, und die ernſte Sorge durfte 
| bier. die Jovialitauͤt feines Geiſtes nicht umwoͤlken. 
Sein Hausweſen war praͤchtig, der. Olanz einer zahl⸗ 
reichen Dienerſchaft, die Menge und das Anſehn des 
zer, die feine Perfon umgaben, ‚machten feinen Wohn 
ſitz einem founerainen: Fuͤrſtenhoſe gleich, :. Eine gläns 
zende Gaſtfreyheit, das große, Zaubermittel der De⸗ 
magogen, war die Goͤttinn ſeines Pallaſtes. Fremde 
Prinzen und Geſandten fanden hier eine Aufnahme | 
und Bewirthung die ·alles übertraf, was das uͤppige 
Belgien ihnen anbieten konnte. Eine vemaͤthige Un - 
terwärfigkeit: gegen ‚bio Regierung Taufte ven Tadel 
und Verdacht mirder:ab, den biefer Aufwand auf 
feine Abſi chten werfen konnte. Aber dieſe Verſchwen⸗ 
dungen unterhielten ben Glanz feines, Nomens bey dem Ä 
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Wolle, dem mches wehr ſchmeichelt, als die Schatze 
des Vaterlandes vor Fremdlingen ausgeſtellt zu ſehen, 
und dei hohe: Gipfel des Gluͤcks, worauf er gefehen | 
wurde, ergößte den Berth der Leutſeligkeit, zu der \ 
er herabſtieg. Niemand war wol mehr zum: Führer 
einer Verſchworung geboren, als Wilhelm ber, 
Verſchwiegene. Ein durchdringender feſter Blick 
"indie vergangene Zeit, die Gegenwart und. bie: Zu⸗ 
kunft, ſchnelle Beſitzuehmung der Gelegenheit. eine 
:Obergewalt über alle Geifter,, ungeheure Entwürfe, ! 
bie nur beim weit entlegeien Wetrachter Geſtalt und 
Ebenmaß zeigen kuͤhne Berechnungen, die an der 
langen Kette der Zufunft hinunterſpinnen, flanden uns - 
» - ter der Aufficht einer erleychteten und freyern Tugend, 
die mit feftem Tritte auch auf der Grenze noch wandelt. : 
> Ein Menfch, wie diefer, konnte feinem. ganzen 
Zeitalter undurchbringlic) bleiben ,,. ‚aber nicht bem mißs 
trauiſchſten Geifte feines Jahrhunderts. Philip p 
der Zweyte ſchaute ſchnell und tief in einen Karak⸗ 
ter, der, unter den gutartigen, ſeinem eignen am aͤhn⸗ 
üchſten war, Haͤtte er ihn nicht fo vollkommen durch⸗ 


ſchaut, fo wäre es unerklaͤrbar, wie er einem Men⸗ 


ſchen ſeint Vertrauen nicht geſchenkt haben ſollte, in 
„welchen fich beynahe alle Eigenſchaften vereinigten, 
die Er am boͤchſten fchägte und. am beften wärdigen 
Tonnte- Aber Wilhelm hutte noch einen: andern 
Beruͤhrangspunkt ‚mit 2 hilipp dem Zweyten, 
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welcher wichtiger war. Er hatte feine Staatskunſt 


bey demſelben Meiſter gelernt, und war, wie zu fuͤrch⸗ 


⸗ 


vorgezogen haben, ſo haͤtte ſich jede damit: "beruhigen 


ten ſtand, ein -fähigerer Schüler. gewefen, Nicht, 
weit er. den Zärften des Machjavells zu Yeinem Stus 
bium gemacht, fonbern weil ex. den.lebenbigen Untere 
richt eines Monarchen genoſſen hatte, der jenen j 
Ausuͤbung brachte, war er mit den gefährlichen Küns 


N 


fien befannt worden, durch welche Throne fallen und 


ſteigen. Philipp hatte hier mit einem Gegner zu 
than, ber. auf feine Staatstunſt geruͤſtet war, und | 
dem bey einer guten: Sache auch die Huͤlfmittel der 
ſchlimmen zu Gebote ſtanden. Und eben dieſer lets 
tere Umftand. erffärt und, warum er unter allen. gleich» 
zeitigen Sterblichen biefen am ‚unverfögulichten, vaſſie, 


und fo unnatuͤrlich fuͤrchtete. Bu 


- Den Argwohn, welchen man Bereits gegen dem 
Prinzen gefaſſt hatte, vermehrte bie zweydeutige Meis 
nung ‘von. feiner Religion. Wilh e Im glaubte am ben 
Papft, ſo lange der Kaiſer, ‚fein: Woplthäter, lebte; 
aber man fut chtete mit Grund ‚ daß. ihn die Worliche, 
die ſeinem jungen Herzen för die perbeſſerte Lehre ge⸗ 
geben worden, nie ganz verlaffen babe. Welche Kir⸗ 
che er auch in gewiſſen Perioden ſeines Lebens mag 


Üimen, daß ihn Feine einzige ganz gehabt hat. Wir | 
Sehen ihn in fpätern Fahren beynahe mit chen. ſo wer 
nigem Bedenken zum Ealvinismns übergehen, als er 
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in Pr Ringe: die lutheriſche Religionnfur Wie rd⸗ 
miſche “verlleß. Gegen die fpanifche. Tyrauney ver⸗ 


theidigte er mehr die Menſchenrechte der Proteſtanten, 
als ihre Meinungen; nicht ihr Glaube, ihre Leiden 


. hatten ihn zu ihrem Bruder gemacht )y. 


Dieſe allgemeinen Gruͤnde des Mistrauens ſchie⸗ 
nen durch eine Entbeckung gerechtfertigt zu werden, 
welche der Zufall uͤber feine wahren Geſi innungen dar⸗ 


bot. Wilhelm war ald Geißel des Friedens‘ von 


Chatenus Cambrefi 8, an beffen Stiftung. er mit ges 
arbeitet. hatte, in Frankreich zuruͤckgeblieben, und hatte 
durch die Unvorſichtigkeit Heinrichs des Zwey⸗ 
ten, der mit einem Vertrauten des Königs von Spas 
wien zu fprechen "glaubte, einen heimlichen Anſchlag 
erfahren, den⸗der franzoͤſiſche Hof mit dem fpanifchen 


. gegen die Proteflanten beyder Reiche entwarf. Dieſe 


J wichtige Entdeckung eilte der "Prinz feinen Freunden 
in Bruͤſſel, die fie fo nah anging, mitzutheilen, und 


die Briefe, die -er darüber wedhfelte, fielen unglüd: 


cher Weiſe dem Krnige von Spanien in die Haͤnde *®), 
Ä Philips murbe von r biefem entſcheidenden Auſſchluſe 
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Grot. Annal. L. J. p- 7. Reidan L. II. 5g. Meurs. 
Güil. Auriac. L. 1. p. sq. Burg. 6. 66. 
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über Wil'h.eJ ms Geſinnungeü wenger aͤberraſcht, 
als Aber die Zeuſtorung feines Anſchtags entruͤſtet; 
aber die ſpaniſchen Großen, bie dem Prinzen jenen 
Auͤgenblick uaech nicht vergeſſen Yatten, wo der größte 
wer Kaiſer, im letzten Akte feines. Lebens, auf feinen 


Schultern ruhte verſtramten dieſe HNanſtige Gelegenheit 


nicht, den Werraͤchet eines Scaatsgeheimnifſſes endlich 
ganz in der guten Meinung ihres Koͤnigs zu ſtuͤrzen. 
Nicht minder edlen Stammes, als. Wilpelm, 
war famssab; Braf von Egmont und Prinz von ' 
Gavre, Aw Abkommling devigerfoge von Geldern, 
beren Friegerifcher Much die Waffen/ des Haufes Oeſt⸗ 
reich armuͤdet hatte. Sein Geſchlecht glaͤnzte in: dein 
Annalen des. Landes; ‚einer von ſeinen Vorfahren hatte 
ſchon unter, Maniimilian die Statthalterfchaft über 
"olland verwallet. Eg montsð Vermaͤhlung mit der 
Herzoginn Sabina von. Batern erbbhte noch den 
Glanz feiner Grburt, und machteihn durch wichtige 
Verdindungen maͤchtig. Karl der Sünfte Hatte 
ibn im Jahr 2546 in Utrecht zum Mitter des golde⸗ 
ven Vließes geſchlagen; die Kriege dieſes Kaiferd wa⸗ 
ten die Schule Feined kaͤnftigen Muhmo, und die Schlach⸗ 
ten.bey St, Quentin⸗ und Graveliagen machten ihn zent ° 
Helden feines: Zahrhunderts. Jede Wohlthat bes Frie⸗ 
bens der handelnde Vbller am duulbarſten füßten, : 
brachte das Gedaͤchtniß der Siege zurick, durch die 
a beſchleunigt worden, und ber flaͤmiſche Stolz machte 


\ 
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I) wie eine eitle Muster ‚mit dem herrlichen Sohne f 


DB Landes. groß,. der ganz Eutopa mit feiner Ve⸗ 


mounderung erfüllte. . Neun Kinder, die unter den Uns | 


‚gen. feiner Mitbörger aufblähten, verwielfältigten und 
nerengten ‚bie, Bande: zwifchen. ihm und dem Water 
lande, und. die Algemeine Züneigung ‚gegen ihn übte 
ſch im Anſchauen derer, die ihm daͤs Theuerſte was 
‚sen... Jede Öffentliche, Eriheinung: Egmo nt 8. wat 


‚ein Trinraphzug; jedes Auge, das auf ihn geheftet 
war, erzaͤhlte ſein Leben; in ber Nuhmredigkeit feiner } 


Krieggefaͤhrten lehtem feine Thaten; ihnen: Kindern dat 


serie die Mätter bey ritterlichen⸗Spielen gezeigt. 
Hoflichkeit, edier Anſtand und Leutſeligkeit, die lie⸗ 
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beusmärdigen Tugenden. der Ritterſchaft, ſchmuͤckten 
wit Grazie fein Verdieuft. Auf einer’freyen Sen 


erfchien feine Frepe Seele; feine Offenberzigkeit vers 


Maltete ſeine Geheimniſſe nicht, beſſer, als feine Wohl 


zhaͤtigkeit feine. Guͤter, und ein Gedanke gehoͤrte Us 


len, fd bald er ſein war. Sanft.und menſchlich war 


ſeine Religion, aber wenig gelaͤutert, weil ſie von ſei⸗ 


sang... Egmont beſaß nicht Gewiſſon, als Grunde 


aͤtze; fein Kopf hatte ſich fein Geſetzburh. nicht ſelbſt 


gegeben, fondern nur eingelernt; darum konnte der 
bloße Name einer: Handlung ihm tie Handlung ver⸗ 


- Dietene, Seine Menſchen waren vᷣbſe oder gut, und 
. hatien: richt Vbſes ober. Gutes; z in feiner Sittenlehre 


7 
/ . 


am Kerzen und nicht von feinem. Verftande ihr Licht 


MEER ee Fe 
fand zwiſchen Laſter and Tugend keine Werznittelung 
Statt, darum entſchied bey ihm oͤft eine einztge gaid - 
Seite fer den Mann. Eg mvn t'vereinigte alle Vor⸗ 
zaͤge, die den Helden bilden; er war ein beſſerer Eolsı 
dat, als Oranien, aber ald Staatemann tief une 
ter ihm; dieſer ſahe die Welt, wie ſie wirklich wear): 
Egmont in! dem: magiſchen Spiegel einer verkhbur . 
nernden Phantaſie. Menſchen, die das Gluͤck inn 
einem Lohn aberraſchte, zu welchem fie keinen natuͤr 
lichen » -Srund in Ihren : Handlungen "finden ‚wadan 
fehr leicht verfücht, den‘ nothwendigen Zuſammenhang 
zwiſchen Urſach? und Wirkung -Aberhaugt zu vorler⸗ 
nen, und im’ die natuͤrliche Folge‘ der Dinge jene thde 
here Wunderkraft einzuſchalten, der ſie endlich toll⸗ 
dreiſt, wie Caͤfar feinem Gluͤcke „vertrauen. Won 
dieſen Menſchen war Egmont. Tranken von Berl 
dienſten, welche die Dankbarkeit gegen ihn uͤbertrie⸗ 
ben hatte, taumelte er in diefem ſuͤßen Bewißtfeyn 
wie in- einer lieblichen Traumwelt, dahim Er fhrdie 
tete nicht, weil er dem unſichern Piande vertraute. 
das ihm das Schikfat in der Allgemeinen Liebe ges 
geben, und glaubte an Gerechtigkeit, weit er 'giudk 
lich war. Selbſt bie ſchrecklichſte Erfahrung des ſpa⸗ 
niſchen Meineids konnke nachher die Zuverſicht nicht 
aus ſeiner Seele vertilgen, und auf dem Blutgeruͤſte 
eb war. Hoffnung ſein letztes Gefuͤhl. Eine. zaͤtt · 
liche Furcht für feine Familie hielt feinen patriotiſchen 
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u Muth an: kleinern Pflichten, gefangen, + Weil er für 
Eigenthum und Leben zu zittern. hatte, Konnte er für | 
bie Republik nicht. uiel wagen. Wilhelm von Oras | 





-. nfen brad) mit. dem Thron, weil- die voifffürliche Se 


walt feinen Stolz empoͤrte; Sompnt: war eitel, dars ° 


um legte er einen Bert auf Woyarrhengnade. Je⸗ 


ner; mar ein Bürger: du Welt, Egmont: AR nie mehr, 
as ein Flaͤminger geweſen u .;: 


Philippeder Zwepte Hand: no in der Sam 


5 db Siegers bey St. Quentin, und hie Oberfiatthal⸗ 


— —— —— 


terſchaft der Nederlande ſchien Die einzig-wärbige Bee 


| Aofnung ‘fo glaͤnzender Perdienſte zu ſeyn. Geburt 
und Anſehn, die Stimme der Nation and perſonliche 


Zadbigkeiten ſprachen fo laut für Egmont, als für : 
Oranien, und, weun.diefer Ühergangen wurde; fo : 


fon jener. allein. ihn verdrängt haben... : 

Zwey Mitbewerber von ſo gleichem Verdienſte 
—* Philipp bey feiner Wapt- verlzgen machen 
Fönnen, wenn es ihm je in ben Sinn gebommen wäre, 


— 


fih-für Einen von beyden zu befimmen. Uber eben. 


bie Worzöge, ‚mit welchen. fie. ihr Recht darauf unter⸗ 
fihgten, . waren es, was fie ausſchloß; und gerade, 
durch diefe feurigen Wuͤnſche bey, Nation fuͤr ihre Er⸗ 
bebung hatten flerigre Bafpräche “ * Polten un⸗ 


DL; 





— Grotii Anal. L. 1 p. m Str: J * und Ei 


. TU. IRRE, — * .. . ‘ 


’ 127 N 


widerruflich verwirkt. Philipp konnte in den. Mia: 


derkanden feinen Statthalter brauchen ‚:dem..ber. gute 
Bille amd: bie Kraft des Volts zu Sebote ſtand. Eg⸗ 
monts Abfanft von den: ‚gelbsifchen Herzogen machte 
ihn zu, einem -gebornen Feinde des fpanifchen Hauſes, 
und die bbchſte Gewalt schien in den Händen eines Mans 


nes gefährlich, dem es einfallen konnte, die Unterdrůk⸗ | 


tung feines Ahnherrn an dem Sopne, des Unterbräders 
zu rächen. Die Hintanſetzung ihrer. Lieblinge Eonnte 
weder die Nation, noch Fre" ſelbſt beleidigen, denn der 


König, bieß es üͤbergehe beyde, weil er keinen vorzie⸗ 


hen moͤge ). 

Die fehlgeſchlagene Erwartung der Regentfchaft 
benahm dem Prinzen von Dranien bie Hoffnung 
noch nicht ganz, feineg Einfluß in den Niederlanden fes 
fier zu gründen» Unter den Mebrigen, welche zu dieſem 

Amte in Vorſchlag gebracht wurden, war auch Chris. 
fine, Herzoginn von Kothringen, und Muhme des 


Konigs, bie. ſich als Mittlerinn des Friedens von Char - 


teau⸗ Bambrefis ein glänzendes Verdienſt um die Krone, 
erworben hatte. Wilhelm hatte Abſichten auf ihre 
Tochter, die er burch eine thätige Verwendung für die 
Mutter zu befördern hoffte; aber.er überlegtenicht, daß 


et eben dadurch ihre Sarhe verdarb. Die Herzoginn- 


Chriſt ina wurde verworfen, nicht ſowol, wie es hieß, 
” | \ 


*) Strad. Dee. 1. L. 1. 34: Grot. Annal, p- 1». wu 
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weül. die Abh aͤugigkeit ihrer Länder von Trankreich fe 


dem. fpanifchen. Hofe verdächtig machte, als vielmehr 


deswegen, weil fie dem: niederlaͤndiſchen Volke und dem 


Prinzen von Dranien wiſſkommen war ee 


tr 
* 
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Margaretha von Marina, 
— ——— dern gre vberlanbe 
. un er y 

DEE | [ER u EN Eu — © 
vagalz! ' rar, .n; » ‚2 - 
u Juden bie, sllgemeine Erwartung.moch geipannt ift, 
wer über- dad Schickſal der Provinzen künftig zu gebies 
zen haben würde, erfühgint an den ‚Örenzen des Landes 
Herjeginn Margatehe von Parma, von dem Kd⸗ 
nige aus dem entlegenen Italien seiuſen, um die Nie⸗ 

derlande zu regieren, 

Marg aretha war eine natärliche Toter g ar 8 
des Fuͤnften, yon einem nieberJändifchen Fraͤulein 
Vang ee ſt 1522 gebogen. Um die Ehre ihres Haus 
ſes zu ſchonen, wurde fie anfangs in ber Dunkelheit er⸗ 
zogen; ihre Mutter aber, bie mehr, Eitelfeit, als Ehre 
befaß, ‚war nicht, ſehr beſorgt, das Geheimniß ihres 
Urſprungs zu verwahren, und eine koͤnigliche Erziehung 
verrieth die Kaifertochter. Noch als Kind wurde ſie | 
der Statthalterinn Margaretha, ihrer Großtante, 
nach Bruͤſſel zur Erziehung gegeben, welche ſie in ihrem 
achten Jahre verlor, und mit ihrer Nachfolgerinn, der 

Echillere ſaͤmmil. Werke. v. 9 


Königin Maria von Ungarn, einer Schwefter des 
Kaiſers, vertaufchte. Schon in ihrem vierten Fahre 
. ‚haste fie ihr Bater mit einem Prinzen von Berrara 

‚verlobt ; nachdem aber diefe Verbindung in der Folge 

wieder aufgelöst worden, beftimmte man fie Alex an⸗ 

dern von Medicis, dem weuch Hetzoge von Flo⸗ 
‚xenz, zur Gemahlinn, welche. Permaͤhlung auch wird 


| lich, nach der fiegreichen Ruͤckkehr des Kaifers aus 
Afrika, in Neapel begangen wurde. Mod) im erſten 
Jahre einer ungluͤcklichen Ehe entreißt ihr ein gewaltſa⸗ 


mer Tod den Gemahl, der fie nicht lieben konnke, und 
zum britten Mate muß ihre Hand der Politik ihres Va⸗ 


ters wuchern. Oktavius Furn efe, ein dreyzehn⸗ 





jaͤhriger Prinz und. Nepote Phlers d des Drittön; er⸗ 


durch ein feltſames Schickſal, als’eine Volljaͤhrige, mit 
einem Knaben getraut, wie fie ehinals, als Kind, einem 
Manne verhandelt worden. Ihr wenig: weiblicher Geift 
machte biefe legte Verbindung noch unnatuͤrlicher, denn 
ihre Neigungen waren maͤnnlich und ihre ganze Lebens⸗ 
weiſe fpottete ihres Geſchlechts. Nach dem Beyſpiele 
ihrer Erzleherinn ‚ der Königinn son Ungarn, und: ihrer 
Argroßtante, der Herzoginn Marie von Bur gund, 
die in diefer Liebhaberey veh Tod fand, war fie eine leis 
denfchaftliche Jaͤgerinn, und hatte dabey ifren Körper 
ſo abgahärtet, daß fie alle Strapagen biefer Lebensatt, 


uw, 


Fe | 


1 Hält mit ihrer Perfon die Herzogthämer Parma und Pia⸗ 
zenza zum Brautſchatz, und Margaretha wir, 


151 


ttotz einen Manne; ausdauern Lonute: Ihr Bang - 
(IHR zeigte lo wenig Grazie, Daß an vielmrhr·ver . 
ſucht war, ſie für einen verleiten Mann, als für eine 
mähnlihe Eau zu halten, und dienNatur, deren’ fie 
darch dieke Orenizerforriegung gefpotterihaute, rächtefich. 

endlich auch a iihe durch eiue "Männerkranffeit,, das 
Podagra. Dieſe fa jenen Egenſchaften kroͤnte ein der⸗ 
er: Moͤnchsglaubte den Ig ma tius Loy ola, ihr Ges 
wſſſenrath· urd vehrer, den Ruhm gehabt hatte, in ihre 
Seele zu pflanzen. :. Unter den Liebeswerken und Buß⸗ 
Abungen, womit Tirtbre Eitelkeit kreuzigte, ift eine der 
merkwuͤrdigſten, daß ſie in der Charwoche jedes Jahrs 
kiner gewifſſen Anzahl Armen‘, dendn auf das ſchaͤrfſte 
vnterſagt war, ſich vorher zu reinigen/ eigenhändig die 
Süße: verify‘? fie bey Tiſche/ wie Kine we, bebiente Ä 


Ä ws ua xrichen Seſchenken entließi’ © 


88: mnucht wiche viel mehr; its.Mefen kehren Pr 


—— den Vorzug zu begreifen, den: thr der 
König ; ur; Älten Ihren Nebenbühlern, gab; aber feige 
Vorliebe fuͤr ſie wurde zuhßleich· durch bie beſten Gründe 
der Staaiskunmft gerechtfertigt. Margaretha war 
In den Niedetlanden geboren und auch da. erzogen. Sie 
hatte ihre erfie-Iugend unter diefem Wolke vexlebt, und 
viel von feinen Sieren-angenowiken. Zwey Statthafs 
terinmen, unter deren Augen ſie erwachſen war, hatten 
fie in den Marimen nach und nach eingeweiht, nachwel⸗ 
den dieſes igenthuͤmliche Voll am beſten regiert wird, 


— 


13 
undwonuten ir datin⸗ ‚gr: enem Volbitwe diewen. v7 


mungdte.ihe wicht qu Geiſt und einen bafonbesn Bin 
fär. Geſchaͤfte, deneſie ihren Erzieherinnen abgelornt nnd 


mehrern Fahren al weibliche Regiernugen gewähnt, 
und Philip pichoffte · vieeicht, daß das Icharfe Ciſenr 
der Thrauney:, deſſen ˖ er ſich jett ungen. fie; hedienen 
wollts, :nor tünstblichen "Händen: fanften- einiehmußden 


ware ‚Einige Ruͤckſccha auf ſeinen Water, den damal⸗ 


— kebte und dieſer? Tochter ſehr wohb wallte, ſoll ihn 


wie an behauptet, bey. dieſer Wahl: gleichfals geleitet 


haben‘, ſo wieres nauch wahrſcheinlich Aſt aß ern deu 
Herzoy b oma umra;;, dem erdamalß eine Bittq abſchla⸗ 
‚gen. wuſſte, drch dieſe Aufmerkſamkeit fir feine. Gyr 
mahlinn verbinden wollte Da die XLaͤndereyen uk Her⸗ 


er mit. um ſo weniget efahr die borhſta ewalt in-iher 
Haͤnde getzenn Zu feiner, vdlligen Sieherpeit; blieb noch 


Alexander Farweſe, ihr Sehr alkaimlinterpfand 
. Ihrer Treue, an feinem Hefe. Ye diefe Groͤmde zw 


ſammen baeten Gewicht genug den Koͤnig:fuͤr fie zu mha⸗ 
Kimmen; aber Jie murden eütſcheidenda weil.den Biſchof 
moem Ar ras nase Herzog von ide fie unterſtuͤtzten. 
Letzterer, ſcheint 23. mnilsıeh alla, uͤbrigen Mitwerher 


 haflkemder,benddgtegnieneg, sunihleina Hoexrſchhegierde 


sechher.in.ber italieniſchen Schale: zu gehen Wdiime | 
menheit gebranhtihnttes: „Die Mederlande patch [sit 


voginnn von ſeiden italieniſchen Senetennumfangen und 
„a jeder Zeit ſeinen Waffen bloßgeſtellt waren, ſo bomne 
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waheſcheinlich fchon: damals die große Befricdigäng abs 
nete, die in dem. ſchwankenden Bemothe biejer Fuͤrſtinn 
| fur fie bereitet lag). nn EN 

pt tppfempfing die nie Wegeitlun mi ke — 
glaͤnzenden Gefolge an der’ Grenze’ des Landes, und 
führte fie ih praͤchtigem Pompe nach Geunt;/ Wo die Ge⸗ 
neralſtaaten waten verfamnielt worden: Da et nicht 
- Willens war, fo bald hady den Niederlanden zuruͤckzu⸗ 
fehrem; ſo wollte er noch, ehe er fie gänzlich‘ verließ, 
die Nation durch einen ſolennen Reichstag befriedigen, 
und den Anordirangen‘, die er/getröffen‘ hätte, eine grd⸗ 
Bere Sanction und geſetzmaͤßige Stärke geben.“ "Anm 
Testen Male zeigte er fi Öb- hier feinem niederlaͤndiſchen 
Volke, das von nun an'fein Schteſat nur aus geheints 
 nißvoller Berne einpfangen joute Den Glanz dieſes 
feyerlichen Tages zu erheben; ſchiug er eilf neue Kitter 
des goldnen Vließes, Heß ſeine Schrweſter auf einem 
Stuhle neben fich niederfi iten; und zeigte ſie der Nation 
als ihre kuͤuftige Beherkfcherinn. Alle Beſchwerben des 
Bora Aber bie Glaͤubensedikte, die Inquiſttion die dur 
ruͤcchaltung der ſpanifchen Truppen, die aufgelegten 
Steuern y und bie ‚geleümibrige eihführing ‚Srember 


, 


2) Burgund. LL »3 z seg. "Strad. Dee I. L. L .24 6 
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in die Aemter des Landes kamen auf dirſeni Reichstage 
in Bewegung, und. wurden von heyden Theilen mit 
Heftigkeit verhandelt, einige mit Lift: abgewieſen ode 
fi Heinbar gehoben, anbre.dusch Macht ſpxůͤche zurhdge 
fhlagen. Weil er ein Fremdling in der Landesſprache | 
war, „redete der Konig durch. den. Diund ‚des Bifchofe 
Bon Ar ras zu.ber Nation, zählte ihr mit, ruhmredigem 
Sepräge, alle oflihaten ‚feiner Regierung. auf,. verß⸗ 
cherte ſie feiner, Gnade fürs Künftige, und empfahl.den 
_ Ständen noch camel aufs ernflichfte die Aufrechthals 
fung des katholiſſhen Glaubens und die Vertilgung der I 
Kegerey. . Die ſpquiſchen Truppen , verſprach er, ſyſl⸗ 
‚sen in, wenig Monaten die Niederlande räumen, wenn 
wman ihm nur noch Zeit gönnen wollte, ſich von den dies 
Ien Ausgaben des letzten Krieges zu erholen, um dieſen 
Truppen ihre Ruckſtaͤnde bezahlen zu koͤnnen. Ihre 
Landesgeſetze ſollten unangefochten bleiben, die Aufla⸗ 
gen ſie nicht uͤber ihre Kraͤfte druͤcken, und die Inquiſi⸗ 
. tion. ‚ihr Amt mit Gerechtigkeit und Maͤßigung verwal⸗ 
ten. Bey der Wahl einer Oberſtatthalterinn, ſetzte a 
hinzu, babe er vorzuͤglich die Wuͤnſche der Nation zu 
Rathe gezogen, und für eine. Eingeborne entichieden, 
die in ihren Sitten und Gewohnheiten eingeweiht und 
ihnen durch Vaterlandsliebe zugethan ſey. Er ermahne 
ſie alſo, durch ißre Dankbarkeit ſeine Wabl zu ehren, 
und ſeiner Schweſter, der Herzoginn, wie ihm ſelbſt, zu 
gehorchen. Sollten, ſchloß er, unerwartete Hinderun⸗ 
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gen ſich feiner Wiederkunft entgegenſeten, ſo verſpreche 
er ihnen, 'an feiner Statt den Prinzen Karl, feinen 
Sohn, zu enden, ber in Bruͤſſel reſidiren ſollte ). 
Einige beherztere Glied er dieſer Verſammlung wage 
ten noch einen letzten Berl uch für die Gewiſſensfreyheit. 


Jedem Volke, meinten fie, möffe nad) jeinem Natios 
naltarafter.begegnet werden, wie jebem einzelner Mene . . 


[chen nach ſeiner Leibeskonſtitution. So koͤnne man 
zum. Beyfpiel den Süden unter einem gewiffen Grade 
des Zwangs noch für gluͤcklich halten, der dem Norden 


| unerträglich. fallen wärbe. - - Rimmermehr, fegten fie 


hinzu, wuͤrden ſich die Flaͤminger zu einem Joche ver⸗ 
ſtehen, worunter ſich Spanier vielleicht gedultig beug⸗ 
ten, und, ‚wenn, man ed ihnen aufbringen wollte, lieber. 


das Aeußerſte wagen, Diefe Vorftellung unterftüßten. | 


and) einige Räthe des Königs, und drangen ernſtlich 
auf Milderung jener ſchrecklichen Glaubensedikte. Aber 


Philipp blich unerbittlich. Lieber nicht herrſchen, | 
war ſeine Antwort, als uͤber Ketzer ). 
| Nach einer Einrichtung, die chon 8 arl:d er. 
Sn fte. gemacht hatte, waren der Oberſtatthalte⸗ 


rinn drey Rathsverſammlungen oder Kammern zugege⸗ 
ben, ‚welche ſich in die Verwaltung der Rechegeſaſte 


f 
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theilten. So lange hitix d fest fn-ben Niedenlan⸗ 
den anweſend war, hatten biefe drey Berichte fehr viel 


von ihrer Gewalt verlor en, und das erfie von ihnen, der 


Staatörath, veynahe gänzlich” geruht. Jetzt, da er 


das Heft der ‚Regierung wieder aup den Händen gab, 


gewannen fie ihren vorigen Glanz wieder, In dem 
Staatsrathe, der dber Krieg und Srieben und die aus⸗ 
wärtige Sicherheit wachte, ſaßen der Biſchvf v on Ar⸗ 


“rad, der Prinz von Oranien, der Graf von Eg⸗ 


mont, der präfident des geheimen Räths, Bi glius 
von Zuihem, von Aptta, und der Sraf von Bar 
laimont, Praͤſi ident des Finanzraths. Alle Ritter 
des goldnen Vließes alle Geheimeraͤthe und Finanz⸗ 
raͤthe, wie auch die Mitglieder des großen Senats zu 
Mecheln, der fhon durh Karl den Sünften dem 
Geheimenrathe in Bruͤſſel untergeben war, hatten im 
Staatsrathé Sig uid Stimme, wenn fie von der Ober⸗ 
ffatthalteriun ausbrüdlic) dazu gelaben wurden,‘ Die 
Verwaltung der kdniglichen Einfänfte und Kammetai⸗ 

ter gehoͤrte dem Finanzrath, und der geheime Kath bes 
ſchaͤftigte ſich mit dem Gerichtsweſen und der buͤrgerli⸗ 
den Ordnung bed ‚Kandes, und fertigte die Begnabi: 
- gungfcheine und greybriefe aus. Die erledigten Statt⸗ 
halterſchaften der Provinzen wurden entweder nen des 
ſetzt, ober bie'Alten beſtaͤtigt. Vlandern und Artois er⸗ 
hielt der Graf von&gmont; Holland ‚ Secknd, 


| Utrecht und Weftfrieöland, mit der Grafſchaft Burgund, 
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Ser spring. von Sranfen; der Graf yon —D | 


| Oſtfriesland Oberyſſel und Grbningein dei Graf von 
Maus feld Loxemburg; Varla inro nt Manu; der 
Marquuis won erg en-Henvegan, Shotenna Canbrea 


ſis oh Valenciennes s. der Varon vobn Mpstigng 


Tournay und ‚fein Gebiet: AAndrd) Ptopinzen wauden 
Andern Hegeben, welche unferer Aufmerkſamnken watie 


ger. windig find, MPhilipp pon Man Brenn u 


Graf. von Hoorn, „dem, der Erafv onm. Me gen ‚in, bes 
Statthalterſchaft aͤber Geldern und uphen gefolgt wat, 
wurde als Admtral / der niederlaͤndiſchen Seemacht beſtaͤ⸗ 
tigt. Jeder Provinʒ ſtatthalter war zugleich Rittet ve 


 Vließed- web Mitgkied bes Staatsraths. Jeder hat 


in ber Provinz, der er vorſtand, das Kommando— uͤber 


das Kriegsvpll, weſches. ſie deckte, die Dberauffiche 


über Die bürgenfihe Regierung und das Gerichtsweſanz 


4 


nur Flandern außgenommen, wo der Statthalter in 


Rechtsſachen nichts zu ſagen hatte Brabant allein 


ſtand unmittelbar unter ber Oberſtatthalterinn, welche, 


dem Herkommon gemäß, Bruͤſſel zus ihrem. beſtaͤndigen | 


Wohnſitze erwaͤblte. Die, Einfehungiped- Prinzen 909 


Oranien in feine Statthalterfchaften gefchab:eigentlich 


gegen die Kynſtitution des Landes, weil er ein. Auslaͤn⸗ | 


der warz aber. einige, gingerepen, bie: er in den Pro⸗ 


vinzen zerſtreut beſaß, oder als Vormund ſeines Soh⸗ 


nes verrvaltete, ein Aaugéor-Aufeethalt. in dom Lande, 


und vorzüglich das unkitigeſchtaͤnker Vertrauen der Na⸗ 


[eur rer 


nf —3—8 der —— bie; wenn 


fie vollzaͤhlig war’, aus dteytauſend Pferden beftehen 
ſollte jetzt aber nicht viel über sweytufend betrug, 
wurde tin vierzehn Estubronen beriheile, über welche, 


außer den Statthaltern der Provinzen, noch der Her⸗ 


zog vow Arſchot, die Grafen'von Hopgſtraten, 


Ä Boſſu⸗ Roeur um Drederode ben Oberbefehl 
führten. Diefe Melterey / welche durch alle ſiebenzehn 


Provinzen zerfireut wer, ſollte nur für ſchnelle Ve⸗ 


duͤrfniſſe fertig flohen; fo wenig fie "auch"zu groͤßern 


. GE auf Me Begablang v warteten. Dieniertaufend Spas 


“- 


J Unternehmungen hinreichte, fo war fie. doch’ zur Auf⸗ 


techthaltung der innern Ruhe des Landes genug. Ihr 
Muth war geprüft und die vorigen Kriege hatten den 


Nuhm / heer Tapferkeit durch ganz Guropa verbrei⸗ 


tet **8)Außer ihr ſollte auch noch Fußvolk angenom⸗ 
men werden, wozu ſich' aber die Staaten bis jetzt nicht 


verſtehen wollten. Von den auslaͤndiſchen Truppen 








waren: noch einige dentſche Regimenter im Dienſte, wel⸗ 


— 
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ner, Aber. welche fo:-niel Befchwerde geführt wutde, 
ſtanden unter zwey ſpauiſchen Anfuͤhrern, ‚Mendoza, 
md Romero,.und. lagen in in den armani, in. Bes, 
Haug. Von er J 4 

uUnter den kiöberlänbifchen Greten, welche der be 
nig ig bep vieſer Stellenbeſetzung vorzuͤglich auszeichnete, 


ſtehen die Namen des Grafen von. Egmont und Wilr- 
helms von Drunien oben an. So⸗— tief ſchon das; ' 


mals der Haß gegen dieſe bepden,zund. gegen.den Kalte 


tern beſonders, ben ihm Wurzel. gefaſſt haste, fo gab: u 


er ihnen dennoch biefe öffentlichen Merkmale feiner Sunf} 
weil ſeine Rache noch nicht reif war, und das Wolf fie; 


ſchwuͤrmeriſch verehrte. Beyder Güter. wurden ſtener⸗ 
frey erflärt ©), bie einträglichften Statthalterſchaften, 


wurden ihnen gegeben; durch Dad angebotene Kommanboi. 


| über.diegurhctgelaffenen Spanier ſchmeichelte er ihnen, 


mit. einem Vertrauen, Dad er feßrientfernt war, wirk⸗ 


lich in fie zu ſetzen. Uber zu. eben der;Zeit, wo ex den; 
Prinzen. durch dieſt d.dffentlichen Beweife: feiner Achtung 

verpflichtete, wuffte er ihn in geheim deſto empfindlicher‘ 
. zn verwunden. Aus Furcht, daß eine Verbindung mit 


dem mächtigen Haufe Lothringen biefen verdaͤchtigen 


Vaſallen zu kuͤhnern Anſchlaͤgen verleiten moͤchte, hin⸗ 
tenrieb er die Heirath, die zwiſchen mund e einer Priar 





*) Wie auch des Grafen von Hoorn.,M. 6. d. v. N 
III. B. 3. 
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| zeſſlun dieſes Hauſes zu. Stande kommen ſollte, aund zer⸗ 
nichtete ſeine Hoffnung, die ihrer Erfällüngt fe; nahe 
var eine Kraͤnkung, welche der Peinz hminriemals 
vergeben hat *). Der Haß gegen dieſen gewann’es ſo⸗ 
garꝰeimmal über feine angeborne Verſteuung skunſt und 
verleitete ihn zu einem Schritte, worin wir Philipp. 
den Zweyten gaͤnzlich verkennen. Wis; er su Blier, 
Bingen an Bordging, „und die Großen Des Landber ihn 
am Ufersummgabelt,:vergaß er ſicht ſa weit, den Prinzen 
rauh anzulaffen „und ihn dffentlich als den Arheber ber. 
Ranuflfchen Ahirahen anzuklagen. Der Prinz /antwor⸗ 
reie miz Maͤßigung, daß nichts: geſchehen wae was 
die Staaten nicht aiß:eignem Antriebe: und’ den rechts 


= maͤßtgfien Beweggruͤnden gethan. Nein, ſagte Phi 


lipp, indem er feine Hand ergriff. und: fie heftig fchhts 
telte; nicht die Staaten, fonbern- Sie! Sie! Siel. 

Der Prinz. ftand verſtummt/ und ohne des Konigs Ein⸗ 
ſchiffmmg abzuwarten, wuͤnſchte er ihm eine gluͤckliche 
Rtiſe und’ging nach. der Stadt zuruͤck ). ‚So machte 

Privathaß die: Erbitterung endlich unheilbar, welche 
Wilheel m gegen den Unterdrüger eines ſyeyen Welke 
laͤngſt ſchon. im Buſen trug; und diefe doppelte Auffors 
derung brachte zuletzt das große Unternehmen zur Reife, 
dad ber fpanifchen Krone ſieben ihrer welſen Steine 
entriſſen hat. | 


——— von . B 4 . , 
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» Ahilippihatte feines webren Karalter nirht; we⸗ 
ig nergeben; do ar die Miedrelandamoch / ia gnadig/ent⸗ 
Hehe: Dies geſetzmaͤßige Form⸗ eines Reichſtega Dieſe 

Wallfoͤhrigkett feina Spanier ass ihran Grenzen an fuͤh⸗ 


veng Diele Gefaͤnigbeit/ die nsichtigiien Merten deg Lage 


bis:berakiätekichlinge,hes hoffe zu Iefehsn nahme 
lich :ba& Opfer, das er iheer Raichsperſtſarg brachte, 
dat ar⸗den Brafen A an. FArvorans dem Saa atsrgthe 


wieder⸗ zuraͤbachinmaren · Nufmerkſambeiten, daren 


Shi ſeinel Erabwuth dei den Bolde, min’ wieder. qquldig 
macht a eben ar badorſuaacht ehr alt zuuols·aon ga 


ten Wölfen der Stang surf mitten Wenflankenine 


mMylich:diqgraſe Schuldenlaſtgu Hlgamuıdicuch kur 
hen worigrie Kaegen her auf den Niederlanden, haftese. 
Dadurch, Daß iaufich Ihneuadind) -Heinere Opfer gefol⸗ 
fig machte⸗ hoffte x ihnen ı vielleicht.die Genehmigung 
feier wichtigen tiſurnotionen zugewinnen ‚Erılts 
peichingte. fcnan Abichied mit; Mina ‚ıRean re wuflte, 
Ar welchen Haͤnden er ſie ließ.Dio flcrchterlichan Unis 
tritte des Ades ‚Dieter. dieſem smgläfichen Velke ans 


gehacht hatsası kolltem Den. beiters Glanz ber Mnjoftät - 


nicht verunreinigen? die, ghich Der Gottheit, nur zit 
Vohlthun ibm Made hnzeishugtz:iener ſchrecklliche Ruhm 


mar: feinen Wireflnentsittenn heiihieden:  Dengach,ahrer 


wurde durch Errichtung des Staatsraths dem nieder⸗ 


laͤndiſchen Adel mehr geſchmeichelt, als wirklicher Fin⸗ I 


fluß gegeben. Der Gelchictſchrether Strada, der 


I ” 


- 


vonꝰ alltm, was / dir Oberftatthafteriunl betraf, bir ihren | 
etignen Papiere untervichtot ſeyn Tonne %), Bas une, 
enige Artitel au: Ber igeheimen Inſtenetion aufbehalten, 
die ihr das ſpanlſche Miniſteriun gub. Wein BErWER 
216, Heiß es durin imter Anderus) daB die Raͤthe durh 
RFaktibnen getheilt, nader, was⸗ niochndeitiſchliner Woͤrt, | 
dubch Iprtoagfimferängek. vor der Sitzung geräftet Im 
nie dinanderivetſchworen: ſeyen/ fo ſollte flerdie ande 
Matys verſanimlungciufheben / ‚rd Iren eng ern Aue⸗ 
Uchuſſe eigtnmachrig übe den Weiden dirtidel verfuͤgrũ. 
Bi ſMDdſefenaugorn: Mersch ae man vle Alu , 
Manmtben ſaßen der iſchoff vvo nme 
TE ?uud er iGruf v6u Bar la im onthilcẽ ben 
ſpſo ſolſte:ſie verfahren; wenn ·dringendoe! Faͤllo eineni⸗ 
- efchere: Entſchleßung vorforderten. Wuͤher dieſe Anuſtalt 
nicht das Werl⸗emnes willkuͤrlichen Deſporismus gewi⸗ 
fer 3 Fo kdnnte vieneſtht die vernuüntigſte Staatskunſt 
ſie rechtfertigen. swb fit. die republilaniſche Frehheit 
fe dulden Wey Koßen Verſammligen.wwob wwiule 
| “Pridatverhälbnile ‚uud Leidenſchafton ‚At. einwirken, 
wo bie Menge der Hdrer der Ettoldeit and · denk Ehrgeize 
des Redners einen zu praͤchtigen · Spielraum ‚gibt him 
idie Parteien öft mit ungezogener Wefugteit durch äh; 
ander ftärmen, Tann ſelten ein Nurhsfchlirg mit Derjent: 
gen Nichꝛernhat umd Rafe seta werden, wie ws 
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vol im einen engern Zirkel geſchſtht/ wein eich 


der gut gewaͤhlt fin, Nicht glrihedenken, Dusch 


ter zahlreichern Menge mehr beſchtãnkte als Kleuchtett 


HKopfe voraudzufetzen find; die durch das gleiche Maße \ 
der Share bie Mehrhertlmicht⸗ felten auf die Seite | 


Unvernuhftfen:!' Eine izibehre Maxime⸗ welche dit 


Statthaͤltetliin⸗ in Auskbung brirgen ſollte / WArnieret, 
diejenigen Glieder des Rarhs, welehe: gogen eine Wet⸗ 


vtbncangꝰ goftinmt haͤttem, machdeuͤcklich Barum, 
dieſe Verordnunglwenir · ſit die Oberhand Hehaltth; ihre 
ſo beteit willig zuſbefoͤrberrbauals wenn ſie ihre eifrig fen 
Verfechter? grweſen waͤren in Hadurch würde: ke nicht 


nur daB’ Bollkeaber big’Urpeber: eines:folchen Geſetzesl 


Unwiſſenhẽit erhalten, fondirn ich Den Pribargezaͤm 


ken der Miiglieder ſteuern und- 10 der Stimmergebung | 


eine. großete Freyheit einführen #. : nal ahrd 
Aller diejer Fuͤrſorge ungeachtet hätte. Sit pp 


die Niederlande niemals ruhig verlaſſen ſdnnen, ſo lange I 


er die Obergewalt im Staatsrathe and den Gehorfam 
det Provinzen in den Händen des verdaͤchtigen Adels 


wuffte; um alfo auch von diefer Seite feine Furcht zu 


beruhigen. und ſich zugleich der Statthalterinn zu verfis 


dern, unterwarf er fie ſelbſt, und in ihr alle Rechtsan⸗ 
gelegenheiten, der hoͤhern Einſicht des Biſchofs von 
Arr L 8,im welchem einzigen Manne er der farchranften , 
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Sabale: ein: hinreich endes Gegengewicht au. ‚Un dio | 
den warde· die Her zoginn, 4% an ein untrhgliches Dras | 
Ich ar. Majeſtaͤtz angewiefen, und im ihm wachte ch 
Rueng er Anficher i ihrer Verwaltung, ‚Unter, alfen gleich 

vxeitigeur Sterblichen mar r ne lte,: Dig.ainzige Aus⸗ 
nebaa.bie.bas Mißlxaggn Philipps: ‚des Zwep 
ten xrlitten zu Haben. Ishehaks weiter. Digfen in, Brit 
waſſten Ionnte er. im Segovien ichlafens...@y verlich dk 
Micheande im September des Jabrß 15595 ein Eitum 
 aselenkie:deine Flatte, daer bey. Karedo, in Bifcanı, 
gaettat and Lay) fliggz.yad jeine.finftre Freude dankt: 
um espaltenden Gotte durch ein abſcheuliches Geluͤbde. 
Zune Haͤnde eines, Prieſters und eines, Weibes war 
das gefährliche Steger hey Niederlande gegeben, und 
dar feige Tyrann entwiſchte in feinem, Betſtuhle zu. Dias 
drid den Bitten und Klagen ı und Verwanfchuugen ſeines 
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Kardinal Sranvella, 


Anton Der en ot, Biſchof von Atras, naher. 


riger Erzbifchof von Mecheln und Metropolitan der’ 
ſaͤmmtlichen Niederlande⸗ den uns der Haß ſeiner Zeit⸗ 
genoſſen unter dem Namen des Kardinals Gran— 


vella verewigt hat, wurde im Jahr 1516 zu Beſauçon, 
in der Graffchaft Burgund, geboren. Sein Vater,’ 


| Nicolaus Peren ot, eines Eiſenſchmidts Sohn, 


hatte fich durch eignes Berdienft bis zum‘ Geheimſchrei⸗ 


ber der Herzoginn Maͤrgaretha von Savoyen, 
damaliger Regentinn der Niederlande, emporgearbei⸗ 
tet; hier wurde er Karl dem Fuͤnften als ein füz’ 


figer Gefchäftsmann befahnt, der ihn in feine Dienſte“ 


nahm und Bey den wicheigſten Unrerfandlungen ges 


brauchte. Zwanzig Jahre arbeitete er im Kubinette des 


Kaifers, bekleidete die Würde feines Geheimenraths⸗ 


und Siegelbewahrers, theilte alle Staatsgeheimniſſe die‘ 
ſes Monarch en, und erwarb ſich ein gioßes Vermdsen 2 





Welcren 0. ſira c. 
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| Seine Wärden, ſeinen Einfluß und feine Staatskunſ 
erbte Anton Perenot, fein Sohn, der ſchon in 
frühen Jahren Proben der großen Faͤhigkeit ablegte, 
die ihm nachher eine ſo glorreiche Laufbahn gedffnet 
"Bat. Anton’ hatte auf verſchiedenen hohen Schulen 
die Talente audgebildet, worpie‘ ihn die Natur fo vers 
' ſchwenderiſch ausgeſtattet hatte; und beydes gab ihm 
einen Vorzug vor ſeinem Valer. Bald zeigte er, 
daß er fi dureh. eigne Kraft auf dem Plate behaup⸗ 
ten konnte, worauf ihn fremde Verdienſte geſtellt hat⸗ 
ten. Er war vier und zwanzig Jahre alt, als ihn 
der Kaiſer, als ſeinen Bevollmaͤchtigten, auf die Kir⸗ 
chenverſammlung zu Trident ſchickte, und hier ließ er 
bie Erſtlinge ſeiner Beredſamkeit hören, die ihm in 
. ber Folge eine ſo große Obergewalt, über zwey Kös 
nige gab 9. Karl bediente fich feiner noch bey vers 
fihiedenen ſchweren Geſandtſchaften, die er mit dem 
groͤßten Beyfalle ſeines Monarchen beendigte, und als 
endlich dieſer aiſer feinem Sohne dad Scepter uͤber⸗ 
Khieß, machte er dieſes koſtbare Geſchenk mit einem 
Miniſter vollkommen, der es ihm fuͤhren half. | 
Granvella eröffnete feine neue Laufbahn gleich 
wit dem größten Meiſterſtuͤcke ſylnes politiſchen Ge⸗ 
nies, von der Gnade eines ſolchen Vaters in die Gunſt 
eines ſolchen Sohnes ſo leicht hinuͤberzugleiten. Bald 
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gelang ed ihm, fie. im der: That zu verdienen. Vey 


ver geheimen Unterhandlung, welche die Herzoginn 


von Lothringen 1558 zwiſchen den franzdfifchen und: 


ſpaniſchen Miniſtern in Peronne vermittelt: hatte, ent⸗ 


‚eben dort aud) verrathen wurde.‘ 


warf ‚er mit dem Kardinal vo, Lothringen die 
Verſchwdrung gegen die Proteſtanten, welche nachher 
zu Chateau⸗-Cambreſis, wo auch er an dem Frie⸗ 
densgeſchaͤfte mit arbeitete, zur Reife gebradt, aber 

Ein tieforingenber,, vielumfaſſender Verftand eine 
fetene Leichtigkeit, iv verwickelten großen Befchäftenl, 


die ausgebreitetſte Gelehrſamkeit war mit laſttragen⸗ 

dem Sleiße und nie ermuͤdender Gebult, das unters 
nehmenpfte Genie mit dem bebächtlichften Maſchinen⸗ 

gange in dieſem Manne wunderbar vereinigt. Tage 
und Naͤchte, ſchlaflos und nächtern? fand ihn der 
Staat; Wichtiges umd Geringes wurde mit gleich ge⸗ 
wiſſenhafter Sorgfalt von ihm gewogen. Nicht ſelten 


beſchaͤftigte er fünf Selretaire zugleich und in verſchie⸗ 


denen Sprachen, deren er ſieben geredet haben foßl. 
Was eine pruͤfende Vernunft Tangfam-zur Reife ge⸗ 


bracht ‚hatte, gewann. Kraft und Anmuth, in feinem 


Munde ;. und Die Wahrheit, von einer mächtigen Suade 


degleitet, riß gewaltſam alle ‚Hörer dahin. Seine 


Trene war unbeſtechlich, weil keine der Leidenſchaften, 


welche Menſchen von Menſchen abhängig machen, fein 
Gemzpif,serfuchte, Mit bewundernswärbiger Schärfe 


\ 
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bes dien durchſpahte er das Geht feines Herrn, 


und erkannte oft in der Miene- ſchon die ganze Ges 


danfenreihe, wie in bem vorangeſchickten Schatten die 
nahende Geſtalt. Mit huͤlfreicher Kunſt kam er bier 


ſem traͤgern Geiſte entgegen, bildete die rohe Geburt 
noyh alıf ſeinen Lippen zum vollendeten Gedanken, und 


goͤnnte ihm großmuͤthig den Ruhm der Erfindung. Die 
ſchwere und ſo nuͤtzliche Kunſt, ſeinen eigenen Geiſt 


zu verkleinern, fein Genie einem andern leibeigen zu 
machen, verſtand Granvella; ſo herrſchte er, weil 
er ſeine Herrſchaft verbarg, and mur-fo konnte Phi⸗ 


ipp der Zweyte beherrſcht werden. "Zufrieden mit 


einer ſtillen aber gründlichen Gewalt, haſchte er wicht 


immer das wunſchenswuͤrdigſte Ziel kleiner Geiſter ſind; 
aber jede heue Wuͤrde kleidete ih? als wäre"fie nie 
von ihm geichteden geweſen. Kein Wunder, daß. fo 


politiſchen Geheimniſſe und Erfahrungen, welche Karl 
der Sänfte,i in einem thätenvollen Leben ‚gefammelt, 


und in biefem Kopf niedergelegt hatte, machte ihn 
ſeinem Thronfolger zugleich unentbehrlich. So ſelbſt⸗ 


zufrieden dieſer letztere auch ſeiner eigenen Vernunft 


zu vertränen 'pflegte, ſo nothwendig war es ſeiner 


furchtſumen ſchleichenden Politik, ſich an einen übers 


ietenen Geiſt anzuſchmiegen, und ihrer eignen Unent 


unerſaͤttlitch nach neuen Zeichen derſelben, die ſonſt 


außerordentliche Eigenſchaften ihm die Gunſt ſeines 
Herrn gewannen; aber ein wichtiges Vermaͤchtniß der 
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ſchloſſenheit dutch Anſehen, fremdes Beyſpiel und Ob⸗ 
ſervanz nachzuhelfen. Keine politiſche Begebenheit 
des kodniglichen Hauſes kam, ſo lange Philipp in 
den Niederlanden war, ohne. Zuziehung Granvel⸗ 
la's zu Stande, und als er die Reife nach Spanien 
antrat, machte er des neuen Statthalterinn ein den 
ſo wichtiges Geſchenk mit dieſem Minifter, als ihm 
felbft von dem Kaffer, feinem Vater, in ihm hiaten 
laſſen worden war. * 


So gewdhulich wir auch beſpotiſche Furſten ihr. 


Vertrauen an Kreaturen verſchenken fehen, ‚die fie aus 
dem Staube gezogen, und deren Schöpfer fie gleiche 
fam find, fs sorzägliche Gaben wurden erforbert, bie 
| verfchloffene-Schbffurht ‚eines Karakters, wie Phi⸗ 
lipp war, fo weit zu überwinden, daß fid in Vet⸗ 
trauen, ja fogar Vertraulichkeit Aberging. Das lei⸗ 
ſeſte Aufwallen des erlaubteften Selbſtgefuͤhls, wodurch 
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er fein Eigenthumsrecht auf einen Gedanken zuruͤcha⸗ 


fordern geſchienen Hätte, den der König einmal zu dem 
ſeinigen geadelt, hätte dem Minifter feinen ganzen Eins - 
fluß gekoſtet. Es war ihm vergoͤnnt, den niedrigſten 
Leidenſchaften der Wolluſt, der Habſucht, der Rach⸗ 
begierde zu dienen, aber die einzige, die ihn wirklich 
befeelte ; das füße Bewußtfenn eigner Ueberlegenhet 


PN 


und Kraft, muſſte er forgfältig vor dem argwoͤhniſchen I 


Blicke des Deſpoten verhuͤllen. Freywillig begab er 


ſich aller Vorzuge die er igenthumich def, um © 


\ 
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von der Großmuth des Konigs zum. zwesten Male 


zu empfangen. Sein Gluͤck durfte aus keiner andern 


Quelle, als dieſer, fließen, kein andrer Menſch An⸗ 


2 


ſpruch auf feine Dankbarkeit haben Den Purpur, dee 


ihm von Rom aus geſendet war, legte er nicht cher 


an, als bis die Fönigliche Bewilligung. aus Spanien 


anlangte; indem er ihn zu den Stufen bes Throns 
niederlegte, ſchien er ihn gleichſam erſt aus den Haͤn⸗ 
den ber Mäjeftät zu erhalten 9. Weniger Staats⸗ 
mann, ald er, errichtete ſich Herzog Alba eine, Tro⸗ 
pbaͤe in Antwerpen, und ſchrieb unter die Siege, die 
er als Werkzeug der Krone gewonnen, feinen eigenen 
Namen — aber 7 {ba nahm die Ungnade feines Herrn 
‚wit: ins Grab. Er hatte mit frevelnder Hand in das 
Migale der Krone gegriffen, da er unmittelbar- an ber 
Ruclke ber Unſterblichkeit ſchoͤpftte. 
Dreymal wechſelte Granveell.a ſeinen Herm, 
Ps drepmal- ‚gelang «6 ihm, die hoͤchſte Gunſt zu er⸗ 
ſteigen. Mit eben der Leichtigkeit, womit er den ges 
‚gründeten Stolz ehtes Selbftferrfchers und den ſprd⸗ 
‚de Egojömus eines Defpoten geleitet hatte, wuffte 
er die ‚zarte Eitelkeit: eines Meibes’ zu handhaben. 
«Seine Gelchäfte mit der Regentinn wurden mehrens 
theils, ſelbſt wenn ſie in Einem Haufe beyſammen 


Bu waten, durch Billets abechanden. ein Gebrauch, ‚ det 
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ſich noch aus ben Beiten Yugnfts und Tibers her⸗ 


ſchreiben fol. Wenn die Statthalterinn ind Gedränge - 


kam, wurden dergleichen Billets zwiſchen dem Mini⸗ 
ſter und ihr, oft, von Stunde zu Stunde, gewechſelt. 


Wahrſcheinlich erwaͤhlte er. dieſen Weg, um bie wach⸗ 


ſame Eiferſucht des Adels zu. bettuͤgen, ber feinen 
Einfluß auf die Regentinn nicht-ganz kennen ſollte; 
vielleicht glaubte er auch durch diefes Mittel feine 
Rathſchlaͤge für die Ketzsere Bauerhafter zu machen, 


und ſich im Nothfalle mit dielen fchriftlichen Zeugnif⸗ 


fen gegen: Befchuldigung zw decken. ber die Wache 


famfeit des Adels machte diefe Vorficht umfonft, und j 


bald war es in allen Provinzen bekannt, daß nichts 


ohne den Miniſter geſchehe. | 
Granvella beſaß alle Eigenſchaften eines vollen» 


deten Staatsmannes für Monardien, die fich. dem - 


Defpotismus nähern, aber durthaus keine für Repub⸗ 


liken, die Könige haben. Zwiſchen dem Thron und 


dem Beichtſtuhl erzogen, kannte er Feine andre Vers 


hältniffe unter Menfchen, als Herrfchaft und Untere 


werfung, und das inwohnende Gefühl feiner eignen 


Ueberlegenheit gab ihm Menfchenverachtung. Seiner. 
Staatskunſt fehlte Geſchmeidigkeit, die einzige Tu⸗ 


‚gend, die ihr hier unentbehrlich ‚war. , Er war hoch⸗ 


fahrend und frech, nnd bewaffnete mit der kdniglichen . | 


Vollmacht ‚die natürliche Heftigkeit feiner Gemuͤths⸗ 


at, und die Leidenſchaften feines geiſllichen Standes. J 
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In das Jutereſſe ber‘ Krone” Hüfte er feinen eignen 


Ehrgeiz. und machte die Trennung zwifcheh der Na 


ü 
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tion und dem Könige, unheilbar, weil er ſelbſt ihm | 
. „dann unentbehrlich. blieb. Un dem Adel rächte er feine 


eigne, niedrige Abkunft, und wuͤrdigte, nach Yet als 


ler derjenigen, die das Gluͤck durch Verdienſte ge⸗ 


zwungen/ bie, Vorzuͤge der Geburt unter diejenigen 


herunter, wodurch er geſtiegen war. Die Proteſtan⸗ | 
ten Fannten ihn als ihren unverſohnlichſten Feind; alle 


Laſten, welche das Land druͤckten, wurden ihm Schuld 
gegeben⸗ und alle druͤckten deſto unleidlicher, weil ſie 
— ihm kamen. Ja, man beſchuldigt ihn ſogar, daß { 


I 


“er. die Willigem Gefianungen,, die das dringende An⸗ 
liegen der Staaten dem Monarchen endlich abgelockt 


hatte; zur Strenge zuruͤckgefuͤhrt habe, Dig Nieder⸗ 
lande verfluchten ihn, als den ſchrecklichſten Feind ih⸗ 


„ter Freyheiten, und den erften Urheber- alles Elends, 


welches nachher über fie gelommen iſt *8. 
1559. Offenbar hatte Philipp die Provinzen 


noch zu zeitig verlaffen. Die neuen "Maßregeln der 


\ Regierung waren dieſem Volker noch gu fremd, und 


konnten durch ihn allein Sanktion und Nachdruck ers 
halten; bie. neuen Maſchinen, die er ſpielen Heß, muffs 


ten durch eine « gefarchtete farte Hand in Gang ge⸗ 


I. . 





>» Strad. Dec. I. L. II. 7 Ab 95 s0. Tin! L. VI. 
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bracht, ihre eiften | Bewegungen ‚zuvor abgewartet, 
und durch Obſervanz erſt gefichert werden. Jetzt ftelfte 
er dieſen Minifter allen Leidenichaften‘ bloß, bie auf 


einmal die Feſſeln der Toniglichen Gegenwart nicht . 


mehr fühlten, und überließ Dem ſchwachen Arme eines 
unterthans, woran ſelbſt die Majeftät mit foren maͤch 
tügſten ‚Stuten unterliegen konnte. 


Zwar blühte das Land, und ‚ein allgemeiner Wohl⸗ 
ſtaud ſchien von dem Gluͤcke des Friedens zu. zeugen, 


deſſen es kuͤrzlich theilhaftig worden war,” Die Ruhe 
des aͤußern Anblicks taͤuſchte das Auge, aber fie mar 
nur ſcheinbar, und in ihrem ſtillrn Schoße loderte die 


gefaͤbrlichſte Zwietracht. Wenn die Religlon in einem 


Landẽ wankt, ſo wankt ſie nicht allein; mit dem Hei⸗ | 
ligen Hatte’ der Muthwille angefangen, und ehdigte 


‚mit dem Profanen. Der gelungene Angriff auf die | 


Hierarchie hatte eine Keckheit und Küfternheit ermeckt, 


Autoritaͤt uͤberhaupt anzutaſten, und Geſetze. wie Dog⸗ 


men, Pflichten, wie Meinungen, zu pruͤfen. Dieſer 
fanatifche Muth, ben‘ man in Angelegenheiten der 


Ewigkeit ben. gelernt, konnte feinen Gegenftand wech⸗ 
ſeln; dieſe Getingſchaͤtzunge bed Lebens und Eigen⸗ | 
thums furchtſame Bürger in hollkuͤhne Empdrer vers 

wändelr. Me beynahe vierzig Jahre lange weibliche 


Regierung hatte der Nation Raum gggeben, ihre Frey⸗ 


heiten geltend zw madjen; ‚anhaltende Kriege, welche 


die Niederlande zu ihrem Schauplatze machten, hat 
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ten öine aeniſe Licenz eingefuͤhrt, und, dad Recht de 
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Etaͤrkern an die Stelle ber bürgerlichen Ordnung ges 
rufen. . Die Provinzen waren von fremden Abentens | 
rern und Fluͤchtlingen angefuͤllt, lauter Menſchen, die 
kein Vaterland, keine Familie, kein Eigenthum mehr 
band, und die noch den Samen des Aufruhrs aus 
{hrer unglädlichen Heimath berüberbrachten. Die wie: 
derholten Schaufpiele det Marter und des Todes hats 





‚ten bie-zarten Faͤden der Sittüichkeit zerriffen, und 


dem Karakter der Nation eine. nnratirliche Haͤrte ge⸗ 
geben. 

..„Deitnoch wuͤrde die Enpdrung nur ſchuͤchtern aid. Ä 
it am Boden gefrochen feyn, hätte fir an dem Adel 
nicht eine Stüße gefunden, woran fie furchtbar ems' 
porſtieg. Karlider Fünfte hatte die niederlaͤndi⸗ 


ſchen Großen verwoͤhnt, da er ſie zu Theilhabern ſei⸗ 
nes Ruhms machte, ihren Nationalſtolz durch den par⸗ 


teiiſchen Vorzug naͤhrte, den er ihnen vor dem kaſti⸗ 
lianiſchen Adel gab, und ihrem Ehrgeize in allen Thei⸗ 
len ſeines Reichs einen Schauplag aufſchloß. Im 
letztern franzöfifchen Kriege hatten fie um ſeinen Sohn 
dieſen Vorzug wirklich verdient; die Vortheile, die der 
König aus dem Frieden von Chateau⸗Cambreſis ern⸗ 
tete, waren größtentheils: Werke ihrer Tapferkeit ger 
weſen, und jetzt vermifften fie mit Empſmolichkeit den 


ı Danf ‚ worauf fie fo zuverfichtlich gerechnet hatten. 


Es Fam dazu, daß durch den Abgang des deutfchen 


4 . 


ab. | 
Saifertfums vom der fpanifchen Monarchie und ben mins 


der kriegeriſchen Geift der neuen Negierung ihr Wir⸗ 
kungkreis überhaupt verkleinert und außer ihrem Va⸗ 
terlände wenig mehr für fie zu geivinnen war, Pie 


lipp flellte jegt:Teine Spanier an, wo Karl der 
Fünfte Niederländer gebraucht hatte, Mille jene 
Leidenfchaften; welche die vorhergehende Regierung bey 


ihnen erweckt und befchäftigt hatte, brachten fiejegt in 


den Frieden mit; und dieſe zägellofen Triebe, denen ihr 


rechtmäßiger @egenftand fehlte, fanden unglädlicher 


Weiſe in ben Befchwerden des Vaterlandes einen an⸗ 
dern. Jetzt zogen fie die Anſpruͤche wieder aus der Ders 
geffenheit hervor, die auf eine Zeitlang von neuern Leis” 
denfchaften verdrängt worden waren. Bey ber letzten 
Stellenbeſetzung hatte der König beinahe lauter Miß⸗ 
vergnuͤgte gemacht; denn auch diejenigen, welche Aem⸗ 
ter bekamen, waren nicht viel zufriednen, als die, wel⸗ 


che man ganz überging, weil ſie auf beffere gerechnet. | 


hatten, Wilpelm v onDranien. erhielt vier Statts 
halterſchaften, andre kleinere nicht einmal gerechnet, 


die zuſammengenommen den Werth einer fünften bettu⸗ | 


gen; aber Wilhelm hatte ſich auf Brabant und Flan⸗ 
dern Hoffnung gemacht. Er und Graf Egmont vers 
daſſen, was ihnen wirklich zu Theil geworben, und ers 


Imerten ſich nur, daß die Regentſchaft für fie verloren - 


gegangen war. Der größte Theil bes Adels hatte ſich 


in Schulden geflärzt, oder von der Regierung dazu hin⸗ 
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reißeu laſſen gekt, ba ihnen bie e Huof ht verſchlofſen 

wurde, ſich i in eintraͤglichen Aemtern wieder zu erholen, 

ſahen ſie ſich auf einmal dem Mangel bloßgeſtellt, der 

> um fo empfindlicher ſchmerzte, je mehr ihn die glänzende 

Lebensart des wohlhabenden Burgers ins Licht ſtellte. 

m dem Ertreme, wohin ed mit ihnen. gekommen war, 

hätten Viele zu einem Verbrechen ſelbſt die Haͤnde gebo⸗ 

tn wie {öflten fie alſo den verfuͤhreriſchen Aner bietun⸗ 

gen der Kalviniſten haben Trotz bieten Eönnen, Die ihre 

— Farſprache und ihren Schutz mit ſchweren Summen be⸗ 

zahlten. Viele endlich, denen nicht wehr zu- helfen war,_ 

| fanden ihre leßte Zuflucht i in der allgemeinen Verwuͤ⸗ 

| „fung, und fanden jeden Augenblick fertig, ben Feuer⸗ 
„brand in die Republik zu werfen *8). N. 





Diefe gefaͤhrliche Stellung der Gemuͤther wurde 
och. mehr: durch die unglüdlihe Nachbarſchaft Frank⸗ 
reichs verſchlimmert. Mas Philipp für die Provin⸗ 
zen zu fürchten hatte, war bort bereitd in Erfüllung ges 
gangen. dem Schickſale diefes Reichs fonnte er dad 
Schicſal feiner Niederlande vorbildlich angekuͤndigt le⸗ 
ſen, und der Geiſt des Aufruhrs konnte dort ein verfühs 
verifches Mufter finden. Aehnliche Zufaͤlle hatten un⸗ 

ter Franz dem Erſten und Heinrich dem Ans 
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dern den Samen der Neuerung in bins gonisreich | | 
geftrent;-eine ähnliche Raſerey der Verfolgung und ein 


ähnlicher Geift der Faktion hatte f ein Wachsthum beförs 


dert. Jetzt rangen Hugenotten und Katholiken in gleich, 
zweifelhaften Kampfe, wuͤthende Parteien trieben bie - 
ganze Monarchie aus ihren Augen und führten diefen 
mächtigen Staat gewaltfam an den Hand feines | Untere u 
gangs. Hier wie bokt Jonnten ſich Eigennutz, Heriſch⸗ 
ſucht und Parteygeiſt in Religion und Vaterland huͤlſen, 


und die Leidenſchaften weniger Buͤrger die vereinigte 


Nation bewaffnen. Die Grenze beyder Ränder zerflicht. 
im walonifchen Flandern; der Aufruhr kann, wie ein. 


gehobenes Meer ,.biß hieher feine Wellen werfen „wird 


ihm ein Land ben Uebergang verfügen ,. beffen Sprache, 


Sitten und Karakter zwifchen Gallien und Belgien wans 


fen? Noch hat die Regierung. feine Mufterung ihrer 


proteftantifchen Unterthanen in dieſen Ländern gehal⸗ 
ten — aber die neue Sekte, weiß ſie, iſt eine zuſam⸗ 
menhängende ungeheure Republif, die durch alle Mo⸗ 
narchien der Chriſtenheit ihre Wurzeln breitet, und die. - 
leifefte Erfchätterung in allen Theilen gegenwaͤrtig —5 
Es find drohende Bulkane, die bar unterirdifche Gänge 
berbunden, in furchtbarer Sympathie zu gleicher Zeit 


fh entzänden, Die Niederlande mufften allen Bölfern ' 


geöffnet fenn, weil fie von allen Völkern lebten,“ Konnte - 


er einen handeltreihenden Staat fo leicht, wie fein Spas 
nien ſchließen ? Wenn er dieſe Propinzen von dem S Ste | 
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glauben reinigen wollte, fo muffte er damit anfangen, 


ihn in Frankreich Iu vertilgen *). 
So fand Granvbella die Niederlande beym Ans 
_ tritt feiner Verwaltung (1560). 


| 


Die Einformligkeit des Yapfithuns in dieſe Lan⸗ | 
der zuruͤckzufuͤhren, die mitherrfchende Gewalt des Adels 


republikaniſchen Freyheit die Ebnigliche Macht.zu erhes 
ben, war bie große Angelegenheit ‚der fpanifchen Polis 


die, und der Auftrag des neuen Miniſters. Aber bier 


unmd der Stände zu brechen, und auf den Trümmern der 


fem Unternehmen fanden Hinderniffe'entgegen, welche 


zu befiegen neue Hhlfmittel erdacht, neue Mafchinen 


in Bewegung gefet werden’ mufften. Zwar fehienen : 


die Inquiſition und bie Glaubensedikte hinreich end zu 
ſeyn, der ketzeriſchen Anſteckung zu wehren; aber dies 
ſen fehlte es an Yuffehern und jener an- binfänglichen 


Werkzeugen ihrer ausgedehnten Gerichtsbarkeit. Noch 


beſtand jene urſpruͤngliche Kirchenverfaſſung aus den 


fruͤhern Zeiten, wo die Provinzen weniger volfreich was 


ren, bie Kirche noch einer allgemeinen Ruhe genoß und 


leichter uͤberſehen werden konnte. Eine Reihe mehrerer 


— — 


Jahrhunderte⸗ welche die ganze innere Seftalt der Pros 
vinzen verwandelte, hatte diefe Form der Hiefarchie uns 
verändert gelaffen, welche außerdem, durch die befons 
dern Priofiegien. | der Provinzen, vor ber Willkür ihrer 
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Beherrſcher sefäjägt wat. Aue ſiebenzehn Provinzen 
waren unter vier Biſchdfe vertheilt, welche zu Arras, 
Tournay, Cambray und Utrecht ihren Sitz hatten, und 
den Erzfliften von Rheims und Coln untergeben waren. 
awar harte ſchon Philipp ber Gütige, Herzog von 
Burgund, bey zunehmender Bendlferung Diefer Länder, 
auf eine Erweiterung der Sierarchie gedacht, diefen Ente - 


wurf aber. im Rauſche eines uͤppigen Lebens wieder ver⸗ 


loren. Karl den Kuͤhnen entzogen Ehrgeiz und: 
Erpberungsfucht ben innern Ungelegenheiten feiner Laͤn⸗ 
ber, und Marimilien hatte ſchon zu viele Kämpfe 
mit den Ständen, im auch noch diefen zu wagen. Cine 
ſtuͤrmiſche Megierung unterſagte Karl dem Fuͤnf⸗ 
ten bie Ausführung dieſes weitlaͤufigen Plans, wel⸗ 
chen nunmehr. Philipp der Zweyte als ein Vers 
maͤchtniß aller dieſer Fuͤrſten übernahm *). Setzt war 
7: Zeitpunkt erſchienen wo die dringende Noth der 
Kirche dieſe Neuerung entſchuldigen, und die Muße des 
driedens ihre Ausführung, begünftigen, Konnte, Mit der 
ingehenern Bolkömenge, die fich aus, allen Gehenden 
Europens in ben niederländifchen Städten zuſammen⸗ 
drängte, war eine Verwirrung der Religionen und Dleis 
kungen ( entftanden, bie von fo wenigen Augen unmdge 
lich mehr beleuchtet werben konnte. Weil die Zahl der 
Biſchdfe fo gering war, fo mufften ſich ihre Diſtrikte 
— 6 a 
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pethãendig viel zu weit erſtrecken, und bier Menſchen 
kounten ber Glaubensreinigung durch ein ſo o weites Ge⸗ 
biet nicht gewachfen fenn, — . | 

Die, Gerichtsbarkeit, welche die Erztiſchife von 
Cdln und Rheims in den Niederlanden ausuͤbten, war 
ſchon laͤngſt ein Anſtoß für die Regierung geweſen, die 
dieſes Reich noch nicht als ihr Eigenthum anſehen konn⸗ | 
te, fo lange, der wichtigſte Zweig der Gewalt noch in 
. fremden Händen war, Ihnen dieſen zu entreißen, die 
Glaubensunterſuchungen durch neue thätige Werkzeuge 
zu beleben, und zugleich die Zabl ibrer Anhaͤnger auf 
dem Reichstage zu verſtaͤrken, war kein beſſeres Mit⸗ 
tel, als die Biſchoͤfe zu vermehren, Mit diefem Ents 
wurfe: flieg Philipp der Zweyte auf ben Thron; | 


. aber eine Neuerung in der Hierarchie muffte den heftige 


ſten Widerſpruch bey den Staaten finden, ohne welche 
fie jedoch nicht vorgenommen werden durfte. Nimmer⸗ 
mehr, konnte er vorausſehen, wuͤrde der Adel eine Stif⸗ 
_ tung genehmigen, burch welche die Föniglicye Partey 
einen fo ftarfen Zuwachs bekam, und ihm felbft Dad Les 
bergewicht auf bem Reichdtage genommen wurde, * Die 
Einkünfte, moon diefa neuen Biſchoͤfe leben folkten, 

= muffren ben Yebten und München entriffen werden, und 
dieſe machten einen anfehnlichen Theil der Reichsſtaͤnde 
aus. Nicht zu rechnen, daß er alle Proteſtanten zu 
fürchten.hatte, die nicht ermangelt haben wärden, auf 
"dem Reichstage petborgen. gegen ihn zu wirken, Die 
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ganze Angelegenheit wurde in Rom auf das Heimlichſte 
betrieben. Franz Sonnoi, ein Priefter ans der 
Stadt Löwen, Granvella’s unterrichtete Kreatur, 
tritt vor Paul den Vierten, und berichtet ihm, wie 
andgedehnt Dieje Lande feyen, wie gefeguet und ven⸗ 
ſchenreich, wie üppig in ihrer Gluͤckfeligkeit. Uber, 
fährt er fort, im unmäßigen Genuß der Freyheit wird 
ber währe Glaube vernachläffigt, und die Ketzer kom⸗ 
men auf. Dieſem Uebel zu fleuern, muß der rdmifche 
Stuhl etwas Außerorbentliches thun. Es füllt nicht 
ſchwer, Den roͤmiſchen Bifchof zu’ einer Neuerung zu vers 
mögen, die den Kreiß feiner-eignen Gerichtsbarkeit er 
weitert. "Paul der Vierte ſetzt ein Gericht von fies 
ben Karbinälen nieder, die über dieſe wichtige Angeles 
genheit berathichlagen muͤſſen; das Gefchäft, wovon, 
der Tod ihn abfordert, vollendet fein Nachfolger, Pius 
der Vierte. ©). Die willfommene Bothfchaft erreicht 
ven König noch in Seeland, ehe er nach Spanien unter 
Segel geht, und der Minifter wird in der Stille mit der 
gefährlichen Vollfiredung belaftet. Die nene Hierar⸗ 
hie wird bekannt gemacht; (1560) zu ben: bisherigen 
vier Bisthuͤmern find drey zehn neue errichtet, nach 
den fiebenzehn Provinzen des Landes, und viere derſel⸗ 
ben zu Erzſtiften erhoben. Sechs ſolcher biſchdflichen 

Sige, in, Anfwerpen nämlich, Herzogenbufh, Gent, 


) Burgund. 46. Meteren 575 Vigl. Vit. T. I. 54. 


⁊ 


164 i \ 


Brügges, ‚Opern: und Nähremonde, flehen unter dem 


Erzftifte zu Mecheln; fünf andere, Harlem, Mittelburg, 


Leuwarden, Deventer und Ordningen unter bem Erz. 


ſtifte don Utrecht; und die vier übrigen, Arras, Tours 


np, St. Omer und Hanne , bie Frankreich naͤher lie⸗ 
gen, und Sprache Karakter und. Sitten ‚mit dieſem 


Lande gemein haben, unter dem Erzſtifte Cambray. 
Mecheln, in'der Mitte Brabants und aller jebenzehn 
Provinzen gelegen, iſt das Primat aller uͤbrigen, und, 


nebſt mehrern reichen Abteyen, Granvella's Beloh⸗ 
nung. Die Einkünfte der. neuen Bisthämer werden aus 


den Schätzen der Kidfter und Abteyen genonimen, wels 


* 


dieſen, die ſich durch Kenntniffe, Erfahrungen und un⸗ 


gehäuft hatte. Einige aus den Aebten ſelbſt erlangen 


die biſchofliche Würde, die mit dem Beſitze ihrer Klös 


fier und Prälaturen auch bie Stimme auf dem Reichs⸗ 


Tage beybehalten, die an jene gehefter if. Mit jedem 


Bißthume find zugleich neun Präbenden derbunden, 
welche den geſchickteſten Nechrögelchrten und Theologen 


‚ verliehen werden, um die Inquiſition und den Bifchof 


da ihrem. zeiftlichen Amte zu unterſtuͤtzen. Zwey aus 


beſcholtenen Wandel bieſes Vorzugs am wuͤrdigſten ge⸗ 
macht, find wirkliche Inquifitoren, und haben die erfte 


' Stimme: in, den Verfamnilungen, ‚Dem. Erzbiſchofe von 
WMecheln, als Metropolitan aller ſiebenzehn Provin⸗ 
zen, iſt die Vollmacht gegeben, Erzbiſchoͤfe und Bi⸗ 
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che fromme Wohlthaͤtigkeit feit Jahrhunderten hier aufe 
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ſchoͤe nach Wilflür eins oder abzuſetzen, und ber cds 
wilde Stuhl gibt nur die Genehmigung *), 
3u jeder andern Zeit würde die Nation eine folche 
Verbefferung des Kirchenweſens mit daukbarm Bey⸗ 
falle aufgenommen haben, da ſie hinreichend durch die 
Nothwendigkeit entſchuldigt, der Religion befoͤrderlich 
und zur Sittenverbeſſerung der Mönche ganz unentbehr⸗ 
lich war. Jetzt gaben ihr die Verhaͤltniſſe der Zeit die 
verhaßteſte Geſtalt. Allgemein iſt der Unwille, womit 
fe empfangen wird. Die Kenftimtion, fohreit man; - 
iſt uutre die Fuͤße getreten, die Rechte der Nation find 
verletzt, die Inquiſition iſt vor den Thoren, die ihren 
blutigen Gerichtshof, von jetzt an, Bier, wie in Spas 
nien, erdffnen wird; mit Schaudern betrachtet Dad 
Volk dieſe neuen Diener ber Willkuͤr und det Varfolgungs - 
Der Adel ficht, die monarchifche Gewalt in der Stans 
tenverſammlung durch vierzehn mächtige Stimmen dere 
ſtaͤrkt, und die feftefle Stätte der Nationalfreyheit, das 
Gleichgewicht der kduiglichen und bürgerlichen Macht, 
| aufgehoben. Die alten Biſchdfe beklagen ſich Aber Ver⸗ 
minderung ihrer Guͤter und Einſchraͤnkung ihrer Di⸗ 
ſtrilte; bie Aebte und „Rad haben u und Eine 
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Hinfte zugleich verloren, und dafür frenge Aufſeher ih⸗ 


rer Sitten erhalten. Adel und Volk, Laien und Prie⸗ 


ſter, treten gegen dieſe gemeinſchaftlichen Feinde zus 


ſammen, und indem Alles fhr einen Heinen Eigennutz 


kaͤmpft, fcheint eine furdtbare Stimme bes Patrios 
\ tismus zu ſchallen *). 


Unter allen: probingeh widerſetzt ſich Brabant 
am y Tauteften.. Die Unverletzlichkeit feiner Kirchenners 
faffung iſt der wichtigen Vorrechte eines, die es ſich 
in dem merkwuͤrdigen Freyheitsbriefe des fr dblich en 
Einzugs vorbehalten; Statuten, die der Souverain 
nicht verlegen Tann, ohne Die Natiou ihres Gehorſams | 


gegen‘ ihn zu enthinden, -Umfonft: behauptete die hohe 


Schule zu Loͤwen felbſt, daß in den ſtͤrmiſchen Zei⸗ 
ten der Kirche ein Privilegium ſeine Kraft verliere, 


das in ihren ruhigen Perioden verliehen worden ſey. 


Durch Einfuͤhrung der neuen Bisthuͤme er ward das | 


ganze. Gebäude: ihrer Sreyheit erſchuͤttert. Die Praͤ⸗ 
laturen, welche jetzt zu den Viſchdfen uͤbergingen, 


muſſten von nan-an einer andern Regel dienen, als 
dem Nutzen Der’ Prooinz, deren Stände fie waren. 
Aus freyen patriotiſchen Bürgern: ‚wurden jebt Werks 


zeuge bes rdmifchen Stuhls, und folgfame, Mafchinen 


des Erzbifhofs, ber ihnen‘ noch aberdies als erſter 


N 


Praͤlat von Braßant beſonders zu gebieten hatte ). 
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Die Freyheit der Stimmengebung war dabin, weil 


weil, 


| ſich die Biſchoͤfe, als bienfibare Auflaurer der Krone, - - 


Jedem fuͤrchterlich machten. „Wer,“ hieß es, „wird 
es Einnftighin wagen, vor folchen Aufſehern die Stims 
me im Parlaniente zu erheben ‚ oder die Rechte der 
- Nation in ihrem Beyſeyn gegen bie rägberifchen Griffe 
der Regierung in Schuß zu. nehmen? Sie werben 


bie Huͤlfquellen der Provinzen ausfphren, und die Ges 


heimniſſe unfrer Sreyheit und unferd Eigenthums an 


die-Krone- verratfen. Den Weg zu allen Ehrenäms _ 


tern werden fie fperren ; bald werben wir ihnen feine 
Hoͤflinge folgen fehen; die Kinder der. Ausländer wers 
den Fünftig da& Parlament befegen, und der Eigens 
| nutz ihrer Gönner, wird ihre gedungenen Stimmen leis 


ten. Welche Gewaltthätigkeit, fuhren, die Mönche - 


fort „Die heiligen: Stiftungen der Andacht umzukehren, 
‚den anverletzlichen Willen der Sterhenden a verhdh⸗ 
‚nen, und, was fromme Mildthaͤtigkeit in dieſen es 
chiven ‚für die Ungluͤcklichen nieberlegte, bei Wepgjge 
lkeit dieſer Wifchdfe. dienen zu laffen „mad, mit, dem 
Rauhe der. Armutheihren ſtolzen Pomp zu yerherrli⸗ 
Hm? Nicht die Aebte und Mönche allein, welche 
das. „Ungläd, wirklich. traf, durch dieſe Schmälerung 
zu leiden, alle: Faeniljen welchen : bis ‚ddr :den entfern⸗ 
teſten Generationen hinunter mit irgend einem Scheine 
von Hoffnung ſich ſchmeicheln konnten daſſelbe Be⸗ 
fh bereinft zu genießen, —J dieſen Verlaſt 
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Ihrer Hoffnung, als wenn fe —8 int ertitten 0773 
‚tet, und der. Schmerz einiger Prälaten wurde bie Ans 
| gelegenheit ganzer Geſchlechter ). 
In dieſem allgeineinen Tumulte haben uns die 
Geſchichtſchreiber den leiſen Gang Wilhelms von 
Oranien wahrnehmen laſſen, der dieſe durcheinander⸗ 
ſtuͤrmenden Leidenſchaften einem Ziele entgegenzufuͤh⸗ 
ren bemuͤht iſt. Auf ſein Anſtiften geſchab es, daß 
Vie Btabanrer ſich von der Regentinn einen Wortfühs 
“fer und Veſchuͤtzer erbaten, weit fie alfein unter als 
len übrigen niederlaͤndiſchen Unterthanen das Unglüd 
" sgätten, in eineriund eben der Perſon ihren Sachs 
walter und fhren Herrn zu vereinigen. Ihre Wahl 
Fonnte auf keinen andern, als den. Pririzen vorn Orüs 
Snienfallen," Aber Granvella zerriß biefe Schlinge 
durch feine Befonnenheit. . ‚Wer: biefes Amt: erhält,‘ 
‚ "Fieß er ſich im“ GStaatsrathe derlauten/ wird hoffent⸗ 
lich einſehen, daß er Brabant-nilt ven Könige von 
Spanien theilt "Hyd Das lange Ausbleiben ber paͤpft⸗ 
lichen? Diplsme/ bdie eine Irrung zwiſchen -den? tdim⸗ 
ſchen "and ſpaniſchen Hofe in Rom verzbgerte, gab 


den Mißbergnagten Kaum, fi 3 zu einem Zwockẽe zu 
vereinigen.“ Ganz ingeheim fertigten die Staaten von 
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ben Bierten ab, ihr Geſuch in Mom ſelbſt gu be⸗ 
treiben. Der Geſandte wijrde mit wichtigen Empfeh⸗ 
iungsſchreiben von dem Hrinzen von Oranien ver⸗ 
ſehen, und bekam anſehnliche Sumnmen mit, fich zu 
dem Bater der Kirche die Wege‘ za bahnen. Zugleich 
ging. von ‘Der Stadt Antwerpen ein Öffentlicher Vrief 

an ben Kdriig don Spanien db, worin ihm bie drin⸗ 
genbflen Borſtellungen geſchahen,bleſe blähfnde Hans 
belöftabt mit bieſer Neuerung m verſchonen. Sie er⸗ 
kennen, hieß es darin, daß die Abſicht des Monarchen 
bie beſte/ und die Einſetzung ver neuen Biſchdfe zu. 
Aufrechtfaktäng der wahren Religion ſehr erſprießlich 
fen; davon aber kdnne man ie Auslaͤnder nicht uͤber⸗ 
jengen, von denen doch der Flor ihrer Stadt. abhinge, 
Hier feyen die grundloſeſten Werkiähte eben’ fo gefaͤhr⸗ 
lich, als die wahrhafteſteti. Die erſte Geſandtſchaft 
wurde von der Regent noch "zeitig „genug entdeckt 
und vereitelt; auf die zweyte echitlt die Stadt And⸗ 
werpen ſo viel, daß pe: bisẽ zur perſdulichen Aeber⸗ 
kunft des Kdnigs, wie es hieß!wit Item Big 
verſchont bleiben Ste, a N 
Auntwerpens Beyſpiel aͤnd Glack gab allen ari⸗ 
gen Staͤdten, denen ein Bor zugedacht war, die . 
Loſung zum MVdwerſprnche. Ei e ein merkwündiger 
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. Beweis, wi weit damals der Haß gegen die Inqui⸗ 
fition, und die — der nieberländifggen Städte 
. gicht hun wollten, Bi ‚der Sit eines Bilhoß * ihr 
inneres Gewerbe nothwendig verbreiten muffte, als 


: jenes verhaßte Ggrichn durch ihre Beyſtimmung befdr⸗ 


dern, und dem Vorsheile ded Ganzen zuwider handeln. 


Deventer, Ruͤhremonde und Leuwarden ſetzten ſich 
ſtaudhaft ‚entgegen uud brangen (x 561) auch glädlih 
dur; den uͤbrigen Städten wurden die Bifchdfe, al⸗ 
les Widerſpruchs ungeachtet, mit Gewalt aufgebruns 
gen. Utrecht, Harlem, St. Omer und; Mittelburg 
ſind von den erſten, welche ihnen die Thore dffneten; 


ihrem, Beyſpiele folgten; bie übrigen ‚Städte; aper in 
Mecheln und Hergogenbufch wird. den Biſchdfen mit 
fehr wenig, Achtung begegnet. - Als Granvella in 


erſterer Stadt feinen feſtlichen Einzug hielt, erſchien 


auch nicht ein einziger Edler, und feinem Trinuphe 


maugelte Alles, weil. einigen aubblehen, über die 


au gehalten wurde @). Na BE *2 


Unterbeflen war. auch der Seffmmte Termin vers 


offen, auf wekkbem.»die fpanifchen Truppen das Lind 
‚räumen follten, und noch war, Fein Anſchein zu ihrer 
Ä Gurfernung. ‚Mit. Schrecken eutdegie man die wahre 
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Urſache dieſer Verzoͤgerung, und ber Argwohn brachte 
fie mit der Inquiſition in eine ungluͤckliche Verbindung. 
Der längere Aufenthalt biefer Trappen erſchwerte dem 
Miniſter ale ͤbrigen Neuekungen, weil er die Nation 
wachſam und. mißtrauiſch machte;-und doch wollte er 
ſih nicht geen dieſes maͤchtigen Beyſtandes berauben, _ 
der ihm in einem Rande, wo ihn Alles haffte, und bey. 
einem Auftrage, wo ihrn Altes widerſprach, unentbehr⸗ 
lich ſchien. Endlich aber ſahe ſich die Regentinn durch 
das allgemeine Murren gezwungen, bey dem Koͤnige 
ernſtlich auf die Zurücnahme biefer Zruppen zu brins 
gen, Die Provinzen ſchreibt fie nach Madrid, haben 
ſch einmuͤthig erklaͤrt, daß man fie nimmermehr dazu 
‚vermögen würde, der Regierung die verlangten außer⸗ 
srdentlichen Steuern zu bewilligen, fo lange man ihnen‘ 
‚Sierin nicht Wort hielte. Die Gefahr eines Uufftandes 
vaͤre bey weitem dringender, als eines Ueberfalls der 
fanzdſ iſchen Proteſtanten, und wenn in den. Niederlan ⸗ 
den eine Emphrung entftünbe,- fo wären dieſe Truppen J 
doch za ſchwach, ihr Einhalt zu thun, und im Schatze 
uicht. Geld genug um neue zu werben. Noch ſuchte 
der Kdnig durch Werzbgerung ſeiner Antwort twenigſtens 
Zeit zu gewinnen, und die wiederholten Vorſtellungen 
der Regentinn wuͤrden noch fruchtlos geblieben ſeyn, 
wenn nicht, zum Gluͤck ber Provinzen, ein Verluft, 
ben, er kuͤrzlich von den Türken erlitten, ihn gendthigt . 


hätte, diefe Truppen im mitteländif hen Meere zu braus , . 


172 
chen. Er willigte alſo endlich in ihre Wreiſe; fie wur⸗ 


den in Seeland eingeſchifft und das Jubelgeſchrey (1561) 
aller Provinzen begleitete ihre Segel *). 


Unterdeffen herrfchte Gran vella beynahe unumsf 


ſchraͤnkt in bem Staatsrathe. Alle Aemter, weltliche 


Hund geiſtliche, wurden durch ihn vergeben; fein Gut⸗ 
achten galt gegen die vereinigte Stimme der ganzen 
Verſainmlung. Die Statthalterinn. ſelbſt ſtand unter 
feinen Geſetzen. Er hatte es einzurichten gewuſſt, daß 
ihre Beſtallung nur auf zwey Jahre euögefertigt wurde, . 
| durch welchen Kunſtgriff er. fie immer in ſeiner Gewalt 


behielt er). Selten geſchah es, daß man den uͤbrigen 
Mitgliedern eine Angelegenheit von Belang zur Berath⸗ 
ſchlagung vorlegte;'und wenn e3 ja einmal vorfam, fo 


waren e& längft ſchon befchloffgne Dinge, wozu" man | 


hoͤchſtens nur die unnuͤtze Formalität ihrer Genehmigung | 
verlangte. Wurde ein Edniglicher Brief abgelefen, fo 


Yatte Viglius Befehl, diejenigen Stellen hinwegzu⸗ 


Taffen, welche ipm bey Minifter unterſtrichen Hatte. Es 


geſchah nämlich oͤfters, daB dieſe Briefwechſel nad 

Spanien die Bloͤße des Staats oder die Veſorgniſſe der 
Gtatthalterinn ſichtbar machten, wovon man Mitglie⸗ 
"Ber nicht gern unterrichten wollte, in deren Treue ein 
Mißtrauen zu feßen war. Trug es fich zu, daß bie 
— 

* *) Strad. 61./62. 63. ;- 

r) Meteren 61. Burgund, I N 
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Parteyen dem Miniſter überlegen wurden, und mit Nach⸗ 
drud auf einem Artikel beſtanden, den er nicht wohl mehr 
abweiſen konnte, fo ſchickte er ihn an das Miniſterium 
zu Madrid zur Entſcheidung, wodurch er wenigſtens 
Zeit gewann und ſicher war, Unterſtuͤtzung zu finden ). 
Den Graͤfen Barlaimont, den Praͤſidenten Vig⸗ 

lin s und wenige andre ausgenommen, waren alle uͤbri⸗ 

ge Staatsraͤthe entbehrliche Figuranten im\, Senate, 
und ſein Betragen gegen ſie richtete ſich nach dem gerin⸗ 
gen Werthe, den er guf ihre Freundſchaft und Ergeben⸗ 
heit legte. - Kein Wunder, daß Menichen, deren Stolz \ 
durch die f chmeichelhafteſten Aufmerkſ amfeiten ſouverai⸗ 
ner Fuͤrſten ſo aͤußerſt verzaͤrtelt war, und denen die 
ehrfurchtsvolle Ergebenheit ihrer Mitbürger als Gottern 
des Vaterlandes opferte, dieſen Trotz eines Plebe⸗ 
jers mit dem tiefſten Unwillen empfanden. Viele un⸗ 
ter ihnen hatte Granv ella perjdnlich beleidigt. Dem 
Minzen von Oranien mar es nicht unbefannt ‚ daß 

er feine Heirath mit der Prinzefftun von Lothringen. 
hintertrieben und eine andre Verbindung mit der Prin⸗ 
zeſſinn von Sachſen ruͤkgaͤngig zu maihen geſucht 
Yatte. Dem Grafen von 2 vorn hatte.er die Statt⸗ 
halterfchaft aber Geldern und Zütphen entzogen, und 
eine Abtey, um die ſich der’ Graf von Egmont für 
einen Verwandten bemühte, für fich behalten, Seiner \ J 
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Beberlegenheit gewiß, bielt er e& der Mühe nicht einmal 
werth, dem’ Adel sie Geringſchaͤtzung ‘zu verbergen, 
. welche die Richtſchnur feiner ganzen Verwaltung war; | 
Wilfelm von Dranien war der Einzige, den er 


"feiner Verfiellung noch wärdigte, Wenn er’fich auch 


wirklich über alle Geſetze der Furcht und bes Anſtands 
hinweggeruͤckt glaubte, fo hinterging ihn hier dennoch 


ſein zuverſichtlicher Stolz, und er fehlte gegen die 


Staatskunſt nicht weniger, als er gegen die Beſcheiden⸗ 


heit ſuͤndigte. Schwerlich konnte, bey damaliger Stel⸗ 
lung der Dinge, eine ſchlimmere Maßregel bon der Res 


gierung beobachtet werden, als biejenige war, den Adel 


hintanzuſetzen. Es ſtand bey ihr, ſeinen Meigungen | 


zu ſchmeichein, ihn hinterliſtig ‚und unwiſſend für ihren 


- Plan zu gewinnen und die Sreyheit der Nation durch 
ihn ſelbſt unterdruͤcken zu laſſen. Jetzt erinnerte ſie ihn, 


ſeehr zur Unzeit, an ſeine Pflichten, ſeine Wuͤrde und 


feine’ Kraft, nöthigte ihn ſelbſt, Patriot zu ſeyn, und 
einen Ehrgeiz, den fie unfibörlegt abwies, auf die Seite 
‚ ber wahren Größe zu ſchlagen. Die: Glaubens verord⸗ 
nungen durchzuſetzen, hatte fie den thaͤtigſten Beyſtand 
‚ ‚ber Statthalter noͤthig; fein Wunder aber, daß biele 
"wenig Eifer bewiefen, ihr dieſen Bevſtand zu leiſten. 
Vielmehr iſt es boͤchſt wahrſcheinlich, daß ſie in der 
Stille daran arbeiteten, die Hinbernifle des Miniſters 
gzu häufen und feine Maßregeln umzukehren, um durch 
te fhlimmes Glaͤck das Vertrauen des Koͤnigs zu wi⸗ 
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derlegen und feine Verwaltung dem Spotte Preis zu 
geben. Offenbar ſind der Lauigkeit ihres Eifers die 
ſchnellen Fortſchritte zugufchreiben, welche die Refors 
mation, troß jener ſchrecklichen Edikte, während feis 


ner Regentfehaft, in den Niederlanden gentacht hat. - 


Des Adels verfi dert, hätte er die Wuth des Pdhels 
verachtet, die fich kraftlos an den gefuͤrchteten Schran⸗ 
fen des Thrones bricht. Der Schmerz des Buͤr⸗ 
gers verweilte lange Zeit zwiſchen Thraͤnen und ftils 
Im Seufzern, bitß ihn die Kuͤnſte und das Benfpief 
der Ed eln hervorlockten ). | 


\ 


Indeſſen wurden bey: ber Menge der neuen Ar⸗ 


beiter ‚C56r, 1562) ‚die Glaubensunterſuchungen mit 
neuer Thaͤtigkeit fortgefetit, und den Ebikten gegen 


die Ketzer ein fuͤrchterlicher Gehorſam geleiſtet. Aber 
dieſes abſcheuliche Heilmittel hatte den Zeitpunkt Abers 
lebt, wo es anzuwenden ſeyn mochte; fuͤr eine ſo rohe 
Behandlung war die Nation ſchon zu edel. Die neue 
Religion konnte jetzt nicht mehr anders, ald durch den 
Tod aller ihrer Belenner, vertilgt werden Alle diefe 
Hinrichtungen waren jetzt eben ſo viele verfuͤhreriſche 
Ausſtellungen ihrer Vortrefflichkeit, fo viele Schaus 
plaͤtze ihres Triumphs und ihrer ſtrahlenden Tugend. 
Die Heldengroͤße, mit ber fie ſtarben, nahm fhr den 


Glauben ein, für welchen fie flarben, Aus Ein em . 





*) Grot. 8— 14. Strad. 51. .. 7 5 
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ermordeten lebten sche. neue Bekenner wieder auf. 
Nicht in Staͤdten oder Doͤrfern allein, auch) auf Heer⸗ | 
ſtraßen, auf Schiffen und in Wagen wurde über das | 
Arnſehen des Papftes, über bie, Heiligen, über das 
Fegfener, Aber den Ablaß geſtritten, wurden Predige 
ten gehalten und Menſchen bekehrt. Vom Lande und 
aus. Städten flürzte der Pdbel zufammen, bie Ge 
fangenen. des heiligen Gerichts aus den Händen der 
Shirren zu reißen, und die Obrigkeit, die ihr Anfehn 


mit Gewalt zu, behaupten wagte, wurde mit Steinen - 


empfangen. Er begleitete ſcharenweis bie proteflans | 
tiſchen Prediger, denen die Inquifition nachftellte, " 
trug fie auf den Schultern zur Kirche und’aus der 
Kirche, und verſteckte fie mit Lebensgefahr vor ihren 
VPerfolgern. Die erfie Provinz, welche von bem Schwin⸗ 
del des Aufruhrs ergriffen wurde, war, wie man ge⸗ 
fuͤrchtet hatte, das walloniſche Flandern. Ein franzde | 
ſiſcher Kalviniſt, Namens Launoi, ſtand jn Tournay | 
als Wunderthäter auf, wo er einige Weiber bezahlte, 
daß ſie Krankheiten vorgeben, und ſi ch von ihm heilen 
laſſen ſollten. Er predigte in den Waͤldern bey der 
Stadt, 3 zog den Pobel ſcharenweis mit ſich dahin, und 
warf den Zunder der Empdrung i in die Gemuͤther. Das 
Naͤmliche geſchab in Lille und Valenciennes, in welcher 
letztern Stadt ſich die Obrigkeit der Apoſtel bemaͤchtigte. 
Indeſſen man aber, mit ihrer Hinrichtung zauderte, 
wuchs ihre Partey zu einer fo furchtbar Anzahl, daß 


177 


fie ſtark genug war, Die Gefaͤngniſſe zu erbrechen, und 
der Juſtiz ihre Opfer mit Gewalt zu entreißen. ‚ Ends 
lich brachte bie Regierung Truppen in die Stadt, welche 
die Nude wiederherſtellten. Aber dieſer unbedeutende 
Vorfall hatte auf einen Augenblick die Huͤlle von dem 
Geheimniſſe hinweggezogen, in welchem der Anhang der 
Prteſtanten bisher verſchleyert lag, und ben Miniſter 
ihre ungeheure Anzahl errathen laſſen. In Tournay al⸗ 
lein hatte man ihrer fuͤnftauſend bey einer ſolchen Pre⸗ 
digt erſcheinen ſehen, und nicht viel weniger in Valen⸗ 
ciennes. Was konnte man nicht von den nordifchen 
| Provinzen erwarten, wo die Freyheit größer und die 
Regierung entlegener war, und wo die Nachbarſchaft 
Deutfchlands und Dänemarks die Quellen ber Anſtek⸗ 
fung vermehrten? Eine fo furchtbare Menge hatte ein 
einziger Wink aus der Verborgenfeit gezogen — Wie 
viel größer war vielleicht die Zahl derer, welche fi i im 
Herzen zu der neuen Sekte befannten, und nur einem 
günftigern Zeitpunkte entgegenfahen, eölaut zu thun *),? 
Dieſe Entdeckung beunruhigte die Regentinn aufs 
Aeußerſte. Der ſchlechte Gehorſam gegen die Edikte, 
das Beduͤrfniß des erſchoͤpften Schatzes, welches ſie 
noͤthigte, neue Steuern aus zuſchreiben, und die ver⸗ 
daͤchtigen Bewegungen ber Hugenotten an ber franzdfi⸗ 





*) Burgund. 53. 54. 55. Strad. L. in. 75. 76. 77, Die 
neth. de Bello civil. ‚ Belgic. L. L 5, 
Schillers ſaͤmmtl. Werte. V. 12 


[hen Grenze, vermehrten noch ihre Bekuͤmmerniſſe. 
Zu gleicher Zeit erhaͤlt fie Befehle von Madrid, zwey— 
toufend tiederländifche Reiter zu dem Heere der Könisl 
| ginn Mutter in Frankreich ſtoßen zu laſſen, die in dem! 
Bedraͤngniſſe des Religionkriegs ihre Zuflucht zu Phir, 
lipp dem Zweyten genommen hatte. Jede Ange: 
legenheit ded Glaubens, welches Land fie auch betraf,. 
war Philipps eigene Angelegenheit. Er fügte 
fie fo nahe, wie ‚irgend ein Schickſal ſeines Hauſes, und; 
fand in diefem Falle ſtets beteit, fein Eigenthum frem⸗ 
dem Beduͤrfniſſe aufzuopfern. Wenn es Eigennnh war 
was ihn hier leitete, ſo war er wenigſtens koͤniglich undt 
‚groß, und die kuͤhne Haltung diefer Marime gewinnt 
wieder an unfrer Bewunderung, was ihre Verderblich⸗ a 
keit an unſrer Billigung‘ verloren, N 
‚Die Statthalterinn erdffnet dem Staatsrathe den 
öniglichen Willen, wo fie von Seiten des Adels dem 







u heftigſten Widerſtand findet. Die Zeit, erklaͤren Graf 


Egmont und Prinz von Dranien, wäre jetzt ſehr 
übel gewähkt, die Niederlande von Truppen: zu entblör 
Ben’, wo vielmehr Alles dazu riethe, neue zu werben. | 
Die nahen Bewegungen Frankreichs drohen jeden Aus 
genblick einen: Meberfall, und Die innere Gäprung der 


, | Provinzen fordre jeßt mehr, als jemals, die Regierung | 


‚ zur Wachſamkeit auf. Bis jeßt, fagten fie, haben bie 
dDentfchen Proteftanten dem Kampfe ihrer Glaubens broͤ⸗ 
der mäßig zugeſchen; aber werden fie ess auch noch dann, 


- \ . 


wenn wir Die Macht ihrer Feinde durch unfern Beyftand 


derſtaͤrken? Werden wir nicht gegen un ihre Rache, 


wecken und ihre Waffen in den Norden der Niederlande 
nifen? Beynahe der ganze Staatsrath trat dieſer Mei⸗ 


nung bey; die Vorfteflungen waren nachdrädlic) und - 


nicht zu widerlegen. Die Stätthalterinn felbft, wie 
ber Miniſter, müffen ihre Wahrheit fühlen, und ihr cigs 
ner Vortheil fcheint ihnen die Bollzichung des Föniglis 
ben Befehls zu verbieten. Sollten fie durch Entfer⸗ 


‚ nung bed größten Tpeils der Armee der Inquiſition ihre 


einzige Stuͤtze nehmen, und fich felhft, ohne Benftand, 
in einem aufrührerifchen Kande, der Willtär eines, tro⸗ 


tzigen Adels wehrlos überliefern? Indem die Regen⸗ 
tinn zwifchen dem. Eöniglichen Willen, dem dringenden 
Anliegen ihrer Räthe und ihrer eignen Furcht getheilt, 


nichts Entſcheldendes zu befchließen wagt, ſteht Wil⸗ 
helm von Oranien auf, und bringt in Vorſchlag, 


die Generalftaaten.zu verfanimelt. Dem koͤniglichen 


Anfehen konnte fein tößrlicherer. Streich wiberfahren, als 
diefe Zuziehung der Nation, eine in dem jetzigen Mo⸗ 
ment ſo verfuͤhreriſche Erinnerung an ihre Gewalt und 
ihre Rechte. Dem Miniſter entging die Gefahr nicht, 
die ſich ͤber ihm zuſammenzog; ein Wink von ihm er⸗ 
innert die Herzögitin, die Berathichlagung abzubrechen, 
und die Sitzung aufzuheben. „Die Megiering, 
(reißt er nach Madrid, „kann nicht-tachtheiliger ge 


gen fih felbft Handeln, ald wenn fie zugibt, daß die 


J 
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Stände ei verfammeln, Ein olcher Schritt iſt zu als 
Ien Zeiten mißlich, weil er die Nation in Berfuchung 
führt, die Rechte der Krone zu pröfen und einzufchrän- 
ten; aber jetzt ift er drepmal verwerflich, jetzt, da der 
Geift des Aufruhrs ſchon weit umher fid) verbreitet Bat, 
jetzt, wo die Uebte, über den Verluft ihrer Einkünfte 
aufgebracht, nichts unterlaffen werden, dad Anſehn 


der Bifchdfe zu verringern; wo der ganze Adel und alle 


Bevollmädjtigten der Städte durch die Kuͤnſte des Prin⸗ 


zen von Dranien.geleitet werden, und die Mißvers 


gnügten auf. ‚den Beyſtand der Nation ficher zu rechnen 
haben.’ Dieſe Vorſtellung, der es wenigſtens nicht 


an Buͤndigkeit gebrach, konnte die erwartete Wirkung 
auf des Königs Gemüth nicht verfehlen. Die Staas 


tenverfammlung wird einmal für immer verworfen, die 


Strafbefehle wider die Ketzer mit aller Schärfe erneuert, 


und die Statthalterinn zu ſchleuniger Abſendaung! der ver⸗ 


langten Huͤlftruppen angehalten. 

Aber dazu war der Staatsrath nicht zu bewegen. 
Alles, was fie erhielt, war, ſtatt der Subfidien, Geld 
an die Königiun Mutter zu ſchicken, welches ihr in dem 
jegigen Zeitpunfte noch willflommner war. Um aber 
doch wenigftens die Nation mit einem Schettenbilde rer 
publifanifcher Freyheit zu täufchen, beruft fie Die Statt⸗ 
halter der Provinzen und die Ritter des goldnen Vließes 
zu einer außerordentlichen Verſammlung nach Brüffel, 


um uͤber die gegenwaͤrtigen Gefahren und Beduͤrfniſſe 





— — —— _ — — 


ze us J 

— 
des Staats zu berathſchlagen. Nachdem ihnen der 
Praͤſident, Viglius, den Ge enſtand ihrer Sitzung 
erdffnet hat, werden ihnen drey Tage Zeit zur Ueberle⸗ 
gung gegeben. Waͤhrend diefer Zeit verfammelt fie der i 
Prinz von Dranien in feinem Pallafte, wo,et ihnen “ | 
die Nothivendigkeit vorſtellt, ſich noch vor der Sitzung 
zu vereinigen, und gemeinſchaftlich die Maßregeln zu 
beſtimmen, wornach, bey gegenwaͤrtiger Gefahr des 
Staats, gehandelt werden muͤſſe. Viele ſtimmen dies 
ſem Vorſchlage bey, nur Barlaimont, mit einigen 
wenigen Anhängern des Karbinald Granvella, hatte 
den Muth, in Diefer Gefellfhaft zum Vortheile der Krone 
und des Minifterd zu reden. „Ihnen,“ erklärte er, 
„gebühre es nicht, ſich in Die Sorgen der Megierung zu 
mengen, und diefe Vorhervereinigung der Stimmen fey 
eine gefeßwidrige, ftrafbare Anmaßung , deren Er ſich 
nuicht fehuldig machen wolle;“ eine Erflärung, welche 
die ganze Zufammenkunft fruchtlod endigte ). Die 
Statthalterinn, durch den Grafen Barlaimont von 
diefem Borfelle unterrichtet, wuſſte die Ritter, während 
ihres Aufenthalts in der Stabt, fo geſchickt zu beſchaͤf⸗ 
tigen, daß fie zu fernern Verfländniffen eine Zeit fins 
den Fonnten. Indeſſen wurde mit ihrer Beyſtimmung 
doch in dieſer Sitzung befchloffen, daß Florenz von 
Mountmorency, Here von Montigny, ein Reife 


ı 





*) Burgund. 63.65. Vita Vigl. T. II. 25. 6, Strada Bs. 
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"nach Spanien thun follte , um ben König von dem jeßis 


gen Zuftande der Sachen zu unterrichten. Uber die Ren. 
gentinn ſchickte ihm einen andeyn geheimen Boten nach 


. Maprid voran, der den König vorläufig mit Allem bes 


kannt machte, was bey jener Zuſammenkunft zwifchen 
dem Prinzen von Oranien und den Rittern ausge⸗ 
macht worden war. _ Dem flämijchen Bothſchafter 
ſchmeichelte man in Madrid mit Iceren Betheuerungen 
koͤniglicher Quld und‘ väterligher Gefinnungen für die 
‚Niederlande; der Regentinn warb\anbefohlen, die ges 
heimen Berbindungen des Adeld nad) allen Kräften zu 
‚Bintertreiben und, wo möglich, Uneinigfeit unter feinen- 
oornehmften Glicdern zu ftiften 7). — 
Eiferſucht, Privatvortheil und Verſchiedenheit der 
"Religion hatte viele von ben Großen lange Zeit getrennt; 
. das gemeinſchaftliche Schickſal ihrer Zurüdfegüng, und 
ber Haß gegen den Minifter batte fte wieder verbunden. 
& lange fich der Syaf von Egmont und der Prinz 


von Oxanien um bie Oberſtatthalterſchaft bewarhen, 


konnte es nicht fehlen, daß ſie auf den horſchiedenen 
Wegen, welche jeder dazu erwählte, nicht: zumeilen 
gegen einander fließen: Beyde hatten einander auf 


der Bahn des Ruhms und am Throne ‚begegnet; beyde 


. trafen fi, ‚wieder, in der Republik, wo fieum den 
namlichen Preis, die «Om ttzer Mirdirser 2 bublten. 


⸗ 
3.) * x. 
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So entgegengefette Raraktere mufften ſich bald von ein⸗ 
ander. entfremden, aber bie mächtige Sympathie ber 
Noch näherte fie einander ebgn fo bald: wieder... Jeder 
war bem Andern jeßt unentbehrlich, und das Beduͤrfniß 
fnüpfte zwifchen diefen beyden Maͤnnern ein Band, dad 
ihrem Herzen nie gelungen ſeyn wände *). Aber auf 


eben dieſe Ungleichheit ihrer. Gemäther grühbete die Res 


gentinn ihren Plan; und glüdte es ihr, fie zutrennen, 
ſo hatte ſie zugleich den ganzen niederlaͤndiſchen Adel in 
zwey Parteyen getheilt. Durch Geſchenke und Feine 
Yufmerkfamteiten, womit fie dieſe beyden quöfchließend- 
beehrte „. fuchte fie den Neid und das, Mißtrauen der. 
Uebrigen gegen fie. zu reizen; und indem fie dem Grafen 
von Egmont por dem Prinzen von Dranien eis 
non Vorzug zu gehen ſchien, haffte fie, dem Letztern feine. 


Treue verbächtig zu machen, Es traf fich, daß fie um 


eben dieſe Zeit eigen außerordentlichen Geſandten nad: 


Frankfurt sur. romiſchen Koͤnigswahl ſchicken muflte;- 
fe erwäßlte dazu den Herzog son. Arſchot, den ern 


Härteften Gegner bes Prinzen,“ um in ihm gleichfam E 
ein Weyſpiel zu geben, wie glänzend man den Haß ge⸗ 
gen den Letztern belohne. J 

Die Oraniſche Faktion, anſtatt eine Beiminderung: 
zu leiden, hatte an: dem Grafen von Hoorn einen, - 
wichtigen Zuwachs baten, der, als 4 Homiral der nies 
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derlaͤndiſch en Marine, den Konig nach Biſcaya geleitet 
hatte, und jetzt in den Staatsrath wieder eingetreten 
war, Hoorns unruhiger republikaniſcher Geiſt kam 
den verwegnen Entwürfen Oraniens und Egmonts 


entgegen, und bald‘ bildete fich unter Diefen drey Freun⸗ 


den ein gefaͤhrliches Triumvirat, das die’ konigliche 
Macht in den Niederlanden erſchuͤttert, aber ſi f ch nicht 
für alle drey gleich. geenidigt hat. 

| (i562.) Unterdeflen war auch: Woätigny von 
feiner Geſandtſchaft zuruͤckgekommen, und hinterbrachte 
dem Staatsrathe die. guͤnſtigen Gefinnungen des Mor 
narchen. Aber der Prinz von Dranien hatte durch 
eigne geheime Kanaͤle Nachrichten aus Madrid, welche 
dieſem Berichte ganz widerfprachen und weit mehr Slaus 
ben verdienten. Durch fie erfuhr er alle die ſchlimmien 
Dienſte, welche Granvella ihm und ſeinen Freun⸗ 
den beh dem Kdnige leiſtete, und die verhaſſten Benen⸗ 
nungen; womit man'dort das Betragen des niederlaͤn⸗ 
diſchen Adels belegtel Es war Feine Huͤkfe vorhanden 
ſo lange der Miniſter nicht vom Ruder der Regierung‘ 
vrrttrieben war, unbibiefed Unternehmen; ſo verwegen 
und abentenerlich es ſchien, befchäftigte ihn jetzt ganz. 
Es: wWurde zwiſchen ihm und den Beyden Grafen von 
Höobrn und Egmont beſchloſſen, im Namen des gan⸗ 
zen Adels einen gemeinft chaftlichen Brief an den Koͤnig 
aufzuſetzen, den Miniſter förmlich darin zu ‚verklagen 


und mit Nachdruck auf-feine Entfernung zu bringen, . 
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Der Herzog von Arſchot, dem dieſes Vorſchlag Vom’ 
Grafen von Egm ont mitgetheilt vweitd, verwirft ihn, 

mit der ſtolzen Erklaͤrung ‚daß er von Sgmont und 
Dranien keine Geſetze anzunehmen geſonnen ſey; daß! 


ed übrigens fehr vermeffen finde, dem Könige vorzu⸗ 
ſchreiben, wie. er fich Teiner Minifter bedienen folle. 
Eine ähnliche Antwort erhält Dranien von dem Gra⸗ 
fn:sen Arember % Entweder Hatte der Same‘ 


des Mißtrauend, dem die Regentinn unter den Adel auds 


geſtreut hatte, ſchon Wurzel geſchlagen, oder überweg: 
die Furcht vor der Macht des Miniſters den Abſcheu 
vorifeiner Verwaltung; genug, Der :ganze Abel ‚wich: 


er ſich über Granvellba nicht zu befchtweren habe, und 


zaghuft und ’unenrishäsffen vor dieſem Autruge zur? | 


Diefe fehlgefchlagene Erwartung ſchlaͤgt ihren Muth 


nicht nieder, der Brief. wird Dennoch. geſchrieben, umdı 
alle drey unterzeichnen ihn ). (1563.). une 


Branvelkaexfeeint darin ald der erſte Urhebev: 
aller Zeprättungen: in: den Niederlanden, So lange die 
hoͤchſte Gewalt in fo ſtrafbarn Händen feh ‚wäre es ih⸗ 
nen ünmoͤglich, erklaͤren ſie, der Natiönvund dem Kd⸗ 
nige mit Nachörud gu dienen; Alles hingegen wuͤrde in 


die votige Ruhe zuruͤcktreten, alle Widerſetzlichkeit aufs 
hören, und das Wolf dDie-Regierung wieder lieb gewins- 
nen „fo bald e8 Sr, Majeſtaͤt gefiele, biefen Dann vom 
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Ruder, des Staats zu entfernen. > In dieſem Falle, ſetz⸗ 


ten fie hinzu, würde es ihnen weder an Einfluß, noch 

am Eifer fehlen, das Anfehn des Koͤnigs, und die Rei⸗ 
nigkeit des Glaubens, die ihnen nicht. minder beilig ſey, 
als dem-Kardinal Granv elta, | iu dieſen Linden zu 
erhalten 1) Pr WE 


So geheim biefer Brief auch Abaing, f erhieledad | 


bie. Herzoginn. noch zeitig genug davon Nachricht, um 
die Wirkung, die er, gegen alled Vermuthen, auf des 


Kdnigs Gemäth etwa machen. dürfte, durch einen ans 


dein zu entfräften, den fie ihm in aller Eile voranſchickte. | 


Einige Monate verfirichen, che aus. Madrid eine Ant 
wort kam. Sie war gelind, aber unbeſtimmt. „Der 
Konig,“ enthielt fie, „waͤre micht gewohnt, ſeine Mi⸗ 


| nifter auf Die Anklage ihrer Feinde ungehört zu verdanıs 


X 


men. Bloß die natuͤrliche Billigkeit verlange ‚ baß bie 
Anklaͤger des Kardinals von allgemeinen Beichuldiguns 


gen zu einzelnen Beweiſen herabſtiegen, und wenn fie 


nicht Luſt haͤtten, dieſes ſchriftlich zu thun, fo moͤge Ei⸗ 


ner aus ihrer Mitte nach Spanien kommen, wo ihm 
mit aller gebuͤhrenden Nchtungfollte begegnet werden #®). 
Außer diefem Briefe, der, an alledrey zugleich gerichs 


"tet war, empfing der Graf von Esmont noch ein 


— 





*) Burg. L. E67: ‘Hopper 30, Strad. 87. -Thuan. Pars 
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eignes Handfchreiben von Dem Könige, worin ber Wunſch 
geäußert war, von ihm beſonders zu erfahren, was in 
jenem gemeinſchaftlichen Briefe nur obenhin berührt. wors 
den ſey. Auch der Regentinn wird auf das Pünftlichfte 
borgefchrieben, was fie allen Dreyen augleich und dem 
Grafen von Egmont insbeſondere zu antworten habe. 
Der König kannte feine Menſchen. Er wuſſte, wie 
leicht auf den Grafen von Egmont zu wirken ſey, 
wenn man es mit ihm’ allein zu thun hätte; darum fuchte 


er ihn nad Madrid zu loden, wo. er der leitenden Aufe . 


ſicht eines Höhern Verftandes entzogen war. Indem er 
ihn durch diefes ſchmeichelhafte, Merimal feines Vers 
trauens por feinen benden Freunden auszeichnete, machte 
er die Merbältnüfe un gie, ich, worin alle Drey zu dem 
Throne ſtanden; ˖ wie konnten fie ſich aber noch mit glei⸗ 
chem Eifer zu dem naͤmlichen Zwecke vereinigen, wenn 
ihre Aufforderungen dazu nicht mehr die naͤmlichen blie⸗ 
ben? Diesmal zwar vereitelte Oraniens Wachſam⸗ 
leit dieſen Plan; aber die Folge dieſer Geſchichte wird 
zeigen, daß ber, Same, ‚der hier ausgeſtreut wurde, 
nicht ganz verloren gegängen war ). - 

(1563.) Den drey Verbundenen that die Antwort 
des Koͤnigs Fein Genuͤge; fie hatten den Muth, noch 
einen zweyten Verfuch zu wagen. „Es habe fie nicht 
wenig befremdet, ſchrieben fie, „daß Se. Dajepde 


ev 
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ihrs Vorſtellungen fo weniger Aufmerkſamkeit wuͤrdig 


geachtet. Richr' ale Anklaͤger des Miniſters, ſondern 


als Raͤthe Sr. Majeſtaͤt, deren Pfticht es waͤre, ihren 
Herrn von dem Zuſtande feiner Staaten zu benachrich⸗ 


N 


4 
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| tigen, haben fie. jenes Schreiben an ihn ergehen laſſen. 


‚Ste verlangen das Ungläd des Minlſters nicht, viel⸗ 
mehr ſollte es ſie freuen, ihn an jedem andern Orte 
der Welt, als hierin den-Niederlanden, zufrieden und 


gluͤcklich zu wiſſen. Davon aber ſeyen ſie auf das Voll⸗ 


kommenſte überzeugt, daß ſich die allgemeine Ruhe mit 


der Gegenwart dieſes Mannes durchaus nicht vertrage. 


Det jetzige gefaprvolfe Zuſtand ihres Vaterlandes ers 


Jaube Einem unter ifnen, es zu verlaffen, und um 


Granvella’s willen eine weite Reife nach Spanien 
zu thun. Wenn ed alſo Sr. Majeſtaͤt nicht gefiele, ih⸗ 


rer ſchriftlichen Bitte zu willfahren, fo hofften fie in 
Zukunft damit verſchont zu ſeyn, dem Senate beyzuwoh⸗ 


nen, wo ſie ſich nur dem Verdruſſe ausſetzten, den Mi⸗ 
niſter zu treffen, und wo ſie weder dem Kdnige noch dem 


Staate ‚etwas nuͤtzten, ſich felbſt aber nur veraͤchtlich 


erſchienen. Schließlich baten ſie, Se. Majeſtaͤt moͤchte 


ihnen die ungeſchmuͤckte Einfalt zu. gute halten, weil 


Leute i her er Art mehr Werth darein ſetzten, gut zu 


"Handeln, als Schön zu reden ®). Daffelbe enthielt auch 


ein hefonberer Brief des Grafen von Egm ont, worin | 


I» x 
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er für das koͤnigliche Handfchreiben daukte. Auf dieſes 
zweyte Schreiben erfolgte die Antwort, „man werde 
ihre Vorſtellungen in Ueberlegung nehmen; indeſfen er⸗ 
ſuche man ſie, den Staatsrath, wie bisher, zu be⸗ 
ſuchen.“ 


Es war augenſcheinlich, daß der Monarch weit da⸗ 


von entfernt war, ihr Geſuch Statt finden zu laſſen; 
darum blieben ſie von nun an aus dem Staatsrathoweg, 
und verließen ſogar Bruͤſſel. Den Miniſter geſetzmaͤßig 
zu entfernen, war ihnen nicht ‚gelungen; fi ie verfuchten 
ed anf eine.neue Urt, wovon mehr zu erwarten war, 


Bey jeder Gelegenheit bewiefen fie und ihr Anhang ihm | 


Öffentlich die Berachtung, von welcher fie ſich durch drun⸗ 
gen fühlten, und wufften Allem, was er unternahm, 
den Anſtrich des Lächerlichen zu geben. Durch dieſe 


— 


‚niedrige Behandlung hofften fie den Hochmuth dieſes | \ 


Priefters zu martern, und von feiner gekraͤnkten Eigen» 
liebe vielleicht zu erhalten, was ihnen auf andern We⸗ 
gen fehlgefchlagen war. Diefe Übficht erreichten fie 
zwar nicht, aber das Mittel, worauf fie gefallen was 
ven, führte enblich doch den Minifter zum Sturze. 

Die Stimme des Volks Hatte ſich lauter gegen dien 
fen erhoben, fo bald es gewahr worden war, daß er 
die gute Meinung des Adels verſcherzt hatte, und daß 


Männer, denen es blindlings nachzubeten pflegte, ihm _ 


in der Verabſcheuung diefes Minifter vorangingen. 


Dad herabwürdigende Betragen des Adels gegen ihn, \ 
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weihte ihn jetzt gleichſam der allgemeinen Verachtung 
und bevollmächtigte die Verläundung,, bie auch das 


1 Heilige nicht ſchont, Hand an ſeine Ehre zu legen. Die 


neue Kirchenverfaſſung, die große Klage der Nation, 
hatte ſein Gluͤck gegruͤndet — dies war ein Verbrechen, 
das nicht verziehen werden konnte. Jedes neue Schau 
ſpiel der Hinrichtung, womit die Geſchaͤftigkeit der In⸗ 
quiſitoren nur allzufreygebig war, erhielt den Abſcheu 
gegen ihn in ſchrecklicher Uebung, und endlich ſchrieben 
Herkommen und Gewohnheit zu jedem Drangfale feinen 
Namen.‘ Fremdling in einem Lande, dem er gewalt⸗ 
fam aufgedrungen worden, unter Millionen Feinden al⸗ 
lein, aller feiner Werkzeuge ungewiß, von ber entlege⸗ 
nen Majeftät nur mit ſchwachem Arme gehalten } mit 
. der Nation, die er gewinnen follte, durch | lauter treulofe 
‚ Glieder verbunden, lauter Menſchen, deren höchfter 
- Gewinn ed war, feine Handlungen zu verfälfchen : eis 
nem Meibe endlich an die Seite geſetzt, das die Laſt 
des allgemeinen Fluchs nicht mit ihm theilen konnte — 
ſo ſtand er, blosgeſtellt dem Muthwillen, dem Undanke, 
der Parteiſucht, dem Neide, und allen Leidenſchaften 
eines zuͤgelloſen, aufgeldsten Volks. Es iſt merkwuͤr⸗ 
dig, daß der Haß, den er auf ſich lud, die Verfchul: 
dungen weit überfchreitet, die man ihm zur Laſt Tegen 
konnte, daß es feinen Anklägern ſchwer, ja unmoͤglich, 
fe durch einzelne Beweisgruͤnde den Verdammung⸗ 
ru zu rechtferigen, den ſie im allgemeinen über ihn 
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ig | 
falten. Vor und en ach ihm riß der dnatismus ſeine 
Schlachtopfer zum Altare, vor und nach ihm floß Bürs 
gerblut ; wurden Dienfchenrechte verfpottet und Elende 
gemacht. Unter Karl dem Fünften hätte bie Ty⸗ 
ranney Durd) ihre Neuheit empfindlicher ſchmerzen ſol⸗ 
len — unter dem Herzoge von Alba wurde ſie zu ei⸗ 
nem weit unnatuͤrlichern Grade getrieben, daß Gran⸗ 
vella's Verwaltung gegen die ſeines Nachfolgers, 


noch barmherzig war, und doch finden. wir nirgends, 


daß fein Zeitalter den Grad perfünlicher Erbitterung - 
und Verachtung gegen den Letztern haͤtte blicken laſſen, 
die es ſich gegen ſeinen Vorgänger erlaubte. 
Die Niedrigkeit feiner Geburt im Glanze hoher 
Würden zu verhüllen, und ihn durch einen erhabnern 
Stand vielleicht dem Muthwillen feiner Feinde zu ent⸗ 
ruͤcken, hatte ihn die Regentinn, durch ihre Verwen⸗ 
| dungen in Rom, mit dem Purpur zu befleiden gewuſſt; 
aber eben dieſe Wuͤrde, die ihn mit dem rdmifchen Hofe 
näher verknuͤpfte, machte ihn deftg mehr zum Fremd⸗ 


ling in den Provinzen. Der Purpur war ein neues . 


Verbrechen in Brüffel, und eine anftößige verhaffte 
Tracht, welche gleichſam die Beweggruͤnde oͤffentlich 
ausſtellte, aus denen er inskuͤnftige handeln wuͤrde. 
Nicht ſein ehrwuͤrdiger Rang, der allein oft den ſchaͤnd⸗ 
lichſten Bdſewicht heiligt, nicht ſein erhabner Poſten, 
nicht ſeine Achtung gebietenden Talente, ſelbſt nicht eins 
mal feine ſchreckliche Allmacht, die täglich in fo blutigen 


. R . 
v — — — ” Sn 
« 


. 192 


"Proben ſich zeigte, konnten in vor dem Gelächter ſchuͤ— 
Ken. Schrecken und Spott, Fürchterliches und Ber 
lachenswerthes war in feinem Beyſpiele unnatürlich vers 
mengt?). Verhaſſte BGeruͤchte braudmarkten feine Ehre; 
man bichtete ihm meuchelmdrderifche Anſchlaͤge auf das 
Reben Egmontd und Draniens an; das Unglaubr 
lichfte fand Glauben; das Ungeheuerfte, wenn es ihm 
galt, oder von ihm ſtammen ſollte, uͤberraſchte nicht 
mehr. Die Natipn batte fhon einen Grad der Berwils 
derung erreicht, wo die wiberfprechenäften Empfinduns 
gen fi) gatten, und die feinern Grenzfcheiden des Uns 
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*) Der Adel ließ, auf die Angabe des Grafen von Eg⸗ 
mont, feine Bedienten eine gemeinichaftliche Liverey 
tragen, auf welde eine Narrenfappe geftidt war. 
Ganz Brüffel legte fie für den Kardinalshut aus, und 
jede. Erfcheinung eines folchen Bedienten erneunerte das 
Gelaͤchter; diefe Narrenkappe wurde nachher, weil fie 
dem Hofe anftößig war, in ein Bündel Pfeile verwan⸗ 
delt — ein zufälliger Scherz, der ein fehr 'ernfihaftes 
Ende nahm und dem Wappen der Republik wahrſchein⸗ 
lich feine Entftehung gegeben. Vit: Vigl. T. II. 36. 
Thuan. 489. Das Unfehen des Kardinals ſank endlich 
fo weit herab, dag man ihm öffentlic einen fatprifhen 
Kuwpferſtich in die Hand ftedte,.auf welcheni er, über 
einem Haufen Eyer fißend, vorgeftellt war, woraus 
Biſchoͤfe hervorkrochen. Weber ihm ſchwebte ein Teufel 
mit der Randſchrift: Dieſer iſt mein Sohn, den 
ſollt ip: hören!” A. G. d. v. N III. 40. 
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ſtands und fittlichen Gefuͤhls hinweggeruͤckt find. Dies 
fer Glaube an außerordentliche Verbrechen iſt beynahe 
immer ein untrůͤglicher Vorlaͤufer rer nahen Erſchei⸗ 
nung ®, 

Über oben das feltſame. Pe &fal dieſes Mannes 
führt zugleich etwas Großes, etwas Erhabnes mit ſich, 
das dem unbefangenen Betrachter Freude und Bewun⸗ 
derung gibt. Hier erblickt er eine Nation, die, von 

keinem Schimmerbeftschen, durch Feine Furcht in Schrek⸗ 
ten gehditen, ſtandhaft, unerbittlich und öhne 
Verabredung einſtimmig, das Vexrbrechen ahn⸗ 
der, dad durch die gewaltſawe Einſetzung dieſes Fremd⸗ 

| lings gegen-ifre Wuͤrde begangen ward. Ewig unver⸗ 
mengt und ewig allein ſahen wir ihn, gleich einem frem⸗ 

den, femdfeligen Körper, uͤber der Fläche ſchweben, 

die ihn zu empfangen verſchmaͤht. Selbſt bie ſtarke 

Hand des Monarchen, der ſein Freund und ſein Be⸗ 

| ſchuͤtzer ift, vermag ihn gegen ben Willen der Nation. | 

nicht zu halten, welche einmal befchlufen hat, ihn. von 
fich zu ſtoßen. Ihre Stimme ift fo furchtbar, daß felbft 

der Eigennutz auf. feine gewiffe Beute Veryicht thut, 
daß ſeine Wohlthaten geflohen werden, wie bie Fruchtr 

von einem verfluchten Baume. Gleich einem anſtecken⸗ 
den Hauche haftet die Infamie der allgemeinen Verwer⸗ 
fung auf ihm. Die Dankbarkei glaubt f ch inet Price 
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‚ten gegen ihn ledig, feine Anhänger meiden ihn, feine 
‚Sreunde verſtummen. So fuͤrchterlich raͤchte das Volk 
‚feine Edeln, und feine beleidigte Majeftät an dem größs 
ten Monarchen der Erde. 

Die Geſchichte hat diefes mertuhrbige Beyfpiel nur 
ein einziges Mal in dem Kardinal Mazarin wies 
‚derölt; aber es war, nach dem Geifte beyder Zbiten 
‚and Nationen, verſchieden. Beyde Lonnte die hoͤchſte 
Gewalt nicht vor dem Spotte bewahren; aber Frank⸗ 


reich fand fich erleichtert, wenn ed über feinen Pantalon 


lachte, und die Niederlande gingen dutch das Gelaͤch⸗ 
‚ter zum Aufruhr. Jenes ſahe ſich aus einem langen 


Zuſtande der Knechtſchaft unter Rich elieu's Wermals 


tung in eine ploͤtzliche, ungewohnte Freyheit verſetzt; 


dieſe traten aus einer langen und angebornen Freyheit 
in eine ungewohnte Knechtſchaft hinuͤber; es war natuͤr⸗ 
4), daß bie Fronde wieder in Unterwerfung, und bie 


miederlaͤndiſchen Unruhen in republikaniſche Freyheit oder 


Empoͤrung endigten. Der Aufſtand der Pariſer war | 
die Geburt der Armuth, ausgelaſſen, aber nicht kuͤhn, 


troßig.ohne Nachdruck, niedrig und edel, wie die Quelle, 
woraus erflammte, Das Murren der Niederlande war 


die ſtolze und fräftige Stinime ded Reichthums. Muth⸗ 
wille und Hunger begeifterten jene, dieſe Rache, Eis 


genthum, Leben und Religion, Mazarins Triebfe⸗ 


[en Sn 





ber war Habſucht, Granvella’ s Herrſchſucht. Je⸗ 
ner war menſchlich und ſanft; dieſer hart, gebieteriſch, 
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sranfait. Der franzbfiſche Miniſter ſuchte in der er zu 
neigung ſeiner Kdniginn eine Zuflucht vor dem Haß der 
Magnaten und ber Wuth des Volks; der niederlaͤndi⸗ 
ſche Miniſter forderte den Haß einer ganzen Nation her⸗ 
aus, um einem Einzigen zu gefallen. Segen Maz a⸗ 
rin waren nur Parteyen und ber Poͤbel, den fie 
waffneten; gegen Granvella die Nation. Unter 
jenem verſuchte das Parlament eine Macht zu eifchfkir 
hen, bie ihm nicht gebührte; unter biefem kaͤmpfte es 
fuͤr eine rechtmaͤßige Gewalt, die er hinterliſtig zu ver⸗ 
tilgen ſtrebte. Jener hatte mit den Prinzen des Ge⸗ 
bluͤts und den Pairs des Königreichs, wie:diefer mit 
dem eingebornen Adel und den Ständen zu ringen, aber 
anſtatt daß bie Erfiern ihren gemeinfchaftlichen Feind 
"nur darum zu. flürzen trachteten, um felbft an feine‘ u 
Stelle zu treten, wollten bie Letztern die Stelle felöft'; 
vernichten, und eine Gewalt zertrennen, die lein ein⸗ 
zelner Menſch ganz beſitzen ſollte. 

Indem dies unter dem Volke geſchah, fing der Mi⸗ 
niſter an, am Hofe der Regentinn zu wanken. Die wie⸗ 
derholten Beſchwerden uͤber f eine Gewalt mufften: ie” 
endlich doch zu erfennen gegeben haben, wie wenig man⸗ 
an die ihrige glaube; vieleicht fuͤrchtete fie auch, daß: 
der allgemeine Ubfchen, der auf ihm haftere, fie ſelbſt 
noch ergreifen, oder daß fein längeres Verweilen den ges 
brohten Aufftand doch endlich berbeyrufen möchte: Det 
lange Umgang mit ihm, fein Unterricht und fen Bey⸗ 
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feid, hatten fie endlich in den Stand’gefegt , ohne iha 
zu regieren. Sein Anſehn fing an, fie zu druͤcken, wie 
ce ihr weniger nothwendig wurde, und ſeine Fehler, de⸗ 


- 


nen ihr Wohlwollen bis jetzt einen Schleyer geüehen 


hatte, wurden ſi chtbar ‚wie es erkaltete, Jetzt war fie 


eben fo geneigt; dieſe zu ſuchen und aufzuzaͤhlen, als 


fie es ſonſt geweſen war, fie zu bedecken. Bey dieſer 


ſo nachtheiligen Stimmung fuͤr den Kardinal fingen die 


haͤufigen und dringenden Vorſtellungen des Adels endlich 
an, bey ihr Eingang zu finden, welches um ſo leichter 
geſchah „da ſie zugleich ihre Furcht darein zu vermengen 


wuſſten. Man wundere ſich [ehr fügteikrunter ans . 


bern Graf von Egmonf, „daß ber Konig, einem 
Menſchen zu gefallen, der nicht einmal ein Niederläns 
der ſey, und von bem man alfo wife, daß feine Gluͤd⸗ 
feligfeit ntit.dem Beften dieſer Länder nichts zu ſchaffen 


. babe, alte feine nieherländifchen Unterthanen koͤnne lei⸗ 


ben fehen — einem fremden, Menfchen zu Gefallen, 
den feine Geburt zu einem Untertban bed Kaiſers, ſein 
Purpur zu einem Gefchdpfedes roͤmiſchen Hofes machte. 


Am allein, ſetzte der Graf hinzu, habe Granvella 
eg zZu danken, daß er bis jet noch unter den Lebendi⸗ 


gen ſey; kuͤnftighin aber wuͤrde er dieſe Sorge ber Statt⸗ 


haltetinn uͤberlaſſen, und fie biemit gewarnt, haben.“ 


Weil füch der größte Theil. des Adel, der Geringfchäs 
tung uͤherdruͤßig, die ihm dort widerfuhr, nach und 
nach aus dem Staatsrathe zuruͤckzog, ſo derlor das will⸗ 


N 
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kuͤrliche Verfahren: des Minifters auch fogar noch den 


leiten republifanifchen Schein , der es bisher gemildert 


hatte, und die Eindde im Senate ließ feine hoch⸗ 


müthige Herrſchaft in ihrer ganzen Widrigkeit ſehen. 


Die Regentinn empfand jetzt, daß fie ‚einen Herrn über 


fih Hatte, und von dieſem Augenblicke an, war die Ver⸗ 
bannung des Miniſters beſchloſſenn. 

3— Sie fertigte zu- diefem Ende ihten geheimen Sekre⸗ 
Haie, omas Armenkeros, nad) Spanien ab, uf. 


den König über alle Werhältniffe des Kardinal zu bes 


lehren, ihm alle jene Aeußerungen des Adels zu hintere‘. 
bringen, und auf diefe Art den Entſchluß u feiner Ver⸗ 
bannung in ihm ſelbſt entftchen zu laffen. Bas fie ih⸗ 
rem Briefe nicht anvertrauen ‚mochte, hatte Arm e ü⸗ 
teros Befehl, auf eine geſchickte Art in den muͤndli— 
hen Bericht einzumifchen, ben ihm der: Kdnig wahu⸗ 
ſcheinlich abfordern wuͤrde. Armenteros erfaͤllte ſei⸗ 


nen Auftrag mit aller Geſchicklichkeit eines- vollendeten 


Hofmannes; aber eine Audienz vonlvier Stünden konnte 
das Wurf vieler Jaͤhre, die Meinung Phitipps von 
ſeinem Miniſter, in ſeinem Gemtaye nicht umſtuͤrzen, 
die für die Ewigkeit darin gegründet wars” "Range ging 
diefer Monarih mit der Staatsklugheit indfeinem Bor⸗ 
theile zu Rathe, bis endlich Gran vella felbſt ſeinem 
zaudernden Vorſotze zu Huͤlfe kam/ uns frehwillig um 
ſeine Entlaſſung bat, der er nicht mehr entgehen zu Fon 


ven fürchtete. Was der Abfchencder ganzen niebertärts 
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dichen Nation nicht vermocht hatte, war dem gering⸗ 
ſchaͤtzigen Betragen des Adels gelungen; ; er war einer 
Gewalt endlich müde, welche nicht mehr gefürchtet war, 
und ihm weniger dem Neide als der Schande Bloß ftellte. 
Wielleicht zitterte er, wie einige geglaubt haben, fuͤr 
ſein Lehen, das gewiß in einer mehr als eingebildeten 
Gefahr ſchwebte vielleicht wollte er feine Entlaffung 


”r..».090 +. 


febls, von dem Könige empfangen, und ei einen all, dem 


ichs mehr a ren war, mach dem Beyſpiele jener 


.sogyvrre 


| ‚ed, wollte, Der y-nieberlänbifen Nation licher jetzt eine 


Bitte großmärhig gewähren, als Abr ſpaͤter in eis 


ner.Sporderung: nachgeben, und mit einem. Schyits 
ter ben ihm bie Nothwendigkeit auferlegte, wenigſtens 
moch ihren Dank verdienen. Seine Furcht war feinem 
‚Eigenfinne überlegen, und die alughet fi iegte- Aber feis 
nen Stolz. - Pa FE 


Granpella Wweifelte feinen Augenblick, wie die 


Eutſcheidung des Königs ausgefallen (ey. Wenige 
Tage nach Urmenteros Zuruͤcklunft ſah er Demuth 


‚und Schmeicheley ans den wenigen Gefi chtern entwi⸗ 


chen, bie ihm bis jetzt noch dieuſtfertig gelaͤchelt hatten; 


das letzte Heine Gebraͤnge feiler Augenknechte zerfloß 


am ſeine Perſon, ſeine Schwelle wurde verlaſſen; er er⸗ 


Konnte daß die befruchtende Wärme von ihm gewichen 


Die &iferung, 3 die ihm während ſeiner ‚ganzes 
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Verwaltung mißhandelt Hatte, fchonte ihn auch in dem 
Augenblicke nicht, wo er fie aufgab. Kurz vorher, eh’ 
er fein Amt nieberlegte, unterfleht man fich zu behaups' 
ten, fott er eine Ausfdhnung mit dem Prinzen v om‘. 
Dranien und bem Grafen von Egmontgemänfcht, 
und fl) fogar erboten haben, ihren, wenn um dieſen 


Preis ihre Vergebung zu hoffen waͤre, auf den Knien’ | 
Mbitte zu thun . Es iſt klein und veraͤchtlich, das 


Gedaͤchtniß gnes außerorbentlichen Mannes mit einer 
fotchen Nachrede'zu beſudeln; aber es iſt noch veraͤcht⸗ 
licher und Heiner, fie ber Nachwelt zu aͤberliefern. 
Granvella unterwarf ſich dem kdnlglichen Befehle 
mit anſtaͤndiger Gelaſſenheit. Schon einige Monate 


vorher hatte er dein Herzoge von Alba nach Spanien | 
geſchrieben, daß er ihni, im’ Kalle er die Niederlanbe! 


wuͤrde räumen muͤſſen, einen Zufſuchtsort in Madrid 


bereiten möchte, Lange bedachte ſich dieſer, ob es rath⸗ 


ſam wäre, einen fo gefährlichen Rebenbuhler in der 


Gunſt feines Könige herbeyzurufen, , oder einen ſo wich⸗ 
tigen Freund, ein ſo koſtbares Werkzeng feines alten: 


Haffed gegen die nieberJänbifchen Großen, von fih zw" 
weifen, Die Rache flegte Aber feine Furcht, und er 
unterſtuͤtzte Granbefla”s Geſuch mit Nachdruck bey t 
dem Monarchen. Aber ſeine Verwendung blieb frucht⸗ 
los. Hrmenteri 05 ‚yett den König Merꝛeagt, “ 


FE 24 . 
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ber Aufenthalt dieſes Miniſters i in REN ale Veſchwer 


den ber niederlaͤndiſchen Nation, denen man ihn aufge⸗ 
opfert hatte, heftiger wieder zuruͤckbringen wuͤrde, denn 


Nunmehr, fagte ex, würde man die Quelle ſelbſt, deren 
Ausflüffe er bis jegt nur verdorben haben ſollte, dur 


ihn vergiftet glauben, Er ſchickte ihn alfo nach der 
Grafſchaft Burgund, feinem Baterlande, wozu ſich eben 


ein anfländiger Vorwand fand, Der Kardinal gab ſei⸗ 
em Abzuge aus Brüffel den Schein einer unbebentens 


den Reife, von. ber er nächfter Tage wieder eintreffen 
' würde, Zu gleicher Zeit aber. erhielten alle Stantöräs 


the, bie fich unter. ‚feiner Verwaltung freywillig ver⸗ 
bgnnt hatten, pon dem Hofe Befehl,. ſich im Senqte 
zu Bruͤſſel wieder einzuſinden. 6 nun gleich. Diefer 
letztere Umſtand feine Wiederkunft nicht: ſehr glaublich 
machte, und man jene Erfindung. nur fuͤr ein trotziges 
Elend erklaͤrte, ſoſſchlug dennoch die entfernteſte Moͤg⸗ 
lichkeit feiner Wiederkunft gar ſehr den Triumph nieder, 


den man uͤher ſeinen Abzug feyerte. Die Statthalt e⸗ 


rinn ſelhſt ſcheint ungewiß geweſen zu fepn, was ſie an 


—4a — 














dieſem Geruͤchte fuͤr wahr halten ſollte, denn ſie erneuerte 


in einem neuen Briefe an den Kdnig alle Vorſtellungen 
und. Gründe, hie ihn abhalten folten, diefen Minifter 


ziruͤckkommen zu laſſen. Granvella ſelbſt ſuchte i in 


feinem Briefwechſel mit Barlaimont und Viglius 


dieſes Geruͤcht zu unterhalten, und wenigſtens noch 


durch weſenloſe Traͤume ſeine Feinde zu ſchrecen, die 
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er. durch ſeine Gegenwart nicht mehr peinigen Tounte, 
Anch war die Furcht vor dem Einfiuſſe dieſes Dannep | 
fo Abertrieben ‚groß, daß man ibn endlich auch auß 


ſeinem eignen Vatetlande verjagte. 
Nachdem Pius der Vierte ‚geftorben- war, 


machte Granvella eine Meife nah. Mom, um ber 


neuen Papſtwahl benzumohnen, vind dort zugleich eis 


nige Aufträge feines Herrn zu beforgen,. deſſen Were 
trauen ihm unnerloren geblieben war. Bald darauf 


machte ihn digfer zum Unterlönige von Meapel, mo 


er den Berführungen des Himmelsſtrichs erlag, und 


einen Geiſt, den kein Schickſal gebeugt hatte, von 


der Wolluſi aͤbermannen ließ, Er war zwey und 


ſechs zig Fahre: alt; als ihn der König wiede⸗ vach 
Spanien zuruͤcknahm, wo ex fortfuhr, bie italieniſchen 


Angelegenheiten mit waumichränfter Vollmacht zu bes 
forgen. Ein finſtres Alter und der felbftzufrtedene Stolz: 


einer ſechszigjaͤbrigen Geſchaͤflsverwaltung madhte ihn 


zu einem harten and unbilligen Richter fremder Mei⸗ 


tungen, zu einem Sklaven de Herkommens und 


einem laͤſtigen Lobredner vergangner Zeiten. 


Aher die / Staatoͤkunſt des untergehenden Jahr⸗ 


Hunt war die Staatskunſt des aufgehenden nicht 
mehr. Die Jugend des neuen Miniſteriums wurde 


bald eines fo gebieteriſchen Aufſehers muͤde, und Phi⸗ 
lipp ſelbſt fing: an, einen Rathgeber zu meiden „ der 


nur die Thaten ſeines Vaters lobenswuͤrdig fand, 


— 
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Nichts deſtoweniger vertraute er {hm noch zuletzt ſeine 
ſpatiſchen Laͤnder an, als ihn bie Eroberung Portu⸗ 
Fans nach Liſſabon forderte, Er ſtarb endlich auf 
einer italieniſchen Reiſe in der Stadt Mantua im drey 
und’ flebenzigften Jahre ſeines Lebens, und im Volle 
Kehuffe feines Ruhms⸗ nachdem er vierzig‘ Jahre uns 
Anterbroden bas Vertrauen feines Sörige‘ bei 
ſen hatte 7) 7 u 
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-(1564.) Unmittelbar nach‘ dem Abzuge des Mi⸗ 
niſters zeigten ſich alle die gluͤcklichen Folgen, die man | 
fh von feiner. Entfernung verſprochen hatte. Die 
nißvergnügten Großen nahmen ihre Stellen im Staats⸗ | 
räthe wieder ein, und wibmeten fich. den Staatöges 
fhäften ‚wieder mit gedoppeltem Eifer, um. feinen 
Sehnſucht wach dem Vertriebenen Raum zu geben, 
und durch den glädlichen Gang; der Stantönerwals 
tung feine Entbehrlichkeit zu erweiſen. Das Gedränge 
war groß um bie Herzoginn. Alles wetteiferte, eine 
ander an Bereitwilligkeit „an ˖ Unterwerfung, an Dienſta 
tifer zu übertreffen; bis Indie ſpaͤte Nacht. wurde 
die Arbeit verlängert; die größte Eintracht unteriale 
len drey Eurien, das beſte Verſtaͤndniß zwiſchen dem 
Hofe und den Staͤnden. ‚ Wonder Gutherzigkrit doas 
niederl aͤndiſchen Adels war Alles zu. erhalten, ſobela 
feinem. Eigenfinne und Stolze durch Vertranen und - . 
Willſahrigkeit geſchmeichelt mar. ‚Die Srauhalerian 
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benutzte die erſte Freude der Nation, um thr die Ein⸗ 
willigung in einige Steuern abzulocken, die unter de 
vorigen Verwaltung nicht zu ertrotzen geweſen war. 
Der große Credit des Adels bey dem Wolke unters 
ſtuͤtzte ſie darin auf das nachdruͤcklichſte, und bald 
lernte fie dieſer Nation das Geheimniß ab, das ſich 
auf dem deutſchen Reichstage fo oft bewährt hat, 
‚daß man nur viel fordern muͤſſe, um immer etwas 
‚ von ihr zu erhalten, Sie felbft fahe ſich mit Wergnüs 
gen ihrer langen Knechtſchaft entledigt/ der wettei⸗ 
fernde Fleiß des Adels. erleichterte ihr die Laſt der 
Geſchaͤfte, und feine einſchmeichelnde Demuth ließ fie 
die ganze Suͤßigkeit ihrer Herrſchaft trmpfinden *). 
Cc(7564.) Granvella war zu Boden geworfen, 
wber noch fiand fein Anhang. eine. Politik lebte 
An feinen Geſchoͤpfen, die er im: geheimen Rathe und 
im Finanzrathe zuruͤckließ. Der Haß! glimmte noch) 
* ugter.den Parteyen, nachdem ber Anflhrer laͤngſt vers 
. trichen wer, und bie Namen ber Dranif ch⸗ und 
Koͤniglich⸗ Geſinntenz der Patrioten und Kar⸗ 
dinaliften fuhren noch immer ſork, den. Senat zu 
theilen, und das Feuer der Zwiettacht zu unterhal⸗ 
ten, Biglius von Zuichem von Aytta, Praͤ⸗ 
Adent ves geheimen Raths, Staatsrath und Siegel⸗ 
bewahrer, a jeit. id ben wichtigften Mann im Ser 
— — 3. 27. BA Ev 
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nate, und die. machtigfte Stäge der Kroue und her .” 
Tiare. :Diefer verdienſtvolle Greis, dem wir einige. 
ſchaͤtzbare Beytraͤge zu der Gefthichte deö wieberläns 
difchen Aufruhrs verdanker, und deſſen vertrauter 
DBriefwechfel mit feinen Freruden uns in Erzäßlung : 
derfelben mehrmals, geleitet het, war einer der größe 
ten Nechtögelehrten ſeiner Zeit, dabey noch Theolog 
und Prieſter, und hatte ſchon unter dem Kaiſer die 
wichtigften Aemter ‚bekleidet. Der Umgang mit den 
gelehrteften Männern, welche jenes Zeitalter zierten 
und an deren Spitze ſich Er as mus von Rotterdam 
befand, mit öftern Meifen verbunden, bie er in Ges 
fhäften bes Kaiſers anſtellte, hatten den Kreis ſeiner 
Kemamifle und Erfahrungen erweitert, und feine Grunds 
fäge in manchen. Stuͤcken über feine Zeiten erhoben. 
Der Rubm ſeiner Gelehrſamkeit erfuͤllte fein ganzes 
Jahrhundert, und hat ſeinen Namen zur Nachwelt 
getragen. Als im Jahre 1548 auf dem Reichstage 
zu Augsburg die. Verbindung. der Niederlande mit 
Dem deutſchen Reiche feftgefetst werden ſollte, ſchickte | 
Karl der Fuͤnfte. dieſen Staatsmann dahin, die 
Angelegenheit der Provinzen zu führen, und feine Ge⸗ 
ſchicklichkeit vorzüglich half, die Unterhandlungen zum 
Vortheile der Niederlande lenken »). Nach dem Tode 
De Kaifers war Viglius Der vorzuͤglichſten Ehen, 
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walche polliv⸗ aus det Bertafenfiaft feines Das 


. ters empfing, und einer der wenigen, in denen er 
fein Gedaͤchtniß ehrte. Das She des Miniſters 


Granv ella, an den ihn eine fruͤhe Bekanntſchaft 
gekettet hatte, trug auch din mit empor; aber er theilte 


den Fall feines Gdnnere nicht, weil er feine Herrſch⸗ 


fucht und feinen Haß nicht getheilt hatte. Ein zwan⸗ 
zigiähriger Aufenthalt in ben Provinzen, wo ihm bie 


wichtigſten Gejchäfte onvertraut worden waren, die 
I gepruͤfteſte Treue gegen ſeinen Monarchen, und die 


eifrigſte Anhaͤuglichkeit au den katholiſchen Glauben 


machten ihn zung vorzuͤglichſten Werkzeuge ber Monar⸗ 


hie in den Niederlanden )J)J.— 
Biglius war ein Gelehrter, aber kein Dens 
ter; ein erfahrner Geſchaͤftsmann, aber Fein erleuch⸗ 


teter Kopf; ; nicht ſtarke Seele genug, die Zeffeln des 


Wahns, wie- fein Freund, Erasıyus, zu brechen, 


und noch vielweniger ſchlimm genug, fie „wie fein 


Borgänger, Granvella, feiner Leidenfchaft dienen 
zu laſſen. 3u ſchwach und zu-verzagt, der fühnern 


| Leitung ‚feines eignen Verftandes zu folgen, vertraute 


er ſich lieber dem bequemern Pfade dez Gewiſſens 


an; eine Sache war gerecht, ſo bald fie ihm Pflicht 
war. Er gehörte zu den rechtfchaffenen Menfchen, 
bie ben ſchlimmen unenthehrlich fu; auf feine Red⸗ 
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fihkeit rechnete der Betrug. Ein halbes Jahrhundert 
ſpaͤter hätte er feine Unfterblichkeit von der Freyheit 
empfangen, die er jetzt unterdruͤcken half. Im gebei⸗ 
men Rathe zu Bruͤſſel diente er der Tiranney; im 
Parlamente zu London, vder im Senate zu Amſter⸗ 
dam wär’ er vielleicht wie Thomas Morus, und 
Dlden Barneveldt geſtorben. | 

Einen nicht weniger furchtbar Gegner, als Big 
lius war, hatte die Faktion an dem: Prafi benten be& 
Fnangraths, dem Grafen Barlaimont. Es iſt 
wenig, was uns die Geſchichtſchreiber von dem Ver⸗ 
dienſte und den Geſinnungen dieſes Mannes aufbe⸗ 
wahrt haben; die blendende Groͤße ſeines Vorgaͤngers, 
des Kardinals Granvella, verdunkelte ihn; nach⸗ 
dem dieſer von dem Schauplatze verſchwunden war, 
drüdte ihn. die Ueberlegenheit der Gegenpartey nieder, 
aber auch nur das Wenige, was wir von ihm auf⸗ 


finden fönnen, verbreitet ein günftiges Licht auf fein i 


nen Rarakter, Mehr als einmal bemäßt ſich der Pring 
bon Dranien, -ihn von dem Intereffe des Karbinals 
abzuziehen, und ſeiner eignen Partey einzuverleiben. — 
Veweis gehug, daß er einen Werth auf dieſe Eros 
berung legte. Alle feine Verfuche (plagen fepl, ein 
Beweis, daß er mit Teinem ſchwankenden Karakter 
zu thun hatte. Mehr als einmal ſehen wir ihn, ‚ale 
lein unter allen Mitgliedern des Raths, gegen die 
legen Faktion heraustreten und das # Zuereie 
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der Kroie,. bas ſchon in Gefahr 9— aleoxfen zu 
werden, gegen den allgemeinen Wiberſpruch in Schutz 


nehmen, Als der Prinz Son Oranien bie Mitte | 


des goldnen Vließes In feinem Haufe verſammelt hats 


te, um über. die Aufhebung der Inquiſi tion vorlaͤufig 


einen Gchluß zu faſſen, war Barlaimont de 


Erfie, der bie Geſetzwidrigkeit diefed Verfahrens ruͤg⸗ 


te, und ber Erſte, der der Regentinn davon Unter⸗ 


richt gab. Einige Zeit darauf fragte ihn der Prinz, 
ob die Regentinn vin jene Zuſammenkunft wiſſe? und 
Batlaimont ſtand keinen Augenblick an, ihm die | 


Wahrheit zu geſtehen. Ale Schritte, bie von ihm 


| 
| 
| 
1 
) 


aufgezeichnet find, verrathen einen Mani, den weder . 
Beyſpiel, noch Menſchenfurcht verſuchen, der mit fe⸗ 


ſtem Muthe und unuͤberwindlicher Beharruͤchkeit der 


Partey getreu bleibt, die er einmal gewaͤhlt hat, der 


aber zugleich zu ſtolz und deſpotiſch dachte, ai eine 


yendre, als diefe, zu waͤblen *). u 


Noch werden uns unter dem Föniglichen Anhange 
zu Brhffel der Herzog von Arſſchot, die Grafen 
von Mantsfeld, Megen ind Aremberg ge⸗ 
nannt — alle drey geborne. Niederländer, und alſo 


mit dem gauzen niederlaͤndiſchen Adel, wie es ſchien, 


uf gleiche Art Aufgeforbert,; der Hierarchie und der 
5 monarhifgen € Gewalt in Ar Vaterlande entgegen 
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in arbeiten. : Um⸗ ſe mehr muß uns der entgegeuge⸗ 
ſetzte Geiſt ihret Betragens befreinden, ſder deſto nuf⸗ 
fallender iſt, weil ‚wir. fie mit den. vornehmſten Glle⸗ 
dern der Saltion in freundfchaftlichen.. Verhaͤltniſſen 
finden, und gegen die gemeinfchaftlichet Laſten, des 
Vaterlandes nichts weniger als unempfindlich. ſehen. 
Aber fi ie fanden in ihrem Bufen nicht Selbftvertrauen, 
nicht Helderimuth genug, einen angleishen Kampfı mit . 
tinem,fo Aberlegenen Gegner zu wagen.‘ Mit-figer - 
Klugheit unterwarfen fie ihren gerechtetr Unwillen Aept 
Geſetze der Nothwendigkeit, und legten ihrem Stalge 
lieber ein hartes, Opfer auf, weil ihre verzaͤrtelte Si⸗ 
telkeit keines mahr/ zu bringen vermochte. Zu mitth⸗ 
ſchaftlich und zu weiſe, um das gawiffe, Gut, dasſ ſie 
‚bon ber freywilligen Großmath ihres Herrn ſchom ba⸗ 
ſaßen, von feiner, Gerechtigkeit oder Furcht erſt · ertxa⸗ 
hen zu wollen, ader ein wirkliches Hüd-hinzuges 
ben, um den Schatten eined audern zu reiten,. . 
autzten -fie bielmepr den. gänftigen Augenblick, einen 


Bucher mit- Aheer. Beſtaͤndigkeit zu treiben, bie } 8* > 


bey dem ‚allgemeingn Ubfalle des. Adels, im Preife ges. 
fliegen war, Wenig empfindlich faͤr den wahren Ruhm⸗ 
liegen, fie ihren, Ehrgeiz entſcheiden, welche Partey fe 
ergreifen follten ; Heiner Ehrgeiz aber beugt fich unter 
das harte Joch des Zwanges weit lieber, als unter die 
ſanfte Herrſchaft eines uͤberlegenen Geiſtes. Das Ge⸗ 


ſchenk war Hein; wenn fir f ch dem Prinzen. ven 
Esit ſammu. mie Ve 14 
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Dranien gaben, aber das Bauduiß mit der Maje⸗ 
Naͤt / machte fie zu feinen defto furchtbarern Geguern. 


Dort ging.ife Name unter dem zahlreichen Auhange 


zund Am Glanze ihres Nebenbuhlers verloren; auf der 


| 


‚ inerlaffenen Seite des Hofes ſtralte ihr dinfriges Wer: 


' -bienft, . 


chem Nebtern dr Herzog von Arſchot angehörte, 


‚waren feit mehren Regierungen. Nebenbühler an An⸗ 
ſehen und Waͤrde geweſen, und ihre Eiferſucht Hatte 


| golden ihnen einen alten Familienhaß nterhalten, 
welchen Tremungen in der Kteltgion ⸗ zuletzt unver⸗ 


ſdhnlich machten. Das Haus Eros ſtand ſeit undenk⸗ 


lichen Jahren in einem vorzoͤglichen Rufe der Andacht 
unb papiſtiſchen Heiligkeit; die Grafen von Naffan 
hatten fich der neuen Sekte gegeben — Gründe go 


Rüg, daß Philipp von Er o i, Herzog von Ar⸗ 
ſchot, eine Partey vorzog, bie det Prinzen bot 
Dr.anien-am meiften entgegengefeht war. Der 
MHof anterließ wicht, einen Gewinn aus dieſem Pri⸗ 


vathaſſe zu ziehen, und dem machfenben Anfehen des 
aaſſauiſchen Hauſes in der Republik einen fo wichtigen 


Feind entgegenzuftellen. Die Srafen von Manns⸗ 
| feld und Meg en waren bisher bie vertrauteſten 
Freunde des Grafen von Egmont geweſen. Ge⸗ 
meinſchaftlich hatten ſie mit ihm ihre Stimme gegen 


⸗ 


Die Geſchlechter von Raffan und Crvi, wel⸗ 


den Miniſter erhoben; gemeinſchaftlich die Inquiſition 


u auf ur 


und die Editte Befkritten und redlich mit: m zuſam⸗ | 
mengehalten, bis hieher, bis an Die letzten Linien ige 
ter Pflicht: — Dieſe drey Freunde trennten ſich jetzt 
an dem Scheidewege ber Gefahr. Egmonts unbe⸗ 
ſonnene Tugend riß ihn unaufhaltſam auf dem Pfade 
fort, der zum Verderben fuͤhrte; ſeine gewarnten 
Freunde "fingen noch bey guter Zeit an, auf einen 
vortheilhaſten Rädzug zu denken. Es find noch 
Briefe auf uns gekommen, die wiſchen den Grafen 
von Egmont ünd Manns feld gewechſelt worden, 
und. bie und, obgleich in einer ſpaͤtern Epoche. ges 
ſchriebhen, doch. eine. gefreue Schilderung ihrer dama⸗ 
Ulgen Verkälmiffe liefern. „Wenn ich,“ antwortete ’- 
der Graf von M annsfelb feinem, Freunde, der 
ihm freundſchaftliche Vorwürfe über feinen Abfall zum . | 
Könige gemacht watte, „wenn ich ehmals der Mei⸗ 
„nung geweſen bin, daß das gemeine Befte die Auf⸗ 
hebung der Inquiſition, die Milderung der Edikie 
„uid bie Entfernung des Kardinals Granvella 
nothwendig mache, ſo hat ung der König ja dieſen 
„Wunſch jetzt gewaͤhrt, und die Urſache unſrer Kla⸗ 
„gen-ift gehoben. Zu 'viel Haben wir bereits gegen 
„die Majeſtaͤt des Monarchen und das Auſchn Dir ' 
„Kirche unternommen; z es iſt die ‚pöchfte Zeit, einäus . 
malenken, daß wir dem Könige, wenn er kommt, mit 
„offener Stirn, ohne Bangigkeit entgegengehen nn 
„men, Sch, für meine Perſon, bin vor feiner Ah 


\ 
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mich. auf feinen Wink in Spanien ftellen, umd: von 


‘feiner Gerechtigkeit und. Güte mein Urtheil mit Zus | 


‚bung nicht dange; mit” getroftem -Muthe-mürde.id 


verſicht erwarten. Ich ſage dieſes nicht, als zwei⸗ 


„„felie ich, ob Graf Egmont daſſelbe von ſich bes 


„handeln, wenn er je mehr und mehr feine Sicherheit 


| "„‚haupten Eönnte, aber weile wird Graf Egmont | 


befeſtigt, und den Verdacht von ſeinen Handlungen 
‚entfernt. Hore ich,“ heißt es am Schluſſe, „daß 
„er meine Warnungen beherzigt, ſo bleibt es bey un⸗ 


„ſerer Freundſchaft; wo nicht, ſo fühle ich mich ſtark 


„genug, meiner Pflicht und der Ehre alle menſchli⸗ 
y,chen Verhaͤltniſſe zum Opfer zu bringen FW TEE 


” 
. 7 


Die erweiterte, Macht des Adels ſetzte die Res 


publik beynahe einem größern Uebel aus, als basjer j 


nige war, bem fie eben durch VBertreibung des Minis - 
fters entronnen war. Durch eine lange Ueppigkeit 


verarmt, die zugleich feine Sitten aufgeldst hatte, und 


"mit. der er bereits zu fehr vertraut worden war, um 


- ihr nun erft entſagen zu koͤnnen, unterlag er der ges 
fährlichen "Gelegenheit, feinem herrſchenden Hange zu 


ſchmeicheln, und den erldfchenden Glanz feines Gluͤcks 
wiederherzuſtellen. Verſchwendungen fuͤhrten die Ge⸗ 
winnſucht herbey, und dieſe den Wucher. Weltliche 


‚und geiſtliche Aemter wurden feil; Eprenftellen, Pri⸗ 


“ 
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vlegien, ‚Patente an. ben Meiſtbietenden berlaufte mit 
der Gerechtigkeit ſelbſt wurde ein Gewerbe "getrieben, 
Ben der‘ geheime Kath, Herdammt hatte, ſprach der 
Staatsrath wieder los; was jener verweigerte, war. 


von diefem für Geld zu’ erlangen, "Zwar wälzte ver _ 


Staatsrath diefe Befchuldigung nachher ‘auf die zwey. 
andern Curien zuruͤck; aber fein eignes Beyſpiel war, 
es, was dieſe anftedte. Die erfinderifche Habſucht 


eröffnete neue Quellen des Gewinns, Leben, Freyheit 


und Religion wurden, wie liegende Gründe, für ges 
wiffe Summen verfihert; für Gold waren. Mörder. 
und Uebeithäter frey, und die Nation wurbe durch 
das Lotto beſtohlen. Ohne Ruͤckſicht des Ranges oder, 
Verdienſtes ſah man die Dienſtleute und Kreaturen 
| der Staatsraͤthe und Provinzftatthakterzu den wiche 
tigfien Bebienungen vorgeſchoben; wer etwas von dem 
Hofe zu ‚erbitten hatte, muſſte den Weg durch die Statt . - 
halter und ihre unterflen Diener nehmen. Kein Kunfle 
griff der Verführung wurde gefpart, den Geheimſchrei⸗ 
ber der. Herzoginn, TH. omas Armenterod, einen 
bis jegt unbeſcholtenen und-revlichen Mann, in dieſe 
Ausſchweifungen mit zu verwickeln. Durch vorgeſpie⸗ 
gelte Betheurung von Ergebenheit und Freundſchaft 
wuſſte man ſich in ſeine Vertraulichkeit einzudraͤngen/ 
und ſeine Grunbſaͤtze durch Wohlleben aufzuldſen; das. 
verderbliche Beyſpiel ſteckte feine Sitten an, und neue 
Beduͤrfniſſe ſiegten über feine bis jetzt unbeſtechliche Tu 


vo 
LU 


a rs . | 

and. Jetzzt verbiindete er zu Mißbraͤuchen, deten it 
ſchuldiger er war, und zog eine Huͤlle über frembe Vers 
brechen,‘ um unter ihr auch bie einigen zu verbergen. 


Einverſtanden mit ihm, beraubte iman / den kdniglichen 


Schatz, und hinterging durch ſchlechte Verwaltung i ih⸗ 
zer Hülfmittel, Die Abſichten der Regierung. Unterdeſ⸗ 


fen tann. :Ite die Regentinn it einem Heblichen Wahre : 


Kon Herrfchaft und Thaͤtigkeit dahin, den die Schmei⸗ 


cheley der Großen kuͤnſtlich zu nähren wuſſte. Der Ehr⸗ 


geiz der Parteyen ſpieltẽ mit den Schwaͤchen einer Frau, 
und kaufte ihr eine wahre Gewalt mit deren weſenloſen 
Zeichen und einer demuͤthigen Außenfeite der Unter⸗ 
wuürfigkeit ab. Bald gehörte fie ganz ber. Faktion und 


anderte unvermerkt ihre Maximen. Auf eine, ifrem 


vorigen Verhalten ganz entgegengeſetzte, Weiſe brachte 


ſie jetzt Fragen, die fuͤr die andern Cutien gehoͤrten, 
oder Vorſtellungen, welche ihr Biglius ingeheim ges 


than, widerrechtlich vor den Staatsrath, den’ die Fak⸗ 
Kon beherrſchte ‚fo wie fie ihn ehmals unter Granvel⸗ 


la'“s Verwaltung widerrechtlich vernachläßigt hatte, 


Beynahe alle Geſchaͤfte und aller Einfluß wendeten fich 


fetzt ven Statthaltern zu. Alle Bittfehriften- kommen 


an ſie, alle Benefizen werben von ihnen vergeben, Es 
kam ſo weir, daß fie den Obrigkeiten der Staͤdte Rechts⸗ 


ſachen entzogen und vor ihre Getichts barkeit brachten. 


Das Anſehn der Provinzialgerichte nahm ab, wie ſie 


das ige ermeiterten. und mit dem Anſehn der Obrig⸗ 


7 


| 
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Teit lag bie Mechtöpflege und buͤrgerliche Orduung bare. 


nieder. Bald folgten die kleinern Gerichtägdfe dem, 
Depipiele ber Landedregierung. “Der Geiſt, der den 
Staatsrath zu Bruͤſſel beherrſchte verbreitete fich bald 
durch alle Provinze. Beſtechungen Indulgenzen, 
Raͤubereyen, Verkäuflichkeit des Rechts wurden allgen 
wein auf den Richterffähfen des Landes „bie.Gitten ſte⸗ 


len, und die neuen Sekten benutzten diefe Kicenz, um, 
ihren Kreis zu erweitern, . Die dulbfamern Religionde 


gefinnungen bes Adels, Der entweder felpft anf die Seite 
der Neiterck Sing, oder wenigftens die Inquiſition ad 


ein Werkzeug des Deſpotismus verabſcheute, hatten die 


Stzenge der Glaubensedikte aufgelböt; durch bie Frey» 


Ar 


briefe, welche man mehren Proteſtanten ertheilte, 


wurden, Dem, heiligen Amte feine beſten Opfer entzogen: 
Durch nichts konnte der Adel feinen nunmebrigen neuen 
Antheil aa der Laudesregierung dem Volle g gefäfliger 
aulaͤndigen, als wenn er ihm das verhaſſte Tribunal 


der Inquiſitien zum Dpfer brachte mund dazu beweg 


Yin feine Neigung noch mehr, ald hie Vorfchrift der Por 


litih. Die Nation ging augenblidlich. von dem druͤckend⸗ 


\ 


fen Zwange ber Intoleranz in einen Zuſtand ber Frege | 


beit uͤber, deſſen fie bereiss zu ſehr entwöhnt war, um 
ihn mit Maͤßiguns auszuhalten. Die Inquiſitoren, des 
obrigkeitlichen Veyſtandes beraubt, ſahen ſich mehr ver⸗ 
lacht. als gefürchtet, Iy Broͤgges ließ der Stadtroth 
ſelbſt einige ihrer Pins, bie " eines Ketzers vench⸗ 


\ Be 7 
tigen. wollten, bey Waffer”- und: Brot ins Gefängnif 

feßen. ' Um eben diefe Zeit ward inUntwerpen, wi 7 

Ser Poͤbel einen vergeblichen Verſuch gemacht hatte, dem } 

veiligen Amte einen Ketzer zu entreißen,, eine mit Blut 

gefchriebene Schrift quf dffentlichem Markte angeſchla⸗ 

‚den, welche enthielt, daß ſich eine. Anzahl Menſchen 
derſchworen habe, ben Tod dieſes unſchuldigen zu 

Mühen . * ed 
Bon der Wirderini, , welche den ganzen Staats⸗ 

san ergriffen, ‚hatten fich der geheime Kath und der fir ' 

„nanzrath, Tr denen Biglius und Barlaimont den 

Vorſitz führten ‚nody groͤßtentheils rein erhalten. 

Da es der Faktion nicht gelang, ihre Unhänger ih in 

diefe zwey Curien einzuſchieben/ fo‘ blieb ihr kein ande⸗ 

res Mittel übrig, als beyde ganz außer Wirkſamkeit zu 

ſetzen und ihre Geſchaͤfte in den Staatsrath zu verpflan⸗ 
gen. Um diefen Entwurf durchzuſetzen ; ;ſuchte ſich der 
Prinz von Oranien des Beyſtandes der Aörigen 
Staatsräthe | zu verſichern. Man nenne fie zwar Se⸗ 
natoren“⸗., ließ er ſich dfters gegen: feinen Anhang bers 
aus, „aber Andre beſitzen die Gewalt. Wenn man 
Geld brauche, um bie Truppen zu bezahlen/ oder 
„wenn die Rede bavon fey, der eindringenden Ketzerey 
0 rn wehren, , oder das BOT in Oidnung ww erhalten, ſo 
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„halte man ſich an ſie, da ſie doch weder den Schatz 
„noch die Geſetze bewachten, ſondern nur die Organe _ 


„waͤren, ‚durch, welche die beyden andern Collegien auf — 


„den Staat wirkten. Und doch wuͤrden ſie allein der - 
„ganzen Reichsverwaltung gewachſen ſeyn, die man 
„unndthiger Weiſe unter drey verſchiedene Kammern 
„vertheilt Hätte, wenn fie fich nur unter einander ver⸗ 


„binden wollten, dem Staatsrathe dieſe entriſſenen 


„Zweige der Regierung wieder einzuverleiben, damit 


Eine Seele den ganzen Körper belebe.“ Man 
entwarf vorläufig und inder Stile einen Pla, welchem 


zufolge zwoͤlf dene Kitter des Vließes in den Staatds 
tath gezogen, bie. Gerechtigkeitpflege an dad Tribunal 


. zu Mecheln, dem fie rechtmäßig zugehdrte;, wieder zus 


ruͤkgegeben/ die Gnadenbriefe, Patente v. ſ. w. dem 


Praͤſidenten Biglins uͤberlaſſen werden, ihnen aber 


die Verwaltung des ‚Geldes anheimgeftellt ſeyn ſolite. 


Nun ſahe man’ freylich alle Schwierigkeiten voraus, 


welche das Mißtrauen des Hofes und die Eiferfucht ber | 


die zunehmende Gewalt des Abels dieſer Neuerung ent⸗ 


gegenſetzen wurden; um fie alfo der Regentinn abzunds - 


tigen, ſteckte man ſich hinter einige von den vornehm⸗ 
ſten Officieren der Armee, weldhe;den Hof zu Bruͤſſel 
mit ungeftämen Mahnungen an den ruͤckſtaͤndigen Sold 
beunriihigen, und im̃ Vetrweigeeungfalle mit einer Res 


bellion drohen muſſten. -Man leitete es ein, daß die . 


Regentinn mit haͤufigen Suppliken und Memorialen an⸗ 


N. 


». 


.,. 
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| gegangen wurde, bie aͤber vergbgexte Gerechtigkeit klag⸗ 


- ten, und die Gefahr uͤbertrieben, welche von dem taͤge 





lichen Wachsthume der Ketzerey zu beſorgen ſey. Nichts 
„unterließ man, ihr von dem zerruͤtteten Zuſtande der 
härgerlichen Ordnung , der Rechtöpflege und der Finan⸗ 


zeit ein fo abſchreckendes Gemaͤblde zu geben, daß ſie 
pon dem Taumel, worein fie bisher gewiegt worden war, 
mit Schrecken erwachte *). Sie hexuft alle dxey Cu⸗ 
rien zuſammen, um über die Mittel zur bexathſchlagen 


. wie Biefen. Zerrüttungen zu begegnen.fey, . Die Mehr: | 


beit der Stimmen geht bahin, daß man einen auferor« 


dentlichen Geſandten nach Spanien ſenden mäfle, wel⸗ 


cher den König, durch eine umſtaͤndliche und lebendige 


PS 


Schilderung, mit dem wahren Zuflande ber Sachen bee 
kannter machen, und ihn. vicheicht zu beffern Maßregein | 


1— vermögen koͤnnte. Biglius, dem von dem verborge⸗ 


| non Plane der. Baftion nich: das mindefle ahnete, wis 
ä desfprach diefer Meinung. „Das Uebel,“ fagte er, 
„worüber man Hage, fey allerdings groß und wicht zu 
„sernachläffigen, aber unheilbar fen: es nicht. Die 
Gerechtigkeit werde fehlecht verwaltet, aber and keinem 
‚. ‚uondern Grunde, als weil der Adel ſelbſt das Anfehn 
„ber. Obrigkeit, durch fein veraͤchtliches Betzagen ger 
gen fe, herabwuͤrdige, und die Statthalter ſie nicht gen 
| ag. epnihtten „Die Ketzerey wehme, aberterd— 


. 
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‚well der weltliche Arm bie geifltichen Richter i im Sti⸗ 


„che laſſe, und⸗ weil dad gemeine Volk, nach dem Bey⸗ 
„ſpiele der Edeln die Verehrung gegen ſeine Obrigkeit 


„ausgezogen habe. Nicht ſowol bie ſchlechte Verwal⸗ -, 


‘, 
# 


‚rung ber Sinanzen, als vielmehr die vorigen Kriege 


„und bie Staatsbeduͤrfniſſe des. Adnigs Haben die Pros 


„vinzen mit dieſer Schuidenlaſt befchwert, von welcher 
„billige Steuern fie nach und nach wuͤrden befreyen 


‚eÜnnen. Wenn ber Staatsrathſeine Indulgenzen, J 
dFreybrieſe und Erlaſſungen einſchraͤnkte, wenn er die 
„Sittenverbeſſcrung bey ſich ſelbſt anfinge, Die Geſetze 


„mehr achtete, iind bie Obrigkeit in ihr voriges Auſehn 
„wieder einſetzte, kurz, menn nur die Collegien und die 
„Statthalter erft ihre Pflichten erfuͤllten, ſo wuͤrden 
„biefe Klagen bald aufhören... Wozn alfo einen neuen. 
„efandten: nad) Spanien, da dach nichts Neues gie 
„ſchehen ſey, um biefes außerordentliche Mittel zu 


„rechtfertigen? Weflünde man:aber dennoch baranf, ' 
‚fo wolle er. fich dem allgemeinen Gutachten nicht ente 


„gegenfelgen; nur bedinge er ſich aus, daß der. wich⸗ 


„tigſte Auftrag _ded Bothſchafters alddann ſeyn moͤge, 


„den Koͤnig zu einer baldigen Ueberkunft zu Vers 
„mögen, + *). \ 

Ueber die Wabl des Boilſthafters war nur Ein 6 
Stimme, Unter allen niederlaͤndiſchen nee va 
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Graf Eg mont der Einzige zu ſeyn, der beyden Thei⸗ 
len gleich. Genuͤge thun konnte. Sein erklaͤrter Haß 
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x gegen bie Inquiſition, ſeine baterlandiſchen und freyen 


Sefinnungen,. und die unbefcholtene. Rechtſchaffenheit 


ſeines Karakters, leiſteten der Republik. binlaͤngliche 


Buͤrgſchaft fuͤr ſein Betragen; aus welchẽen Gründen er 


"dem Könige willkommen ſeyn muſſte, iſt ſchon oben be: 
ruͤhrt worden. Da- bey Sürften oft ſchon ber erſte An⸗ 
blick das Urtheil ſpricht, ſo konnte Egmonts einneh⸗ 


mende Bildung feine Beredſamkeit unterſtuͤtzen, und 
ſeluein Geſuche eine Haͤlfe geben, deren die gerechteſte 


Sache bey Kdnigen nie entuͤbrigt ſeyn kann. Eg⸗ 


milienangelegenheiten mit dem Könige zu. berichtigen *), 
"Die Kirchenyerfammlung zu Trient war unterdefs 
. fen auch geendigt; und die Schläffe derfelben der gan⸗ 


zen katholiſchen Chriſtenheit bekannt gemacht worden, 


\ 
\ 
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Aber dieſe Schluͤſſe, weit entfernt, den Zweck der Sp: 
node zu erfüllen, und die Erwartungen ber. Religiond« 


—mont ſelbſt wuͤnſchte die Geſandtſchaft, um einige Tas | 


darteyen zu befriebigen,. hatten bie Kluft zwiſchen bey⸗ 
den Kirchen vielmehr erweitert, und die eGlanbenstrez⸗ 2 
. nung unheilbar und ewig gemacht, 


Der alte, Lehrbegriff, anſtatt gelautert zu ſeyn, 


J hatte jetzt nur mehr Beſtmmtheit und eine ‚größere 


Würde erhalten, Alle Spißfindigkeiten.der Lehre, alle | 
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Fünfte und. Anmaßungen des heiligen Stuhls die: bis 
jetzt mehr auf der Willkuͤr beruht hatten, waren nunmehr 
in Geſetze übergegatigen, und zu einem Syſteme erho⸗ 
ben. Jene Gebraͤuche und Mißbraͤuche, die ſich in den 
barbarifchen: :Beiten bed Aberglaubens und der Dura - 
keit in die Chriſtenheit eingeſchlichen, wurden jetzt fuͤr 
weſentliche Thelle des Gottesdienſtes erklaͤrt, und Baun⸗ 
fliche gegen jeden Verwegenen geſchleudert, ber ſich 
dieſen Dogmen widerſetzen, diefen, Gebräuchen entzie 
hen würde. Bannfläche gegen den, der art ber Wun⸗ 
derkraft ber; Reliquien zweifeln, ber die Knochen ber 
| Märtyrer wicht ehren, und die Sürbitte der Heiligen für. 
unkraͤftig zu halten fich erdreiften würde. Die Kraft - 
der Indulgenzen, dik erfte Quelle. des Abfalls von dem 
tbmiſchen Stuhle, war jet durch einen unumftbßlichen 
Lehrſatz erwiefen, und dad Monchthum durch einen auds 
brücflichen. ‚Schluß ber Synode in Schuß’ genommen, 

welcher Mantiöperfonen geflattet , im fechäzehnten Jah⸗ 
re, und mädchen im zwölften, Profeß zu thun. Alle _ 
‚Dogmen | ber Proteſtanten find, vhne Ausnahme, vers 
dammt; nicht : ein einziger Schluß iſt zu ihrem Vortheile 
gefaſſt, nicht ein einziger Schritt geſchehen, ſi fie. auf ei⸗ 
nem ſanftern Wege in ben Schoß.ber- muͤtterlichen Kir⸗ 
che zuruͤckzufuͤhren. Die aͤrgerliche Chronik der Sys 
node, und die Ungereimtheit ihter Entſcheidungen vers 
mehrte bey dieſen, wo moͤglich, noch die herzliche Ver⸗ 
achtung, bie fie laͤngſt gegen das Papſtthum hegten, 
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| 
und Bat ihren a Angeifen nee, bie jetzt nich überfepene 
Bldßen preis Es war ein unglaͤcklicher Gedanke, die 
belxuchtende Fackel der Vernuuft den Myſterien der 
Kirche ſo nahe zu bringen, and mit Berhunftfchläffen 
für Geg enftände des blinden Glaubens zu fechten, | 
Und die Schläffe des Eonciliums befriebigten auch 
wicht einmal alle katholiſche Mächte, Frankreich vers 
warf fie ganz, ſowol den Kalviniften zu gefallen, als 
auch weil die Superioritaͤt, deren ſich der. Papft Aber 
das Contilium anmaßte, es Belcidigte; auch einige ka⸗ 
tholiſche Fuͤrſten Deutichlands erklärten ſich dagegen. 
&o wetiig Philipp der Zweyte don gewiffen Artie 
keln darin erbaut war, die zu nahe an ſeine eignen Rechte 
-  fireiften, wordber fein Monarch der Welt mit mehr Ei: 
ferſucht wachen Tomte, als er; fo ſehr ihn ber große 
Einftuß bed Papftea auf das Concilium und bie willkuͤr⸗ 
liche aͤbereilte Aufhebung deſſelben beleidigt hatte, ſo 
eine gerechte Urſache zur Feindſeligkeit ihm endlich der 
| Papft, durdydie Zuruͤckſetzung feines Geſandten, gab, 
fol willig zeigte er ſich doch, ‚die Schlüffe des Conci⸗ 
liums anzuerfennen, die auch in diefer Geflalt feinem 
Lieblingsentwurfe, der Kebervertilgung,, zu Statten 
kamen. Alle Übrige politiſche Rüdfichten wurden 
dieſer Angelegenheit nachgeſetzt, und er gab Befehl, fie 
in allen ſeinen Staaten abzukuͤndigen u 











— — 

*) Hist. d. Philippe ‘ji. Watson T. Hi. L. V. Thun. 
Il: 29. 4gı. 530. Essay sur lbs Moeurs. T. III. Cor- 

— eile de Trente. Meteren. 59. be. 
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Da Sa des Aufruhrs, der alle niederlandiſche 
Provinzen · bereits ergriffen hatte, bedurfte dieſes wenen - 
Zunders nicht mehr. Die Gemüther waren in Baͤb⸗ 
sung, das Auſehn der roͤmiſchen Kirche bey Vielen ſchon 
aufs tiefſte geſunken; unter ſolchen Umſtaͤnden konnten 
die gebieterifchen und oft abgeſchmackten Entſcheidun⸗ 
gen des Eonciliums- nicht anders, als auftdgig ſeyn; 
aber fo fehr konnte Philipp der Zweyte jeinen Has - 
rakter nicht verleugnen, daß er Voͤlkern, die eine ame 
dere Sonne, ein anderes Erdreich. und andere Gefetze 
haben, einen andern Glauben erlaubte. Die Kegen⸗ 


tint empfing’ den gemeſſenſten Befehl, im den Rieder⸗ 


landen, eben denfelben Gehorſam gegen die trientiſchen 
Schläffe zu erpreſſen, der ihnen in Spanien und Relien 
geleiſtet warb )y. 

Die Schluͤſſe fanden den haigtlen wibeſpruch in 


beit Staatsrathe zu Brüffel. Die Nation, erklaͤrte 


Wilhelm non Oranien, wuͤrde und konnte diefels, 
ben nicht anerfennen, da fie größtentheils den Grimidr , 
geſetzen ihrer WVerfaſſung zuwiderliefen, und aus aͤhnli⸗ 
chen Grhnden son mehrern Tatholifchen Fuͤrſten ver⸗ 
worfen worden ſeyen. Veyndhe der ganze Staatsrath 
war auf Draniend Seite; bie nieiften Stimmen gin⸗ 


gen dahin, daB man den König bereden mäfle, die Pe 


Schlüffe entweder ganz nurhczunchmen ode. ſie we⸗ 
— — 
*) Strada ve) > u Be 
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nigſtens nur unter gewiſſen Einſchraͤnkungen belannt zu 


machen, Diefem wibderfegte ſich Big Find und bei 
ſtand auf dem Buchſtaben -ver Töniglichen Befehle 


\ ‚Die. Kirche, ſagte er, „batzu allen Zeiten die Reis 


„migkeit ihrer Lehre, und bie Genauigkeit der Difeiplin, 
„durch ſolche allgemeine Coneilien erhalten... Den Glau⸗ 
„behsirrungen., welche unfer Vaterland ſchon fo lange 
„beunruhigen, kann Fein kraͤftigeres Mittel entgegen⸗ 
„geſetzt werden, als eben dieſe Schluͤſſe, auf deren Ders 


> mwerfung man jägt dringt... Wenn fie auch bier und du 


— 


„mit den Gerechtigkeiten des Vuͤrgers und, ber Koufis 
„ration im Widerſpruche ſtehen, fo iſt dieſes ein Uebel, 
„dem man, durch eine kluge und ſchonende Handhabung 
„derſelben, leicht begegnen kann. Uebrigens gereicht 





>" z,eö unſerm Herrn, den Koͤnige von Spanien, ja jur 
„Ehre, daß er allein, vor allen Fuͤrſten ſeiner Zeit, nicht 


„gezwungen iſt, fein beſſeres Wiſſen der Nothwendig⸗ 


ekeit unterzuordnen, und Maßregeln aus Fürcht zu 


„verwerfen, die das Wohl der Kirche von ihm heiſcht, 
md das Gluͤck ſeiner Unterthanen ihm zur Pflicht 


macht.‘ Da die Schluͤſſe Verſchiedenes enthielten, 


was gegen die Rechte der Krone felbft verſtieß, fo nah⸗ 


mien einige davon Veranlaſſung, vorzuſchla nen, daß 


man dieſe Kapitel wenigſtens bey der Vekanntmachung 
hinweglaſſen follte. Damit der König, dieſer anſtdßigen 
und feiner Wuͤrde nashtheiligen Punkte mit guter Urt 
uberhoben würde, ſo wollten fie die niederländifche Nas 


a 0.329. 
‚ t- ‘ 


tionalfreyheit vorſchuͤtzen, und den Namen der Repub⸗ 


lik zu dieſem Eingriffe in das Concilium hergeben. Aber 
der Kdnig · hatte die Schluͤſſe in ſeinen übrigen Stadten 


ohne, Bedingung aufgenommen und durchſetzen laͤſſen, 
und es war nicht zu erwarten, daß er den uͤbrigen Tas 
tholifchen "Mächten birfe Mufter von Widerfetzlichkeis, 


„geben, und das Gebaͤude ſelbſt untergraben werde, das 


er zu gruͤnden ſo belliſen geweſen wat 2). BE R 


Ant . 





®) Watson. T. I. L. VI. 46. Strad, 102. -Burg, 115. \ 
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Dem Könige, biefer Stäfe wegen, Borken 


| gen zu thun, Ihm ein milderes Verfahren gegen die Pros 


teffanten abzugewinnen, und auf die Einziehung der 
beyden anbern Rãatt doerſammlungen anzutragen, war 
der Auftrag, der dem Grafen von Eg mont von Sei⸗ 
ten der Mißvergnuͤgten gegeben mar; die Widerfſe tzlich⸗ 
keit des niederlaͤndiſchen Volks gegen die Edikte vor das 
Odhr des Monarchen zu bringen, ihn von der Unmoͤg⸗ | 
‚ lichkeit zu überführen, diefe Edikte in ihrer ganzen 
Strenge zu handhaben, ihm über den ſchlechten Zuftand 


des Kriegsweſens und der Finanzen. in’feinen niederläns 


di ifchen Staaten die Augen’ zu dffnen, ward ihm vonder 


" Statthaltering empfohlen. 


"Die Beftallung des Grafen wurde von | dem prif⸗ 
denten Viglius entworfen. Sie enthielt große Kla⸗ 
gen über den Verfall der Gerechtigkeitpflege, den Ans 
wachs der Ketzerey und die Erſchopfung des Schatzes. 
Auf die perſonliche Ueberkunft des Königs wurde nach⸗ 
druͤcklich gedrungen. Das Uebrige war der Bered⸗ 
ſamkeit des Bothſchafters vorbehalten, dem die Statt⸗ 
balterinn ginen Wink u eine ſe ſwone Gelegenheit 





50T 


uicht von der Hand ja fälagen, um {2 in ber, But z 


feines Herun feſtzuſetzen. | 

Die Verhaltungbefehle des Grafen, und die 
Vorſtellungen, welche durch ihn an den König erge⸗ 
ben foltten , fand der Prinz von Dranien in viel zu 
allgemelnen und ſchwankenden Ausdrücken abgefaſſt. 


„Die Schilderung ‚" fagt er, „weicht der. Praͤfident 


„von mern Beſchwerden gemacht, iſt weit unter der 
„Wahrheit geblieben. Wie kann der König die ſchick⸗ 
„ichſten Heilmittel anwenden, wenn wir ihm die 
„Quellen des Uebels verhehlen? Laſſt und bie Zahl 


‚Der Keßer nicht geringer angeben‘, als fie wirklich 


ft, laſſt uns aufrichtig eingeftehen, ‚daß jede Pros 
„vinz, jede Stadt, jeder noch fo Heine Sieden da⸗ 


„von wimmelt; lafft uns auch nicht Bergen, daß fie 


„bie Strafdefehle verachten ‚ und wenig Ehrfurcht gem 


‚gen die Obrigkeit higen. Wozu alſo noch biefe Zu⸗ 
„raͤckhaltung? Aufrichtig dem Kdnige geftander‘, daß 
„die Republit in ditſtin Zuſtande nicht verharren fan 


„Det geheime Nath fteylich wird: anderb urtheilen, 
„dert eben "diefe "allgefheine Zertüttung willkommen 


„heiß; Denn wohet fonft dieſe ſchlechte Verwaltung 


‚det Gerechtigkeit; biefe Allgenieme Verderbniß der 
„Kichterſtaͤhle, aͤls? von ſeiner Habſucht, die durch 
„nichtẽ Zu erſaͤttigen iſt? Woherdieſe Prucht, diefe 
„chaͤndliche Ueppigkeit jeiter Kreaturen, die wir aus 
„bon Staube hiden Reigen feben, wenn fie in 


s 


x 


. 


— 


nn aat 
—* Belechang dazu gekemmen find ? Hören wir 
„nicht täglich von dem Volke, daß Fein andrer Schläfs 


yrfel fie erbffnen kdune, ald Gold, und, beweifen nicht 
„ihre Trennungen unter einander ſelbſt, wie ſchlecht 


tie von der Liebe zum Ganzen fich beherrſchen laſ⸗ 
nen? Wie kdnnen Menſchen zum allgemeinen Be⸗ 
pypcſten rathen, die das Opfer ihrer eignen Leidenſchaft 


find? Meinen fie etwa, daß Wir, die. Statthal⸗ 
„ter der Provinzen, dem Gutbefinden, eines infamen 


„Liktors mit unfern Soldaten zu Gebote ſtehen fol 
len? Lafft ſie ihren Indulgenzen und Erlaffungen 
: „Grenzen fegen, womit fie gegen Diejenigen, denen, 
„wir-fie verfagen, fo verſchwenderiſch find. Bi 
mand kann Verbrechen erlaſſen, ohne gegen das 


„Ganze zu ſundigen, und das allgemeine Webel durch 
„einen Beytrag zu yermehren. Mir, ich geſtehe ei 
„hat ed niemals gefallen, daß die Geheimniſſe des 


„Staats und die Regierunggeſchaͤfte fich unter ſo 


zuviele. Eollegien vertheilen. Der Staatsrath reicht 


bin fuͤt alle; mehrere Patrioten haben dieſes laͤngſt 


| „ſchon im Stillen empfunden, und ich erklaͤre es jest 


| „laut. Ich erklaͤre, baß ich fuͤr alle Uebel, worüber 
Alage geführt wird, kein andres Segenmithel weiß, 


„„als jene beyden Kammern In dem Staatsrathe auf⸗ 


zu ‚nbören zu laſſen. Diefes ift e&, was man von dem 


Könige. zu erhalten ſuchen muß „oder dieſe nene Ges 


⸗⸗ſandtſchaft if wiederum ganz zwedlos und unnut 


N 


„geweſen.“ Und nun tpeilte der Prinz dem werſam⸗ 
melten Senate den Entwurf mit; von welchem oben 


die Rede war. Bi iglins, gegen den dieſer neue 
Borfchläg eigentlich: und am meiften’ gerichtet war, 
und dem bie Augen jetzt pldtzlich gedffnet wurden, 


unterlag ber Heftigkeit feines Berbruffed. Die Seo 


maͤthsbewegung war feinem-fchwächlichen Kotper zu 
ſtark, und man fand ihn am folgenden Morgen vom: _ 


Echlage gelähmt und in Gefahr des Lebens e). 
Seine Stelle: aͤbernahm Joachim Hopper, 


aus dem geheimen Rathe zu Bruͤſſel, ein Mann von 
alter "Sitte und ‚unbefcholtener Neblichkeit, des Praͤe 


ſidenten vertrauteſter und waͤrdigſter Freund 9), Er: 
machte, zu Gunften der Orauiſche:. Partey, noch eis. 
nige Zuſaͤtze zu der Ausfertigung bed Gefandten, wel⸗ 


he die Abſchaffung der Inquffition, und die Verei⸗ 


— 


nigung der drey Eurien betrafen, nicht ſowol mit Ger i 


nehmigung der Megentinn,. als vielmehr, weil fie es ° 
nicht: verbot; MS darauf Graf von Egmont von 


dem Praͤſdenten, der ſich unterdeſſen von ſeinem Bus 
— — 
*) Vit. Vigl. 6: as. 30. Burg. 94-102. 


”) Vita Vigl. g. 89. Der nänliche, ans deſſen Memoires . 


id viele Aufichlaſſe uͤber dieſe Epoche geſchoͤpft habe. 
Seine nachherige Abreiſe nah Spanien hat den Briefs | 
wechſel zwiſchen ihm und dem Präfidenten veranlagt, 
> ber eines der (anderen Zolumente ſar dieſe ou - 
wait iſt. 
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falle wieder erholt Hatte, Abfchieb nahm, bat ihn die⸗ 


fer, ihm bie Entiaffung von feinem Poften, aus Spar, | 
nien mitzubringen. eine Zeiten, erflärte er, ſeyen 
vorüber; er wolle ſich, nach dem Beyſpiele feined Vor⸗ 


gaͤngers imd Freundes, Grauvella, in- bie Stille 


des Privatlebens zurhetziehen, und dem Wankelmu⸗ 
the des Gluͤcks zuvorkommen. Sein Genius warne 
ihn vor einer ſtͤrmiſchen Zukunft ‚ womit er ſig nicht 


"gern. vermengen wolle 9%). : 


Der Graf von Egmont kat, im. gaͤnner ded 
Jahrs ‚1565 feine Reife nad) Spanien ah, und wurde 
daſelbſt mit einer Guͤte und Achtung empfangen, die 
einem ſeines Standes vor ihm · widerfahren war. 
Alle kaſtilianiſche Große, vom Beyſpiele ihres Ko⸗— 


nigs beſiegt, oder vielmehr feiner Staatskunſt getreu, 


ſchienen ihren verjaͤhrten Groll gegen den flaͤmiſchen 


Adel ausgezogen zu haben, und heeiferten ſich in die 
Wette, ihn. durch, ein angenehmes Bezeigen zu gewins 


nen. Alle feine Privatgefuche wurden ihm von dem. 


“ Könige bewilligt, ja, feine Erwartungen. hierin ſogar 


- 


| Abertroffen;, und während der ganzen Zeit feines bors. 


tigen Aufenthalts hatte er Urſache genug, ſich der 
Gaſtfreyheit bed Monarchen zu tuͤhmen. Dieſer gab 
ihm die nachdrucklichſten Verſicherungen von ſeiner 


Liebe zu dem niederldndiſchen Wolle, ‚und machte ihm: 


[2 
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fung s —E er nicht ungenelgt fey r PR den alls 
gemeinen Wunſche zu fuͤgen, und von der Strenge 


da Glaubensverordnungen etwas nochzulaſſen. Zu 


gleicher Zeit aber ſetzte er in Madrid ein Commiſ⸗ 


ſion von Tbeologen nieber, denen die Frage aufge⸗ 


legt wurde, ob es nöthig ſey, den Proginzen die, 


verlangte Neligienduldung zu bewilligen? Da die 


Mehrſten darunter der Meinung waren, die beſondere | 
| Berfaffung der Miederlande, und die Jurcht vor ei⸗ 


ner Empdrung dürfte: Hier wol einen Grad von Nachẽ 


fiht entfchpldigen, fo wurde die Frage noch boͤndi⸗ 


ger wiederholt: „Er verlange nicht zu wiſſen, hieß 
| „es, „ob er es dürfe, fonberh, ob er ed mäffe?“, 
Als man das Letzte verneinte, fo erhub ex fich von 
feinem Sitze und kniete vor einem Kruzifire nieder, 
„So Bitte ich dich denn, Majeſtaͤt des Allmaͤchtigen,“. 


rief er aus, „daß du mich nie ſo tief mögeft ſinken 


| „laffen, ein Herr derer zu ſeyn, die dich von ſi ch 


„ſtoßen!“ Und nach dieſem Muſter vhngefaͤhr fielen 


die Mafregeln aus, die er in ben Niederlanden zu 


| treffen gefonnen war. Weber den Artikel der Reli⸗ 


gien war die Entfchließung diefede Monarchen einmal 
für ewig gefafftz die dringendſte Nothwendigkeit konnte 


ihn vielleicht ndthigen, ben Durchfegung der Straf: 


befehle weniger ſtreng zu ſeyn, aber niemalß, fie ge⸗ 


| ieglich zurhdzunehmen, oder nur zu befchränfen. Eg⸗ 


mont Belte {nn vor, wie (ie ſelbſt dieſe Mfentlis 


1 — 
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he “Hineictungen der Reber täglich ihren Anhang 
verſtaͤrlten, da die Beyſpiele ihres Muths und ihrer 

._ Zreudigkeit im Tode die Zuſchauer mit der tiefffen 
Bewunderung erfuͤllten, und ihnen hohe Meinungen 
von einer Lehre erweckten, die ihre Bekenner zu Hel⸗ 
den machen kann. Diefe Vorſtellung fiel ben dem 
Kdonige zwar nfıht auf die. Erbe; aber fie wirkte ets 
— was ganz Anderes, als damit gemeint worden war. 
Um: biefe verfüßrerifchen Auftritte zu vermeiden, und 

der Str, enge ber Edikte doch nichts dadurch zu ver⸗ 
geben‘, verfiel er auf einen Ausweg und. beſchloß, daß 

die Hinrichtungen insluͤnftige — heimlich geſchehen 
follten. Die Antwort des Königs auf den Inhalt ſei⸗ 


ner Geſandtſchaft wurde dem Grafen ſchriftlich an 


die Statthalterinn mitgegeben. Ehe. er ihn entließ, 


_—_. 


>  Tonnte, er nicht umbin, ihn über fein Bezeigen gegen 


Granv ella zur Rechenſchaft zu ziehen, wobey er 
insbeſondere auch der Spottlivrey gedachte. Egmont 


betheuerte, daß das Ganze nichts als ein Tafelſcherz 


gzeweſen, und nichts damit gemeint worden ſey, was 
die Achtung · gegen den Monarchen verletzte. Wuͤßte 
er, daß, es einem Einzigen: unter ibnen eingefallen 


waͤre, etwas ſe Schlimmes dabey zu denken, ſo wuͤrde 


er ſelbſt ihn vor ſeinen Degen fordern “), 
Bey feiner Abreie machte ihm der Monarch ein 


- \ ® 
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9 ri. VI. ‚Hopper 4 44. 46. Strad, 104: 105. 106, 
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Geichent von 50,000 Bulden, und fagte noch die Dex 
fiherung Hinzu, daß er die Berforgung feiner Töchter 
iber fich nehmen wÄrbe. Er erlanbte ihm zugleich, den 
jungen Sarnefe von Parma mit fi nady Bruͤſſel 
zu nehmen, um der Gtatthalterinn, ſeiner Mutter, da⸗ 
durch eine Äufmerkſamkeit zw bezeigen ). Die vers 
ſtellte Sauftmuth des Kenigs, und die Betheurungen 
eines Wohlwollens fhr die niederlaͤndiſche Nation, das 
er a ich t empfand, hintergingen die Redlichkeit des 
dlamaͤnders. Gluͤclich durch die Gluͤeſeligkeit, die 
er feinem Vaterlande zu hberbringen meinte, und von 
ber e8 nie weiter entferht gewefen war ‚ verließ er Das‘ 
drid Aber alle Erwartung zufrieden, um alle nieberläns 
bie Provinzen mit dem Ruine reg guten Koͤnigs 
zu erfüllen, 27 
Gleich die Erdffnung der waiglichen Antwort im 
GStaatsrathe zu Bruͤſſel ſtimmte dieſe angenehmen Hoff⸗ 
nungen ſchon merklich herunter. „Obgleich fein Ents 
„ſchluß in "Betreff der Slaubensebitte,” lautete fie, 
„feft und univandelbar ſey, und er.licher ‚taufend Leben , 
„verlieren, ald nur Einen Buchſtaben daran abändern‘ 
„wolle ſo babe er doch, durch die Vorſtellungen des. 
„Grafen von € gmont bewogen, auf. der andern’ 
„Seite Teines von den gelinden Mitteln unverſucht 
„laſſen wollen, wodurch das Volk vor der ketzeriſchen 


„Verderbniß bewahrt, and jenen unahändsrligen 
nn 
I) Stand. 20 .- 0014 


„Strafen entriſſen werden konnie. Da. er nun aus· des 


„Grafen Bericht vernommen, daß die vornehmſte Ur⸗ 


nſache der bisherigen Glaubensirruugen in der Sitten 


nverderkniß der niederlaͤndiſchen Geiſtlichkeit, dem 
„ſchlechten uUnterrichte des Volks, und der verronhrloften ' 
„Erziehung ber Jugend zu ſuchen ſey, lo trage er ihr 
ybiemit auf, eine beſondere Commiſſion von drey Bi⸗ 


ſchoͤfen und einigen der geſchickteſten Theologen nieder⸗ 


„zuſetzen, deren Geſchaͤft es wäre, ſich über die ndthige 
„Reforme zu berathſchlagen, damit das Volk nicht fer⸗ 
xeverhin aus Aergerniß wanke, oder aus Unwiſſenheit 
„in den Irxthum ſtuͤrze. Weil er ferner gehoͤrt, daß 
„die offentlichen Todesſtrafen der Ketzer dieſen nur Ge⸗ 
Aegenheit gaͤben, mit einem tollkuͤhnen Muthe zu prah⸗ 
ten, un, dem gemeinen Haufen durch einen Schein von 
„Maͤrtyrerruhm zu bethoren, fo folle die Commiſſion 
„Mittel in Voͤrſchlag bringen, wie dieſen Hinrichtun⸗ 
„gen mehr Geheimniß zu geben, und den verurtheilten 
Ketzern bie Ehre ihrer Standhaftigkeit zu entreißen 
„ſey.“ um aber ja gewiß zu ſeyn, daß dieſe Privat⸗ 
ſpnode ihren Auftrag nicht aͤberſchreite, ſo verlangte er 


ausdrd auich, daß der Biſchof von Ppern, ein, verfi⸗ 


cherter Mann und der ſtrengſte Eiferer fuͤr den katholi⸗ 
ſchen Glauben, bon den committirten Mäthen feyn follte, 
Die Berathfchlagung follte, wo möglich, in der Stille, 
und unter dem Scheine, ald ob fie die Einführung der 
trientiſchen Schläffe zum Zweck ‚Hätte; vor ſich gehen; 


4 


waßrfchefnlich,,. um den rbmtfchen Hof durch dieſe Pris 
vatſynode nicht zu: beunrubigen, und dem Geiſte der 
Rebellion in den Provinzen Feine Yufmunterung dadurch 
zu geben... Bey der Gigimg ſelbſt follte die Herzoginn 
nebft einigen treugefinnten Staatsräthen anwefenb feyn; 
ind fobann ein ſchriftlicher Bericht von dem, was darin 
ausgemacht worden, an / ihn erlaſſen werden. Zu ih⸗ 
ren bringendften- Beduͤrfriſſen ſchickte er ihr ein ſtweilen 
einiges Geld. Er machte {hr Hoffnung zu feiner per⸗ 
ſoͤnlichen Ueberkunft; erſt aber mäßte der Krieg mit ben 
Zürfen geendigt ſeyn, die man: eben jet vor Mals 
tha⸗ erwatte. Die vorgeſchlagene Veimehrung des 
Staatsraths und bie Verbindung bes geheimen Mathe, 
und Finanzraths mit demſelben wurde ganz mit, Stile | 
ſchweigen uͤbergangen, außer daß ber, Herzog v on 
Arſſchloſt, den wir ala einen eifrigen Royaliften kene⸗ 
nen, Sitz und Stimme in dem letztern bekam. Vig⸗ 
lius wurde der Praͤſidentenſtelle im geheimen Rathe 
zwar entlaſſen, muſſte fie aber deßungeachtet noch 
ganzer vier Jahre fort- verwalten, weil fein Nachfol⸗ 
ger, Karl Tyſſenacque, aus dem Eonfeil der 
niederlaͤndiſchen Ungelegenheiten in, Maid, fo Tange 
dort zurhdtgehalten wurde ®), 


*) Hopper: 44 — 4. '&0. Strada. joy. 181. Vita Vi 
⸗ 43. Not. ad Vita Vigl. 187; Burgund. 10% Fr 129. 
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Gärten Relleenoerite elgemeine 
rs . Piberfegung der Nation, - 


! 


— 41a. ‘ r R } 


N j „ 


€ gt m ont war kaum zuruück, als geföhäiftere Mau 
hate gegen die Ketzer, welche aus Spanien gleichfem | 


I 


dinter ihm hereilten, die frohen Zeitungen Luͤgen firafs 
ten, die er von ber glücklichen Sinnesänderung des Mos 
narchen zuräd'gebracht hatte, Mit ihnen Fam zugleich 
eine Abfchrift der trientiſchen Schluͤſſe, wie ſie in Spa⸗ 
nien anerkannt worden waren, und jetzt auch in den Nie⸗ 
derlanden ſollten geltend gemacht werden; wie auch das 
Todesurtheil einiger Wiedertaͤufer, und noch anderer 
KRetzer, unterſchrieben. „Der Graf,‘ bvorte man jetzt 





von Wilhelra dem Stillen, „iſt durch ſpaniſche 


„Kuaͤnſte uͤberliſtet woͤrden. Eigenliebe und Eitelkeit 
„baben feinen Scharffinn geblendet; iiber feinem eig— 
‚bi Vortheile hat er das allgemeine Befte pergeffen.“ 

- Die Fulſchheit des Tpanifchen Miniſteriums lag jetzt of⸗ 
fen da; dieſes unredliche Verfahren emporte die Beſten 

im Lande, Niemand aber fitt empfiblicher babep, ol 


⸗ 


— 


Br. x 


Graf Egm ont, ber fich jetzt als das Spielwerk der 
: fpanifchen, Argliſt erfannte, und unwiſſenderweiſe an 


feinem, Vaterlande zum Verraͤther geworben war. 
Dieſe ſcheinbare Guͤte alſo,“ beſchwerte er ſich laut 
und bitter, „war nichts, als ein Kunſtgriff, mich dem 
Spotte meiner Mitburger preis zu geben, und meie- ' 


. sen guten Namen zu Grunde zu richten. Wenn der 


„König die Verſprechuugen, die er mir in Spanien ge⸗ 
„than, auf eine ſolche Art zu halten geſonnen if, ts 
„mag Slanbern übernehmen, wer will; ich werde durch 
‚meine Zuruͤckziehung von  Gefehäften Öffentlich darthun, 
„daß ich an diefer Wortbrädhigkeit keinen Anteil habe.“ 
In der That koñnte das ſpaniſche Miniſterium ſchwer⸗ 
uch ein ſchiclichtres Mittel wählen, den Erebit eines 
fo wichtigen Mannes zu brechen, als daß es ihn feinen, 
ihn anbetenden, Mitbärgern Öffentlich als Einen, den [7 3 
‚zum Beſten gehabt Hatte, zur Schau ſtellte ni 

Unterdeſſen hatte ſich die Synode im folgenden, 


Gutachten wereinigt, welches dem Könige fogleich ͤber . 


ſendet ward, „Fuͤr den Religionduntere 
ndie  Sittenperbefferung, der ſſtlichkeit 
„hung ber, Jugend ſey bereits ‚in ben trien 
„sen. fo-viel Sorge getragen warden, d 
„darauf ankomme, dieſe Scpläffe in die 
„fuͤllung zu bringen, Die Faiferlichen € 
— " x — 


suaia 115, 
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Reber birfn burchaus keine Vetaͤnderung leden; voch | 
" Enne man den Berichtößdfen ingepeim zu verfte 
ben geben, nur die hartnaͤcigen Ketzer und ihre Pres | 








„nbiger mit bern Tode zu beftrafen, zwifchen den Seh: 


ten felöft einen Unterſchied zu machen, und dabey auf 
‚Alter, Rang, Geſchlecht und Gemůͤthskarakter der 


angeklagten Perſonen zu achten. Wenn es an dem 
„wäre, daß dffentliche Hinrichtungen den Sanatismud 


, acc) mehr in Flammen ſetzten, ſo würde vielleicht die 
„u n elden ö afte ‚weniger in die Augen fallende, und 


adoch wicht minder harte Strafe der-Galere, am am - 


gemeſſenſten ſeyn, bieſe hohen. Meinungen von Mär: 

2 *tprertpüm herunterzuſtimmen. Vergehungen des blo⸗ 

| „pen Muthwillens der Neugierde und. des Leichtſinns 

dmute man durch Geldbußen, Landesverwelſung/ oder 
„auch durch Leibesſtrafen ahnden u Rn 


Wäprend daß unter ‚diefen Berathſchlagungen, die Ä 


FR: eift xag Madrid gerhidt; und son da wieder zu: 


tůck ciwartet werden müfſten, unnuͤtz die Zeit verſtrich, 


ruhten die Proceduten gegen die Seftirer „Über wurben 
Br lutz flen fehr (ots geführt. Sa der Wertrek 

de "Dirifter Graͤnvella' hatte Ye Anarchie, 
welche in in. den obern Furien hetrfchte, und ſich von da 
— —— Provingialgerichte ‚verbreitete ‚ verbunden mit 
den mildern Keligiontgefi tinüirigen des Abelz, den Duff 


’ 





4 


* Hopper. 49. 50. Burgund 110. ib 
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der Sekten erhoben und der er Belehtungemar ihrer Apo⸗ 


ſtel freyes Spiel gelaffen, Die Atquifitionsichter 1963. - 
ten durch die ſchlechte Unterflägung des weltlichen. Ars 
med, der an mehrern Orten ihre Schlachtopfer offenbar 
in Schutz nahm, in Verachtung gekommen. Der ka⸗ 
tholiſche Theil der Nation hatte ſich von den Schluͤſſen 


ber trientiſchen Kirchenverſammlung, fo wie von Ege 2 
montd Geſandtſchaft nach Spanien, große, Erwartuns - 


gen gemacht, welche letztere durch bie erfreulichen Nach. 
tichten, die der Graf zuruͤckgebracht und in der Aufrich⸗ 


tigkeit ſeines Herzens zu verbreiten nicht unterlaſſen hate 


te, gerechtfertigt zu ſeyn ſchienen,. Je mehr man die. 
Nation von der Sttenge der Glaubensproceduren ent⸗ 
wohnt hatte, deſto ſchmerzhafter muſſte eine plögliche 
und gefchärftere Erneuehüng berieben empfunden wers 
ben, Unter dieſen Urmfländen. langte das kowigliche 
Schreiben aus Spanlen cam, worin das Sutachten der 


Biſchofe, und die letzte Unfrage bus Doerfanhalgrien | 


beantwortet Bude EN 
Wasfür eine Auslegung. auch vderGraf von e⸗ 

mont, lautete fie, den muͤndlichen Aeußerungen des 

Koͤnigs gegeben habe, ſo waͤre ihm nie, auch nicht ein⸗ 


mal von wehren, in den Sinn gekommen, bar had Min⸗ 


defte an. den Strafbefehlenszu.ättdern, die ber. Kaifer, 
fein Vater, (chan-wor. fünf und baspßig. Jahren, in ‚den 
Provinzen. ausgeſchrieben habe... Dieſe Ehitte „.Hefehle 


alle, follen fottan auf das ſtreugfle gehandhabt wer⸗ 


en 


!ı 


l. 


Ä 


— 


X 
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| \ Aao J u ” , 
den, vie eriſtion von dem weiten Arme die 


, stpätigfie Unterflägung erhalten, und bie Schluͤffe der 
triennſchen Kirchenverſammlung anwwiderrullich und un⸗ 


- „bedingt in allen. Provinzen feiner Niederlande gelten. 


Das Gutachten der Biſchdfe und Theologen billige 
er vollkommen, bis auf die Milberung, welche ſie 
:darin,- in Ruͤckſicht auf Alter, Geſchlecht Und Karel: 
ger: der, Judividuen, vorgeſchlagen, indem er dafuͤr 
halte, daß es ſeinen Edikten gar nicht au Maßigung 
fehle. - Dem ſchlechten Eifer, und der. Treulofigfeit 
der Richter allein, ſeyen die Fortſchritte zuzufchreis 
eben, welche bie Ketz erey bis ‚Jegt in dern Lande ge 


"macht: - Welcher von bieſen es alſo kuͤnftig an Eifer 


wuͤrde ermangeln laſſen, muͤſſe ſeines Amtes entſetzt, 
und ein beſſerer an. ſeinen Platz geſtellt werden. Die 


Zuquiſition folle, ohne Ruͤckſicht auf etwas menſchli⸗ 


* feſt, furchtlos, und von Leidenſchaft frey, ihren 
Weg wandheln, unb. weder vor ſich noch hinter fi 
ſchauen. Er genchmige Alles, fie, ‚möge fo. weit ges 
hen, als fie wol; wenn. fie nur das Aergerniß ve 
„ Antiebe ey: Ä 

Dieſer tinchicche rief, dem die vranifche * 
nes ode mehberigen . der Niedeuerde zogeſchrie 


an 
past 


= Imre präster ine nicen debũunem volq. Lacer- 
"sant soelus’aeduri.. Satis est’ mihi, s vorpdalum de- 
v obmaveniak, Burns ur 8 
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ben hat, verurlachte die heftigſten Bewegungen unter 
den Staatsraͤthen, und die Aeußerungen welche ih⸗ 


nen- zufällig oder mit Abficht in- Geſellſchaft daruber u 
entfielen, warfen‘ den Schrecken unter das Boll, Die 


durcht ber fanifchen Inquiſition kam erneuert zu⸗ 


ruͤck, und mit ihr ſahe man ſchon die ganze Verfaſ⸗ J 


fung zuſammenſtuͤrzen. Schon hörte man Gefuͤng⸗ 


niſſe mauern, Ketten und Halseiſen ſchmieden und 


| Scheiterhaufen zufammentragen. Alle Geſellſchaften 
ſind mit dieſen Geſpraͤchen erfuͤllt, und die Furcht 


haͤlt fie nicht mehr im Zügel. Es wurden Schriften 


an die Haͤuſer der Edeln geſchlagen, worin man ſie, 


wie ehemals Rom ſeinen Brutus, aufforderte, die 


ſterbende Freyheit zu retten. Beißende Pasquille er⸗ 
ſchienen gegen die neuen Biſchdfe Solterfnechte, wie 
man ſie nannte; die Clerifey wurde in Komddien ver⸗ 


— 


ſpottet, und die Laͤſterung verfchonte den Thron ſo | 


wenig, als den rdmiſchen Stubl *). 
Aufgeſchreckt von dieſen Geruͤchten, laͤſſt die Re⸗ 


gentinn alle Staatsraͤthe und Ritter zuſammeniufen, | 


um ſich ihr Verhalten in dieſer mißlichen ‚Lage: von 
ihnen beſtimmen zu laſſen. Die Meinungen waren 
| verſchieden und heftig der Streit. ungewiß zwiſchen 
Furcht und Pf licht zoͤgerte man, einen Schluß zu 


ſaſſen bis der Greis Viglius zulett auſſtand und - 


7 


* 





) Gpot. 49. Burg. 192.. _ Hopper. 6 
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durch fein Urtheil, die ganze Verſammlung überraſch— 
te. — — Jetzt, “ſagte er⸗ „dürfe man gar nicht daran 
„‚benfen ‚ die Königliche Verordnung befannt zu mas 
„chen, che man den Monarchen auf den Empfang 
- „vorbereitet habe, den fie jeßt, aller Wahrſcheinlich⸗ 
„keit nach, finden würde; vielmehr muͤſſe man die 
„Inquiſi itionrichter anhalten, ihre Gewalt ja nicht 


„zu mißbrauchen, und ja ohne Haͤrte zu verfahren.“ 


Aber noch mehr erftaunte man, “als der Prinz von 
Dranien jegt auftrat, und diefe Meinung befämpfte. 
‚Der Wille des Königs,‘ fagte er, „ſey zu klar 


„und zu beftimmt vorgetragen, ſey durch zuviele 


„Deliberationen befeſtigt, ald daß man es noch) wei: 


. „terhin wagen tönnte, mit feiner Vollſtreckung zuräd: 


„zuhalten, ohne den Vorwurf der ſtraͤflichſten Hals: 
„ſtarrigkeit auf ſi ch zu laden.“ — „Den nehm' ich 
„auf mich,“ fiel ihm Viglius in die Rede. „Ich 
„ſtelle mich ſeiner Ungnabe entgegen. Wenn wir ihm 


die Ruhe feiner. Niederlande damit erkaufen, fo wird 


„uns dieſe Widerfetlichkeit endlich noch bey ihm Dank 
„erwerben.“ Schon fing die Regentinn an, zu die⸗ 
ſer Meinung hinuͤber zu wanken, als ſich der Prinz mit 
Heftigkeit dazwiſchen warf. „Was“, fiel er ein, 
„was haben die vielen Vorſtellungen, die wir ihm 
„gethan, die vielen Briefe, die wir an ihn gefchrie: 
„ben, was hat dig Geſandtſchaft⸗ ausgerichtet, bie 


Wir KL) a an ihn gefendet haben? Nichts 


245° 0 

‚— und was erwärten wir alfo noch? Wollen wit, 
feine Staarzräthe allein, feiner ganzen Unwillen auf 
‚und laden, um ihm auf unſre Gefahr einen Dienft zu 


‚leiften,.den er und niemals danken wird?“ Unentz 
hloflen und ungewiß ſchweigt die ganze Verſammlung; 


Niemand hat Muth genug, dieſer Meinung beyzupflich: 
th, und eben fo wenig, fie zu wiberlegen; aber der 
Prinz har die natürliche Furchtſamkeit der Regentinn 
zu ſeinem Beyſtande gerufen, die ihr jede Wahl unter 
ſagt. Die Zolgen ihres unglädlichen Gehorſams wer: 
ben in die Yugen leuchten, — womit aber, wenn fie (6 
zuͤcklich iſt, dieſe Folgen durch einen weiſen Ungehor: 
am zu perhüten,, womit wird ſich beweiſen iaſſen, daß 
ſie dieſelben wirklich zu fuͤrchten gehabt habe? Sie er⸗ 


waͤhlt alſo von beyden Rathſchlaͤgen den traurigſten; es 


zeſchehe daraus, was wolle, die eönigliche Verordnung 


wird der Bekanntmachuug übergeben. Diesmal fiegte , 


klio die Faktion, und der einzige herzhafte Freund ber 


Regierung, der, feinen Monarchen zu dienen, ihm zu 


nißfallen Much hatte, war aus dem Felde gefchla- 
jen #), Diele Sitzung machte der Ruhe der Oberſtatt⸗ 
‚alterinn ein Ende; von diefem Tage an zählen die Nies 
erlande alle Stürme, die ohne Unterbrechung von nun 


m 


in in ihrem Inneyn gewuͤthet haben, Als die Raͤthe 


Iuseinander gingen, fagte ber Prinz von Dranien 





*) Burgund. 133. 15%, Meteteh 76. Yita Vigl, 454 
} \ ’ oo. 
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“ „ \ e 
zu Einem, der zunaͤchſt bey ipgp fand: „Nun, fagt 


er, „wird mat und ‘bald u ‚großes Trauerſpiel ge, 





ber ad 8). Zur " \ | 
ꝓi 
*) Die Geſchichtſchreiber der ſpaniſchen Partey Haben nic 


Er, ſagen fie, der im ganzen bisherigen Lauf d 


. au überführen, wie übel er gethan, daß er feine 
nungen in den Wind geſchlagen; um fih ruͤhmen 











verabfäumf, Dranieng Betragen”tn diefer Sitzun 
gegen ihn zeugen gu laffen, und. mit diefem Bewei 
von Unredlichteit über feinen Karakter zu triumpbiren 


Dinge die Maßregeln des Hofes mit Worten und Ch 
ten beftritten Hat, fo lange fih nod mit einigem Grund 
fürchten ließ, daß fie durchgehen möchten, tritt je 
zum erften Male auf deſſen Seite, da eine gewiſſe 
bafte Ausrichtung feiner Vefehle ihm wahrſcheinliche 
weife zum Nachtheile gereihen with. Um den Koͤ 


fonnen: Das hab’ id vorher gejagt, ſetzt 
das Wohl feiner Nation aufs Spiel, für welches alle 
er doch bis jegt gekämpft haben mwolte. Der ganze 
Zufammenhang feines vorhergehenden Betragens er: 


wies „daß er bie Durchſetzung der Edikte für ein Uebel 
| gehalten; gleichwol wird er jetzt auf einmal feinen Le 


berzeugungen unteren und. folgt einem entgegengefenten 


-. Plane, obgleih. anf Selten der Nation alle Gründe 


fortdauern, die ihm den erften vorgefchtieben; und bloß 
deswegen thut er dieſes, ‚weil bie GoMfh. jept ander 
auf ben König fallen. Alſo ift ed ja am Tage, fahren 
feine Gegner fort, daß das Beſte feine Volks weni⸗ 


ger Gewalt uͤber ihn hat, als ſein ſchlimmer Wille ge— 


* 
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Es erging alſd ein Edikt an alle Statthalfer der 

Provinzen ,. worin ihnen befohlen war, bie Placate des 

Kaiſers, wie diejenigen, welche unter der jetzigen Re⸗ 

gierung gegen. die Ketzer ausgeſchrieben worden, die 

| W 

gen den König. Um feinen Haß. gegen diefen zu ber 

- friedigen, kommt es ihm nicht darauf an, jene mit 
aufzunpfern. nn _ 

Aber. ift es dem an dem, daß er die Nation ur 


— 


“= 


Beförderung diefer Edikte aufopfert? oder , ‚beftimms : 
ter zu reden, bringt er die Edifte zur Bollftrelung,. .. 


wenn er. auf -ihre Bekanntmachung dringt? Laͤſſt 
fi nit im Segentheile mit: weit mehz Wahtſcheinlich⸗ 
keit darthun, daß er jene allein durch dieſe hinter⸗ 
treiben kaun? Die Nation iſt in Gaͤhrung, und die 
erhitzten Parteyon werden, aller Bermuthung nach (denn 
fuͤrchtet es nicht. Viglius ſelbſt?) einen Widerſtand 
Dagegen. äußern, ber den König zum Nachgeben zwins 
sen. muß: Jetzt, fagt. Sranien, bat meine Nation 
die nöthige Schwüungfraftz ui-mit Gluͤck gegen die 
Tyranney zu kämpfen. Verſaͤume ich dieien Zeitpunkt, 
fo wird dieſe letztere Mittel finden, durch geheime Ne⸗ 
gotiattonen und Raͤnke zu erfh leihen, was ihr 
duch offenbare Gewalt mißlang. Sie wird daffelbe 
Biel, nur mit mehr Behntfamfeit und Schonung, ver: 
folgen; "über bie Extremität allein iſt es, was meine 
Nation zu Einem Zweckee vereinigen, zu einem kuͤh⸗ 
nen Schritte fortreißen kann, Alſo iſt es klar, daß der 
Prinz nur feine- Sprade, in Abſicht auf den Koͤnig, 
veraͤndert, in Abſicht auf dad Rolf aber mit feinem 


x 
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Schluͤſſe der trientiſchen Kirchenverſammlung, wie die 
der neulich gehaltenen bifchöflichen Synode, in Die ges | 
nauefte Ausübung zu bringen, .der Inquiſition huͤlfrei⸗ 
che Hand zu leiſten, und die ihnen untergebenen Obrig⸗ 
keiten ebenfalls aufs Nachdruͤcklichſte dazu anzuhalten. 
Zu dem Ende ſolle ein Jeder aus dem ihm unterg eord⸗ 
neten Rathe einen tuͤchtigen Mann ausleſen, der die 
Provinzen fleißig durchreiſe, und ſtrenge Unterſuchun⸗ 
gen anſtelle, ob den gegebenen Verordnungen von den 


Unterbeamten die gehdrige Folge geleifter werde, und 


dann jeben dritten Monat einen genauen Bericht davon 
in die Reſidenz einfhiden. | Den Erzbifhöfen und Bir 


ſchoͤfen wurde eine Abſchrift der trientiichen Schläfe 
nacy'dem fpanifchen Originale zugefendet, mit dem Be: 


deuten, daß, im Falle fie den Beyſtand der weltlichen 
Macht brauchten, ihnen die Statthalter ihrer: Didcefen 


mit Truppen zu Gebote ftehen follten; es fey denn, daß 


fie dieſe lieber von der Oberſtatthalterinn ſelbſt anneh⸗ 


Sn 





sanzen vorhergehenden Betragen ſehr zufammenhängend 
gehandelt hat. Und welche Prlihten kann er gegen den 
König. haben ‚.die von dem, was er der Republik faul: 
dig ift, verfchieden find? Soll er eine Gewaltthaͤtig— 
keit gerade’ in Dem Uugenblide verhindern, wo fie 
ihren Urheber ſtrafen wird? 7 Handelt er gut an ſeinem 
Vaterlande, wenn er dem unterdruͤcker deſſelben eine 
Uebereilung erſpart, durch die ſolches allein ſeinem un: 
vermeidlichen Schickſale entfliehen kann?1 
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men wollten. Gegen dieſe Sqhiaſſe gelte fein Privile⸗ 
gium; der König wolle und befehle, daß den beſondern 
Territorialgerechtigkeiten der Provinzen und Staͤdte 
durch ihre Vollſtreckung nichts benommen feyn follte *). 


Dieſe Mandate, welche in jeder Stadt dffentlich 
durch den Herold verleſen wurden, machten eine Wir: 
tung. auf dad Volk, welche die Furcht des Präfidenten 
Viglius, und die Hoffnungen des Prinzen von Or a⸗ 
nien aufs vollfommenfte rechtfertigte. Beynahe alle 
Statthalter weigerten fich, ihnen Folge zu leiten, und 
drohten, abzudanken, wenn man ihren Gehorſam wuͤrde 


erzwingen wollen. „Die Verordnung „‘ ſchrieben ſi ſie 


zuruͤck, „ſey auf eine ganz falſche Angabe der Sektirer 
„egruͤndet *P), Die Gerechtigkeit entſetze ſich vor 





9) Strada. 114. : Hopper. 53. 54. Burg. 115. Meieren. 
. Grot. ı8. ’ 

”) die Anzahl der Keper wurde von beyden Yarteven ſehr 
ungleich angegeben, je nachdem ed das Intereſſe und 
die Leidenſchaft einer jeden erheiſchte, fir zu vermebs 
ten, oder zu verringern; und die nämliche Partey ig - 
derſprach ſich oft ſelbſt, wenn ſich ihr Intereſſe abaͤn⸗ 
derte. War die Rede von neuen Auſtalten der Unter⸗ 
druͤkung, von Einführung der Inquiſitiongerichte u ſ. w., 
fo muſſte der Anhang der Proteftanten zahllos And uns 
uͤberſehlich ſeyn. War’ hingagen bie Nede von Nach: 
glebigfeit gegen jie, von Verordnungen zu ihrem Der 
ften, fo waren fie wieder in fo geringet An; ahl vor⸗ 


% 


28 
„der ungeheuetn | Menge der Opfer, die fic) täglich uns 
„ter ihren Händen häuften; 50, und 60,000 Menfchen 


„aus ihren Diſtrikten in den Flammen umkommen zu 


„laſſen, ſey kein Auftrag fuͤr fie.” Gegen bie trientis 


„ fihen Schluͤſſe erklaͤrte ſich beſonders die niedre Gejſtlich⸗ 


keit, deren Unwiſſenheit ind Sittenverderbniß in dieſen 
Schluͤſſen aufs Grauſamſte angegriffer war, und die 


noch) außerdem mit einer” fo verhaßten Reforme bedros 


het wurde. Gie brachte jeßt ihrem Privatnugen das 
bdchſte Intereſſe ihrer Kirche zum Opfer, griff die 
Sqluſſe und das ganze Concilium mit’Bittern Schmaͤ⸗ 
hungen an, und ſtreute den Samen des Aufruhrs in 


die Gemuͤther. Daffelde Geſchrey kam jetzt wieder 


zuruͤck, welches ehmals die Monche gegen die neuen 
Biſchdfe erhoben hatten. Dem Erzbiſchofe von Cam— 
bray gelang ed endlich, die Echläffe, doch. nicht 
ohne vielen Widerfpruch , abkuͤndigen zu laffen. Mehr 

Muͤhe koſtete es in Mecheln und Utrecht, wo die 


Erzbiſchdfe mit ihrer Geiſtlichkeit serfallen waren, die, 


‚wie man fie befchuldigte, lieber bie ganze Kirche an 


“den Rand ded Untergangs: führen, als ſich einer Sit⸗ 


tenverbeſſerung unterziehen wollte ). 


handen, daß es der Muͤhe nicht verlohnte, um dieſer 
wenigen ſchlechten Leute willen eine Neuerung anzu; 


fangen.” Hopper. 62. or 
2 Hopper. 55., 62. Strad. 15. "Burg. 115. Meteren. 
76. 77. ' | | 
\ ‘ 
* m 2 


Unter deu Provinzen regte fich Brabants Stime — 


me am lauteſten. Die Staͤnde dieſer Landſchaft brach⸗ 
ten ihr großes Privilegium wieder in Bewegung, 
nach welchem es nicht erlaubt: war, einen Eingebor⸗ 
nen vor einen fremden Gerichtshof zu ziehen. . Sie 


fprachen faut von dem Eide;,den der König auf ihre‘. 


\ 


Statuten’ geſchworen, und ton den Bedingungen, un⸗ 


ter’ welchen fie ihm Unterwerfung gelobt. Lowen, 
Antwerpen , Bruͤſſel und Herzogenbuſch proteſtirten 


feyerlich in einer eignen Schrift, die ſie an die Ober⸗ 


ſtatthalterinn einſchickten ®). Diefe, immer ungewiß, 
immer zwiſchen allen Parteyen her⸗ und hinuͤberwan⸗ 


4 


fend, zu muthlos, dem: Könige zu gehorchen, und 


noch . viel muthloſer, ihm nicht zu gehorchen, laͤſſt 


x 


neut Sißungen-halten, hört. dafür und Dawider flim: 
men, und tritr zuletzt i immer derjenigen Meinung bey, | 


die für fie die allermißlichſte if, Man will fi ch von 


neueny an den König nach ‚Spanien wenden; man“ 


hält gleich- darauf diefes Mittel fhr viel zu langſam; 


[4 


die Gefahr iſt Dringend, man muß dem Ungeftäm 


hachgeben, und die Fünigliche Berpronung aus eigner 


Macht den Umſtaͤnden anpaſſen. Die Statthalterinn 


laͤſt endlich die Annalen von Brabant durchſuchen, 


um in Der Inſtruktion des erſten Inquiſi tors, den 


Kari der ‚Sünft te ber Prooinz vörgefet! batte, ı eine 





\ 
‚*) Hopper. 63. 64. Strad. ni u 
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Vorſchrift für den jetzigen Fall zu finden. Diefe In- 
ſtruktion iſt derjenigen nicht gleich, welche jetzt gege⸗ 
ben worben; aber der König hat fich ja erklärt, daß 
er keine Neuerun g einführe; alſo iſt ed erlaubt, 
die neyen Placate mit jenen_alten Verordhungen aus: 


u zugleichen. Diefe Auskunft that zwar den hohen For⸗ 


derungen der brabantiſchen Staͤnde kein Genuͤge, die 
es auf die vdllige Aufhebung der Inquiſition ange⸗ 
legt hatten, aber den andern Provinzen gab ſie das 
Signal zu aͤhnlichen Proteſtationen, und gleich tap⸗ 
ferm Widerſtande. Ohne der Herzoginn Zeit zu laſ⸗ 
ſen, ſich daruͤber zu beſtimmen, entziehen ſie eigen⸗ 
maͤchtig der Inquiſition ihren Gehorfam und ihre 
Huͤlfleiſtung. Die Glaubensrichter, noch kuͤrzlich erſt 
durch einen ausdruͤcklichen Befehl zu ſtrenger Amts⸗ 
fuͤhrung aufgerufen, ſehen ſich auf einmal wieder vom 
weltlichen Arme verlaffen, alles Anſehens ‚und aller 
Unterftügung beraubt, und erhalten auf ihre Klagen 
am Hofe nur Icere Worte zum Beſcheid. Die Statt⸗ 
halterinn, um alle Theile zu beſriedigen- batte es 
mit allen verdorben *). 

| Während daß dieſes zwiſchen dem Hofe, den 
EGurien und den Ständen geſchah, durchlief ein alls 
- -gemeiner Geift des Aufruhrs das Volk. Man fängt 


*) Vit. Vigl. 46. Hopper. 63. 65. Strad. ı15. 116. Bur- 
I’ gund. 150 — 154. 





an, die Rechte des Unterthans hervorzuſuchen, und- 


die Gewalt der Koͤnige zu prüfen. „So blödfinnig. 
„wären die Niederländer nicht,“ Hört man Viele und 
nicht fehr "heimlich fagen, „daß fie nicht recht gut 
„wiſſen ſollten, was der Unterthan dem Herrn, und 


„der Herr dem Unterthan ſchuldig ſey; und daß man 


„noch wol Mittel wuͤrde auffinden koͤnnen, Gewalt 
„mit Gewalt zu vertreiben, wenn es auch jetzt noch 
„keinen Anfchein dazu habe.“ In Antwerpen fand, 


man ſogar an mehrern Orten eine Schrift angeſchla⸗ 


gen, worin der Stadtrath aufgefordert war: den Ko⸗ 


nig don Spanien, weil er feinen Eid gebrochen, und. - ° 


die Sreypeiten. des Landes verletzt haͤtte, bey dem 


Cammergerichte zu Spever zu verklagen, da Brabant, | 


als ein Theil des burgundifchen Kreiſes, in dem Re⸗ 
ligionsfrieden von Paſſau und Augsburg mit begrifs 
fen ſey. Die Kalviniſten fiellten um eben diefe Zeit 


ihr Glaubensbekenntniß an das Licht, und erklaͤrten 
in einer Vorrede, die an den Koͤnig gerichtet war, 


daß ſie, ob fie gleich gegen 100.000 Mann ſtark waͤ⸗ 
ren, dennoch ſich ruhig verhielten und alle Landes⸗ 
auflagen: gleich den Uebrigen truͤgen, woraus erhelle, 
ſetzten ſie hinzu, daß ſie keinen Aufruhr im Schilde 
fuͤhrten. Man ſtreut freye gefährliche Schriften ins 
Publitum, die die fpanifche Tyranney mit den gehäfs 
figften Farben mahlen, die Nation an ihre Privile⸗ 


4 


\ 


. 
+ 
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gien · und gelegenheitlich auch, a an ihre ri erin⸗ 


‚nern ®), Zr \-- 
Die Kriegsruͤſtungen pritippo gegen die Pfor⸗ 


te, wie die, welche Eric, Herzog von Braun 


ſchweig, um eben diefe Zeit: (Niemand wuflte, zu wels 


chem Ende) in.\der Nachbarſchaft machte, trugen mit 


dazu bey, den allgemeinen Verdacht zu beſtaͤrken, als 
ob die Inquiſition den Riederlanden mit Gewalt auf⸗ 
gedrungen werden ſollte. Viele von den angeſehen⸗ 
ſten Kaufleuten ſprachen ſchon laut davon, ſie woll⸗ 
ten ihre Haͤuſer und Guͤter verlaffen, um die Frey⸗ 
heit, die ihnen hier entriſſen wuͤrde, in einer andern 
Weligegend aufzuſuchen; andere ſahen ſich nach einem 
Anfuͤhrer um, und ließen ſich Winke von gewaltthaͤ⸗ 
tiger Widerſetzung und fremder Huͤlfe entfalten ) 





9 Die Megentinn nannte dem Könige ve Zahl von 5000 
ſolcher Schriften. Strada 117. Es iftmerfwärdig, mad 
für eine große Nolle die Buchdruckerkunſt und Publici⸗ 
taͤt überhaupt bey dem niederländifchen Aufruhr geſpielt 
hat. Durch dieſes Organ ſprach ein einziger unruhiger 
Ropf zu Millionen. Unter den Schmaͤhſchriften, wel⸗ 
che groͤßtentheils mit aller der Niedrigkeit, Rohheit und 
Brutalität abgefafft waren, welche des unterſcheldende 
Karakter der meiſten damaligen proteſtantiſchen Parted⸗ 


(chriften war, fanden ſich zuweilen auch Buͤcher, welche 


die Religionsfrepheit gründlich vertheidigten.“ 
**) Hopper. *61. 62. Strad. 117, (118. Meteren 77. 8. 
G. d. v. N. III.. 
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Am in dieſer drangvollen Lage bollendsnoch un⸗ 


berathen und ohne Stüße zu. ſeyn, -muffte die Statt⸗ 
halterinn auch/ von dem Einzigen- noch verlaffen mers 
den, der ihr jet unentbehrlich war, und der mit dazu 


beygetragen hatte, fie in dieſe Lage zu ſtuͤrzen. „Ohne 
‚„‚einen Bürgerkrieg zu entzunden „“ ſchrieb ihr Wil⸗ 


—helm von Dranien, „ſey es jetzt ſchlechterdings 
„unmoͤglich, den Befehlen des Königs nachzukommen. 
„Wuͤrde aber deunoch darauf beſtanden, ſo muͤſſe er 


„bitten, ſeine Stelle mit einem Andern zu beſetzen, 


„der den Abſichten Sr. Majeſtaͤt mehr entſpraͤche, 
„und mehr, als er, uͤber die Gemůuͤlher der Nation 


„vermoͤchte. Der Eifer, den er bey jeder andern 


„Gelegenheit im Dienſte der Krone bewieſen, werde, 


„wie er hoffe, feinen jeßigen Schritt vor jeder ſchlin⸗ 


„men Auslegung ficher ſtellen; denn ſo, wie nunmehr 
„die Sachen ſtuͤnden, bliebe ihm Feine ‚andre Wahl, 


- „al8 entweder dem Könige ungehorfam zu ſeyn, oder 


„ſeinem Vaterlande und. ſich ſelbſt zum Nachtheile 
„zu handeln.’ Bon bieſer Zeit an trat Wilhelm 
von Oraniken aus dem Staatsrathe, um ſich in 
ſeine Stadt Breda zu begeben, wo er if beobachs 
tender Stille, doch ſchwerlich ganz muͤßig, der Ent⸗ 
wickelung entgegen ſah. Seinem Beyſpiele folgte der 
Gräf von Poorne *)3 nur Egmont, immer uns 
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| ewig wiſchen der Republik und dem Throne, im: 


mer in„bem eitlen Berfuche ſich abarbeitend, den gu⸗ 


— 


ten Buͤrger mit dem gehorſamen Unterthan zu vereinen; 


Eg mont, dem die Gunſt bed Monarchkn weniger ent⸗ 


behtlich, und alſo auch weniger gleichgäfrig war, konnte 
es nicht von ſich erhalten, die Saaten ſeines Glaͤcs zu 


verlaſſen, die au bem Hofe der Regentinn jet eben in 


‚voller. Blüthe ffanden. Die Entfernung. des Prinzen 
‚von Oranien, dem die Noth ſowol, als fein uͤberle⸗ 
gener Verſtand, allen den Einfluß auf die. Regentinn 
gegeben, der großen Geiſtern bey kleinen Seelen nicht 
entſtehen Kann? hatte in ihr Vertrauen eine Luͤcke geriſ⸗ 
fen, von welcher Graf Egmont, vermoͤge einer Sym⸗ 
pathie, die zwifchen der Feigen und gutherzigen 


Schwaͤche ſehr leicht geſtiftet wird, einen unumſchraͤnk⸗ 


ten Beſitz nahm. Da ſie eben ſo ſehr fuͤrchtete, durch 
win ausſchließendes Vertrauen in die Anhänger der Kro⸗ 
me, das Volk aufzubringen, als fie bange wat, dem 
"Könige durch ein zu enges Verſtaͤndniß mit den erklaͤr⸗ 
ten Haͤuptern der aktion zu mißfallen, fo konnte ſich 
ihrem Vertrauen jetzt ſchwerlich ein beſſerer Gegenſtand 


anbieten, als eben Graf von. Egmont, von dem es 
4 eigentlich nicht fo recht ausgemacht: wär, welcher von 


J 


veyden Parteyen er angehörte, | u 
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0565 Bis jet, ſcheint es, war die. allgemeine 
Ruhe der aufrichtige. Wunfch des Prinzen von Or as 


nien, der Grafen yon Egmontund Hnorne,und 


ihrer Freunde geweſen. Der wahre Vortheil des Kd⸗ 


nigs, ihres Herrn, hatte ſie eben ſo ſehr, als dad gen 


meine Beſte, geleitet; ihre. Beſtrebungen wenigſtens, 
und ihre Handlungen hatten eben ſo wenig mit jenem, 
als mit dieſem, geſtritten. Es war noch nichts geſche⸗ 


hen, was ſich nicht mit der Treue gegen ihren Fuͤrſten 


vertrug, was ihre Abſichten verdaͤchtig machte, oder... 
den: Geift der Empörung bey. ihnen, wahrnehmen ließ. 
Bas fie gethan hatten, hatten fie als verpflichtete. Glie⸗ 
der eines Freyſtaats gethan, als Stellvepfreter. und, 
Sprecher der Nation, als Rathgeber des Könige 
als Menfchen von Rechtihaffenheit und Ehre, . Die 


Waffen, mit denen fie die Anmaßungen des Hofes he⸗ 


ſtritten, waren Vorſtellungen, beſcheidne Klagen, Bit⸗ 


Verſchwoͤrung des Adele 


\ 


teit gewefen. Nie hatten fie jich von dem gerechteftem, 


Schilley⸗ ſaͤmmtl. Werke. V. J J 17 
6G6 
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Eifer fuͤr ihre gute Sache Jo weit hinreißen laſſen, die 
Klugheit und Maͤßigung zu verlaͤugnen, welche von der 


Parteyſucht ſonſt fo leicht Abertreten werden. Nicht 


alle Edeln der Republik hörten dieſe Stimme der Klug: 
heit, nicht alle verharrten in dieſen Grenzen der Mir 
Pigung. —34 

Waͤhrend dem, daß man im 1 Staatsrathe Sie große 


— . — 


Srage abhandelte, ob die Nation elend werden follte, 
oder nicht, während daß ihre beeidigten Sachwalter alle 
Gruͤnde der Vernunft und der Billigkeit zu ihrem Bey: 

ſtande aufboten, der Blirgerfland und das Volk/ aber in . 


eiteln Klagen, Drohungen und Verwuͤnſchungen N ; 


Luft machten, ſetzte ſich ein Theil ver Nation in Hand: 


lung, der unter allen am wenigften dazu aufgefordert ' 
ſchien, und auf den man am wenigſten geachtet Hatte. | 
. Man rufe fich jene Klaffe des Ndels ind Gebächtnig zus | 
raͤck, von welcher oben geſagt worden, daß Philipp | 


bey! ſeinem Retgierungdantritt nicht fr: ndthig erachtet 
-Kabe, fich ihrer Dienſte und Bedürfniffe zu erinnern. 
Bey weitem der größte Theil derfelben hatte, einer weit 
dringendern Urfache als der bloßen Ehre wegen, auf 
Birdrderung gewartet,‘ Miele unter ihnen waren auf ; 
Wegen, die wit vben angeführt haben, tief in Schul . 
Br verſunken, aus denen fie fich durch 'eigiie Hulfe nicht 
mehr ernpofauarbeiten hoffen Fonnten, Dadurch, daß 
Philipp ſie bey der Stellenbeſetzung uͤberging, hatte 
ei etwas voch weit Schlanmerte, wis Ihren Stolz/ be⸗ 


| 
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liigt; in dieſen Bettlern hatte er ſich eben ſo viele muͤſ⸗ 


ſige Aufſeher und unbarmherzige Richter feiner Thaten . 


eben fo viele ſchadenfrohe Sammler und Verpfleger der 


Neuheit erzogen. ' Da mit ihrem Wohlſtande ihr Hochs 
muth ‚fie nicht zugleich verließ, ſo wucherten fie jeßt 
notbgedrungen mit dem einzigen Capitale, das nicht 
zu veraͤußern geweſen war, mit ihrem Adel und mit 
derrepublikaniſchen Wichtigkeit ihrer Namen; und brach⸗ 
ten eine Muͤnze in Umlauf, die nur in einem ſolch en 
Beitlaufe, ober in keinem, für gute Zahlung gelten konn⸗ 
te, ihre Protection. "Mit einem Selbftgefähle, went 
fie um ſo mehr Yaum gaben, weil es noch ihre einzige 
Habe war, betrichteten ſie ſi ch jetzt als die bedeutende 
Mittelmacht zwſchen dem Souverain und dem Bürger; 
and: glaubten ich berufen, der bedraͤngten Republik/ 

die mit Ungedut auf ſie, als auf ihre letzte Stuͤtze, war⸗ 


tete, zu Huͤlfe zu eilen. Dieſe Idee war nur in ſo weit 


licherlich, as ihr Eigenduͤnkel barar Antheil Hatte? 
aber die Vorheile die ſie von dieſer Meinung zu ziehen 
wuſſten, wiren gruͤndlich genug. Die protẽſtantiſchen 
Kaufleute in deren Haͤnden ein großer Theil des nie⸗ 
derlaͤndiſcen Meichthums⸗ ſich befand, und welche die 
mangefohtene uebung Abter Religion Für! Feinen Preis 
zu theuererkaufen zu koͤnnen glaubten, verfumten nicht⸗ 
den einzg moͤglichen Gebrauch von dieſer Volksklaſſe zu 
machen die muͤßig am Markte ſtand, umnd welche Nie⸗ 
mand edingt hatte. Eben dieſe Menſchen, auf welche 
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fie zu jeder andern Zeit vielleicht mit dem Stolze des 
Reichthums würden herabgeblickt Haben, konnten ihnen 





nunmehr durch ihre Anzahl, ihre Herzhaftigkeit, ihren 


Credit bey der Menge, durch ihren Groll gegen Die Res 
gierung, ja , durch ihren Bettelſtolz felbft und ihre Ver⸗ 


zweiflung jchr gute Dienfte leiften. Aus diefem Grunde 
liegen fie ſichs auf das eifrigfte. angelegen ſeyn, fich ges 
nau an fie anzufchließen,, die Geſinnungen des Aufruhrs 


- forgfältig bey ihnen zu nähren, diefe Hohe Meinungen 


von ihrem Selbſt in ihnen rege zu erhalten, und, was 
das Wichtigſte war, durch eine wohlangebrachte Geld⸗ 


huͤlfe und ſchimmernde Verfprechungen ihre Armuth zu 


dingen *). Wenige Darunter waren fo ganz unwichtig, 
daß fie nicht, wär’ es auch nur Durch Verwandtſchaft 
mit Höhern, einigen Einfluß befaßen, and alle zuſam⸗ 
men, wenn .ed glückte, fie zu vereinigen, konnten eine 


fürchterliche Stimme gegen bie Krone eheben. Viele 


darunter ‚zählten fich felbft fchon zu ber neuen Sekte, 
‚ober waren ihr Doch im Stillen gewogen; cher auch dies 
- jenigen unter ihnen, welche eifrig katholiſchwaren ‚hats 
ten politifche oder Privatgrände genug, fid gegen bie 
‚ trientifchen Schlüffe und die Inquiſition 34 erflären. 
Alle endlich waren durch ihre Eitelkeit alleinfchon aufs 


gefordert genug, den einzigen Moment nidz. vorbey⸗ 
ſchwinden zu laffen, in welchem fie moͤglicheweiſe in 
ber Republik etwas vorftellen Fonnten. 


- #) Strada. 33. 
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Aber fo viel PP von einer Bereinigung dieſer 
Menſchen verſprechen ließ, ſo grundlos und laͤcherlich 
waͤre es geweſen, irgend eine Hoffnung auf einen Eins 
zelnen unter ihnen zu gruͤnden; und es war nicht ſo 
gar leicht, dieſe Vereinigung zu ſtiften. Sie nur mit 
einander zuſammenzubringen, mufften ſich ungewoͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle ins Mittel ſchlagen; und gluͤcklicherweiſe 
fanden ſich dieſe. Die Vermaͤhlungsfeyer des Herrn 
Montigny, eines von den niederländifchen Großen, 
wie auch die des Prinzen Alexan ders don Parma, 
welche um biefe Zeit in Bräffel vor. fich gingen, vers 
fanmelten einen großen Theil des niederlänbifchen Adels 
in diefer Stadt: Verwandte fanden fi) bey biefer Ge 
Vegenheit zu Verwandten; ; nenne Freundſchaften wurden 
gefchloffen, und alte erneuert; die allgemeine Noth 
des Landes Ift das Geſpraͤch, Wein und Froͤhlichkeit 
ſchließen Mund und Herzen auf, es fallen Winke von 
Verbruͤderung, von einem Bunde mit fremden Maͤch⸗ 
tn, Dieſe zufälligen Zuſammenkuͤnfte bringen bald 
abfichtliche hervor; aus Öffentlichen Geſpraͤchen wer⸗ 
den. geheime. . Es muß fich fügen, daB um biefe Zeit 
zwey deutſche Baronen, ein Graf von Holle und 
von Schwarzenberg in den Niederlanden verweis 
len, welche nicht unterlaflen, hohe Erwartungen von 
nachbarlichem Beyſtande zu erwecken *). Schon eie - 





2) Burg. 160. Hopper 67. 68. ‘ 
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nige Zeit vorher hatte Graf-Luhwig.pon Naffen 
‚gleiche Angelegerheiten perfönlich an verſchiedenen dent⸗ 
ſchen Höfen betrieben ). Cinige wollen ſogar gebei⸗ 
me Geſchaͤftstraͤger des Admirals Coligny um dieſe 
Zeit in: Vrgbant geſehen haben, eine aber. billis 
voch bezweifelt wird. un 
| Wenn ein -politifcher ngenblik & dem Verſuche ei⸗ 
ger Neuerung giͤmſtig war, fo war es dieſer. Ein 
Meib am. Ruder des. Staats; die Propinzſtatthalter 
perdroffen mud zur Nachßcht geneigt; einige Staats⸗ 
raͤthe ganz außer Wirkſamkeit; keine Armee in den 
Provinzen; bie wenigen Truppen ſchon laͤngſt über 
die zyrüdgeaftene Zahlung ſchwuͤrig, und'zu.pft ſchon 
durch ſalſche Berfprechungen: betrogen, um ſich durch 
vpeue⸗ locken zu laſſen; dieſe Truppen noch außerdem 
yon Offizieren angefuͤhrt, welche die‘ Inquiſition von 
Herzen verachteten, und errdthet haben wuͤrden, nur 
das Schwert für: fie zu heben; kein Geld im Schatze, 
um geſchwind genug neue Zruppen zu werben, und 
eben fo wenig... um auswärtige zu miethen. Der Hof 
zu Bröffel, wie bie drey Rathsverſammlungen, durch 
innre Zwiehtacht getbeilt, und durch Sittentofigteit 








.» Und umfonft war auch ber Prinz Yon Dranien nicht 
ſo ploͤtzlich aus Bruͤſſel verſchwunden, um ſi ih bey dee 
roͤmiſchen Koͤnigswahl In Frankfurt einzufinden. Eine 
Zuſammenkunft fo vieler deutfchen Fuͤrſten muſſte eine | 
Negootiation ſehr begindigen Strada 84. | 
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verdorben; bie Regentinn opne Mollmacht, aid Dir 


König weituenttägen; fein Anhang ‚gering in den Pros 
‚winzen, unficher web’ muthlob; Die Faktion zahlreich 


uud maͤchtigz zwey Drittheile Deb: Walls gegen: ‘dag 
Bapfitfinaufgeregt, und nady Veränderung laſtern — 


welche ungluͤckliche Blöße der: Megierung , ud wü 


viel ungluͤcklicher Koch; :bag Dieſe Bldoße von ihren 


Feinden fo gut gekannt wat yJ. 44 


Noch fehlteres, fo viele KApfe zwecknnaßeg zu 


serbirden;, sam:einem Anfuͤhrer, and an einigen be⸗ 


deutenden Namen; um: ihrem Begimen in der Mes 


publik ein Gewicht zu geben Meydes fand fichrie 


dem Grafeh Rudwig bo Ra (Tau, und ei 
rich Brederoden, beydo aus dem dornehmſten Adel 
des Landes, dir ſich freywillig: an die Spitze der Un⸗ 


ternehmungt: ſtellten. Lu dwigewn Maſſau, deo 
Prinzen BEE Orramich Bruder/vereinigte viele 
glänzende Eigenſchaften;, Die whohtiig- machten , "chf 
einer fo. wichtigen: Buͤhne zu Arſcheilnen. In uff 
wo er ſtadierte, hatte er den! Haßi gegen die Hierar⸗ 
chie und die Liebe zu des nongm: Religion eingefugen, 
und bey ſeiner Zuruͤchkunft rücht verſaͤnmt, biefen 
Grundſoͤtzen ia feinen Vaterianbe Anhänger zu wer⸗ 
ben. Der republikaniſche Schwung; den ſein Geiſt 
im eben dieſer Schule genonimen „unterhielt in ihm 


9 6rou ag: Burgund. 15° 0 > 
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einen: brennenden daß. gegen Alles, was ſ paniſ ch 


dieß, der jede feiner Handlungen beſeclte, und ihn auch 


nur mit ſeinem letzten Athem verließ Papſtthum une 
ſpaniſches Regiment waren in ſeinem Wemuͤthe nur ein 
einziger Gegeuſtand, wir es ſich auch in der That vers 
hielt/ and. der Abſcheu, den er vor dem einen hegte, 





balf.ifeinen. Widerwillen gegen das andre verftärken. 


So ſehr beyde Brüder. in ihrer Neigung und Abneigung 


hbereinfichmten , ſo ungleich waren Die Wege, auf wels 
. han fie Beydes beſtiedigten. Dem Hingern Bruder ers 
laubte das heftige Blut bed. Temperaments und der Ju⸗ 
gend die Kruͤmmmgen nieht, durch welche fich: der Als 
tere. zu feinem Hiele ward. - Ein Falter gelaſſner Blick 
fuͤhrte diefen laugſem, aber ficher, zum Biel; eine ges 
ſchmeidige Klugheit: unterwarf ihm die Dinge; durch 
ein tollkaͤhnes Ungeſtuͤm, das Alles. wor. ihm her nieder⸗ 
warf, zwang der Andere zuweilen das Glaͤck, und bes 
ſchleunigte noch dfter das Ungläd. Darum war Wil⸗ 
helm ein Feldherr, und Sundeweitgiwie mehr, als ein 
Abenteurer; ein zavberlaͤfſtger nerwiger Arm, wenn 
ein weiſer Kopf ihn regierte: Ludwigs Handſchlag 
gelt für ewig; (sing Werbindungen dauerten jedwedes 
Schickſal aus. wieil ſe Im Drange ber Roth geknuͤpft 


waren, und. weil das Ungluͤck feſter bindet, als die 


leichtſinnige Freude. Seinen Bruder liebte er, wie 
ſeine Sache, und für dieſe iſt ex geſtorben. 


Heinrich! von Brederode/ gen m von Viane 
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and Butggraf von Utrecht leitete feinen Urfprung von 
den alten hollaͤndiſchen Grafen ab, welche diefe Provinz 


qemals als fonveraine Fuͤrſten beherrſcht hatten. Ein 


ſo wichtiger Titel machte ihr einem Volke tfeuer, unter 
welchen bad Andenken feiner vormaligen Herren noch 
undergeffen lebte, wid um fo wertber gehalten wurde, 


je weniger man bey ber Veraͤnderung gewonnen zu has j 


ben fühlte,  Diefer angeerbte Glanz kam dem Eigens 


dinkel eines Mannes’ zu ſtatten, der den Ruhri ſeiner 


Vorfahren ſtets auf der Zunge trug, und um ſo lieber 


unter /den verfallnen Truͤmmern her vorigen Herrlichleis 
wanbelte, je troſtloſer der Blick war, den er auf ſeinen 


| jthigen Zuſtand warf." Won allen Waͤrden und Bedie⸗ 
‚ mungen ausgeſchloſſen, wozu ihm. bie hohe Meinung von 


0 


fich ſelbſt, und der. Adel feines Geſchlechts einen gegruͤn⸗ | 


deten Anſpruch zu geben ſchien, (eine Schwahron leich⸗ | 
ter Reiter war Alles, was man ihm anvertraute) haffte . 


er die Regierung ‚und erlaubte fi), ihre Maßregeln 


mit verwegenen Schmähungen anzugreifen. Daburch 


gewann er ſich das Volk. Auch er beguͤnſtigte im Stils. 


In das evangeliſche Bekenntniß; weniger aber, weil 
jeine beflere Ueberzeugung dafür entfchieben, als übers. 
haupt nur, weil ed ein Abf all war, Er hatte mehr 


Mundwerk, als Beredfamkeit, und mehr Dreiftigkeit, . 


als Muth; herzhaft war er, doch mehr, weil er nicht 
an Gefahr glaubte „ ald weil er-über fie erhaben war. 
tudwig von Naffan glühte für bie Sache, hie er 


/ D 
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beſchuͤtzte, Brederode für. Den "Ruhm, fie beſchuͤtzt | 
zu haben; jener begnuͤgte fich,, fix feine Partei zu ham 
dein; diefer. muffte an ihrer Spitze fliehen. . Niemand 


taugte beſſer zum Bortänyer einen Empborung, aber 
ſchwerlich konnte fie einen ſchlimmern Sährer haben, 
So verächtlich im Grunde feine Drohungen waren, fo 
viel Rachdruck und Furchtbarkeit konnte der Wahn des 
großen Haufens ihnen geben, wenn es dieſem einſiel, 


einen Praͤtendenten in ſeiner Perſon aufzuſtellen. Seine 
Anſpruͤche auf die Befigungenfeiner Vorfahren waren | 





ein eitler Name; aber dem allgemeinen Unwillen war 
auch ein Name ſchon genug. Eine Brofchäre, die ſich 


damals unter dem Volke verbreitete, nannte ihn dffents 
lch den Erben .von Holland, und ein Kupferſtich, ber 
son ihm gezeigt wurde, fahrte bie prahichche Rand⸗ 
Hrifte 


Sum Broderodus eg0, Batavae rich infma 


nn ?  gentisY\: 
Gloria, virtutem nan vnica pagina olaudit v). 


GG 565. ) Außer dieſen Beyden traten von dem bor: 
nehmften nieberländifchen Adel” noch ber junge Graf 
Carl von Mannsfeld, ein Sohn desjenigen, den 
wir unter den eifrigſten Royaliſten gefunden haben, der 


Graf von Kunilemburg, zwey Grafen von Ber, 


gen und von Battenburg, Johann von Mar: 


Br Burg. 354, 332. Grot. ‘20. 
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nir, Here von Thoalouſe, Pbhilippov 0 n M a r⸗ 
nie, Herr von St, Aldegonde, nebſt mehrern Andern 


in dem Bunde, der um die Mitte des Novembers 


im 9.1865, im Haufe eines gewiſſen non.H amız 


mes, Wappenkdnigs som golönen Wließe.*), zu 
Stande kam. Sechs Menſchen *) waren es, bie 
bier dad Schickſal ihres Vaterlandes, wie jene Eid⸗ 
genoſſen einſt die ſchweizeriſche Freyheit, entfchieben, 
die Fackel eines pierzigjährigen Kriegs . anzuͤndeten, 
und den Grund einer Freyheit legten, die ihnen ſelbſt 
nie zu Gute kommen ſollte. Der Zweck der Berbräw 


- derung war in folgender Eidesforutel-enthalten, unter 
welche Philipp von Mernir mer feinen Namen 


ſetzte. 
„Nachdem geroiffe ibelgefinnte Perfonen, unter 
„der Larve eines frommen Eifers, in der That aber 


„nur aus Autrieb ihres Geizes und ihrer Herrſchbe⸗ 


„gierde, den. König, unſern gnaͤdigſten Herrn, ver 


„leitet haben, das verabf cheuungswuͤrdige Gericht der 
„Inquiſition in diefen Landſchaften einzuführen, (ein 


„Bericht, das allen menfchlichen und göttlichen Ge⸗ 





Zu | - u 

N) Eines eifrigen Kalviniften, und bes fertigften Werbers 
für den Bund, ber fih ruͤhmte, gegen 2000 Ele 
dazu beredet zu haben. Strada 118. Ä 


*) Burg. 156. Strada nennt ihrer neun. 118. “n. Ge 
d. v. N. IE, Band. nennt ei. 57. 
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„ſetzen zuwiderlaͤuft, und alle barbariſchen Anftalten 
„des blinden Heidenthums an Unmenſchlichkeit hinter 
wfich laͤſſt, das den Inquiſitoren jede andre Gewalt 
| „unterwärfig macht, die Menfchen zu einer immers 
waͤhrenden Knechtſchaft erniedrigt, und durch feine 
\,Nachftellungen ben rechtfchaffenen Bürger einer ewi⸗ 
‚ngen Tobesangft ausſetzt, fo ‚ daß es einem Priefter, 
- „einem treulofen Freunde, einem Spanier, einem 
„ſchlechten Kerl überhaupt frey ſteht, fo bald er nur 
„will, und wen er will, bey biefem Berichte anzus 
Magen, gefangenfegen, verdammen und hinrichten zu 
laffen, oßne daß es biefem vergonnt fey, feinen Uns 
klaͤger zu erfahren, oder Beweiſe von feiner Unſchuld 
‚zu führen); fo Haben wir Endesunterfchriebene und‘ 
„verbunden, über die Sicherheit uyfrer Familien, uns 
„ſrer Güter "und unſrer eignen Perſon zu wachen. 
J „Bit verpflichten. und vereinigen und zu dem Ende 
„durch eine heilige Verbräderung, und geloben mit 
„einen feyerlichen Schwur, uns der Einführung bie 
„ſes Gerichts in dieſen Ländern nach: unfern beſten 
‚Kräften zum wibderfetgen, man verfuche es heimlich 
„oder Öffentlich, ‚und unter welchen Namen man au 
„wolle. Wir erklären zugleich, daß wir weit entfernt . 
find, gegen den König, unfern Herrn, etwas Geſetz⸗ 
„widriges damit zu meinen; vielmehr ift es unfer Al⸗ 
„ter unveränderlicher Vorſatz, fein Fönigliches Regi⸗ 
\ „ment zu unterftügen und zu verthefdigen, den drie⸗ 


N 








„den zu "erhalten. und jeber Empbrung nach Vermb⸗ 
„gen zu flenırn, Dieſen Vorſatze gemaͤß haben wir 
„geſchworen, und ſchwoͤren jetzt wieder, die Regie⸗ 
„rung heilig za halten, und ihrer mit Worten und Tha⸗ 
„ten zu fhoner „ deß Zeuge fey der allmächtige Gott! - 

„Weiter celoben und ſchwoͤren wir, uns wechſels⸗ 
„weiſe, einer ven andern, zu allen Zeiten, an allen 
„Orten, gegen welchen Angriff es auch ſey, zu ſchuͤ⸗ 3 
„tzen und zu vertheidigen, angehend die Artikel, wel⸗ 
„che in dieſem Comyromiſſe verzeichnet ſind. Wir ver⸗ 


„pflichten und hiemü, daß Keine Anklage unſrer Vers 


— — en 


„folgung, mit welchen Namen ſie auch ausgeſchmuͤckt 
„ſeyn möge, fie heiße Rebellion, Yufftand, oder auch 


„anders, die Kraft haben ſoll, unfern Eid gegen den, 
der beſchuldigt iſt, aufzuheben, oder und unſers Ver⸗ 


„ſprechens gegen ihn zu entbinden. Keine Handlung, 
nwelche gegen ‚bie Inquiſtion gerichtet iſt, kann denn 


„Namen der Emphrung verdienen. Wer alſo um einer 


„ſolchen Urſache willen in Verhaft genommen wird, dem 


„serpflichten wir uns bier, nach unferm Vermögen zu 
„helfen, und durch jedes nur immer erlaubte Mittel 
„feing Freyheit wieder zu verfchaffen. Hier, wie in als 
„len übrigen Regeln unſers Verhalteys, ſonderlich aber 
„gegen das Gericht der Inquifition, ergeben wir und. 
„in bad allgemeine Gutarhten des Vundes, ober aud) 


„in da Urtheil derer, welche wir einftimmig zu unfern . - 
„Rathgebern und Zührern erwennen werben,’ 
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„Zum Zeugniß deſſen, und zu Behätigung die⸗ 


„ſes Bundes, berufen’ wir und auf den heiligen Na—⸗ 
„men bed. lebendigen Gottes, Schdpferd von Him⸗ 


„mel und Erde, und Allem, was daunnen ift, der 


bie Herzen, die Gewiffen und die Gidanken prüft, 


\ 


„und die Meinigfeit der unfrigen Kennt Wir bitten 
„ihn um den Benftand feines Heiliger Geiftes, daß 





| 


„Gluͤck und Ehre unfer Vorhaben koͤne, jur Ber: | 


„herrlichung ſeines Namens, und unferm Vaterlande 


gdzum Segen und ewigen Frieden *).“ 
Diefer Compromiß wurde fogleih in mehrere | 
Sprachen überfett, und ſchnell durch alle Provinzen 


zerſtreut. Feder von den Verfchwornen trieb, was 
er an Freunden, Verwandten, Anhängern und Dienfts 


leuten hatte, zufammen, um dem Bunde fchnell eine | 


Maffe zu geben. - Große Gaftmahle wurden gehal⸗ 
ven, welche ganze Tage lang dauerten — unwider⸗ 
ſtehliche Verfuchungen für eine finntiche lüfterne Mens 
ſchenart, bey: der das tieffte Elend den Hang zum 


Wohlleben nicht hatte erfticden können. Wer ſich da 


einfand, und Jeder war willfommen, wurde durch zus 


vorkommende Sreundfchaftsverficdyerungen märbe ges 
macht, durch Wein erhigt, durch das Benfpiel- forts 
geriffen, und überwältigt durch dad Feuer einer volle 


den Beredfamkeit, Vielen führte man die Hand zum 


. 
ı 


*) Burgund. 156— 159. Strada 118. 
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unterzeichnen, der Zweifelnde wurde zeſcholten, der 
Verzagte bedroht, der Treugeſinnte uͤberſchrieen; Man⸗ 
de. Darunter wuſſten gar nicht, was es eigentlich 
war, worunter fie ihre Namen ſchrieben, und ſchaͤm⸗ 
ten ſich, erſt lange barkad) zu fragen. Der allge⸗ 
meine Schwindel ließ: Feine Wahl übrig; Viele trieb 
bloßer "Leichtfinn zu der Partey, eine glänzende Kas 
meradfchaft lockte die Geringen, ben Zurchtfamen gab 
die große Anzahl ein Herz. Mam hatte die Liſt ge⸗ 
braucht, die Namen und Siegel des Prinzen von 
Oranien, des Graſen von Egmont, von Hoorn, 


vor Meg en und anderer faͤlfchlich— nachzumachen, | 


kein Kunftgriff, der: dem Bunde viele Hunderte ges 
warn, Beſonders mar ed auf die Offiziere der Urs 
mee dabey abgeſehen, um ſich auf alle Fälle von dies‘ 
fer Seite zu decken, wenn es zu Gemaltthätigkeiten 
kommen ſollte. Es gluͤckte bey Vielen, votzuͤglich bey 
Subalternen, und Graf Brederode zog auf einen 
daͤhndrich, der ſich bedenken wollte, fogar den Dei 


gen. Menfchen aus allen Klaffen und. Ständen uns 


tetzeichneten. Die Religion machte feinen Unterfchieb, 
latholiſche Priefter felbft geſellten fich zu dem Bunde, 
Die Beweggrände .waren nicht bey allen diefelben, 


aber ihr Vorwand war gleih. Den Katholiten war 


es bloß um Aufhebung der Inquiſition und Milde: 
tung der Edikte zu thun; bie Proteftanten zielten auf 


eine uneingeſchraͤnkte Gewiſſensfreyheit. Cinige ver⸗ 


— 


J 


j 
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wegenere Kdpfe führten nichtö Geringeres inr Schilde, 


als einen gaͤnzlichen Umſturz der gegenwaͤrtigen Regie⸗ 


rung und bie Duͤrftigſten Darunter gründeten niedertraͤch⸗ 


tige Hoffnungen auf die allgemeine Zerrättung ®). | 
Ein Abſchiedsmahl, welches um eben Diele Zeit 
dem Grafen von Schwarzenberg und Holle in 
Breda, und kurz darauf in Hogſtraten, gegeben wurde, 
zog Viele vom erſten Adel nach beyden Plaͤtzen, unter 


denen ſich ſchon Mehrere befauden, die den Compromiß 


bereits unterſchrieben hatten. Auch der Prinz von 
O ranien, die Grafen 'von Egmont, von Hoorn 
und von Megen fanden ſich bey dieſem Gaſtmahle ein, 


doch ohne Verabredung und ohne felbfl einen Antheil an | 


dem Bunde zu haben, obgleich einer von, Egm onts 
eignen Secretairen, und einige Dienſtleute der andern 


denmfelben dffentlich beygetreten waren. Bey dieſem 


Gaſtmahle nun erklaͤrten ſich ſchon dreyhundert fuͤr den 
 Eompromiß, und bie Frage Fam in Bewegung ,. ob man 


fi) bewaffnet, oder unbewaffnet, mit einer Rede oder 


Vitiſchrift, an die Oberflattfalterinn wenden folte. 


Hoorn und Dranien (Egmont wollte das Unter: 


nehmen auf. feine Weiſe befördern). wurden Dabey zu 
Richtern aufgerufen, welche für den Meg der Beſchei⸗ 


denheit und Unterwerfung entſchieden, eben Dadurch aber 


der Beſchuldigung Raunrgaben, daß fie das Unterfans 


⸗ 


⸗ 
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*) Strada, 119. Burgund. 159— ı6r. 
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gen der Verſchwornen auf eine nicht ſehr verſteckte Weiſe 
in Schuß genommen hätten. Man, befchloß alfo, un⸗ 
bewaffnet und mit einer Bittfchrift einzufommen, und 
beſtimmte einen Tas, wo man in Bruͤſſel zuſammen⸗ | 
treffen: wollte *). 

Der erfte Wink von diefer. Veeſchwornug dub Adel⸗ 
wurde der Statthalterinn durch ‚ben Grafen von Me⸗ 
gen gleich nach feiner Zuraͤckkunft gegeben. „Es werde 
„eine Unternehmung. geſchmiedet,“ ließ er ſich verlau⸗ 
ten, „dreyhundert vom Adel ſeyen darein verwickelt, 
„ed gelte die Religion, die Theilnehmer halten ſich durch 
„einen Eidſchwur yerpflightet, fie rechnen fehr auf auss 
„wärtigen Beyſtand, bald. werde ſie das Weitere, erfahs . 
„rer.“ Mehr ſagte er. ihe nicht, ſo nachdruͤcklich fie 
auchein.ifn Drang... | „Ein Edelmann babe es ihm une 
„ter dem Siegel ber Verſchwiegenheit. anvertraut, und 
„er habe ihm fein Ehrenwort verpfaͤndet.“ Eigentlich 
war es wol weniger dieſe Delikateſſe der Ebre, als viel⸗ 
mehr der Widerwille gegen die Inquiſition, um bie er 
ſich nicht gern ein Verdienſt machen wollte, was ihn ab⸗ 
halten mochte, ſich weiter zu erklaͤren. Bald nad) ihm 
überreichte Graf Egmont der Regentinn eine Abſchrift 
des Compromiſſes, wobey er ihr auch die Namen der 
Verſchwornen, bis auf einige wenige, nannte... Faft 
zu gleicher Zeit ſhrich J der Prinz von ß, zen benz 





‘) Burgund. 150. 166. ep Br 
S Hikerd ſammtl. Werke. v. 18. 
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„es werbe, wie er hoͤre, eine Miniee geworben, 400 
„Offiziere feyen bereits ernannt, und zwanzigtaufend 
„Mann wärden mit nächften unter den Waffen erfcheiz 
„nen.“ Go wurde bad Gerächt durch immer neue Zu: 
fäße abſichtlich übertrieben, und in jedem runde ver⸗ 

grdßerte ſich die Gefahr *). | 

Die Oberftatthalteriun, vom erſten Schreden die 


ſer Zeitung bekaͤubt, und durch nichts, als ihre FJurcht, 


geleitet, ruft in aller Eile zuſammen, wer aus dem 
Staatsrathe ſo eben in Bruͤſſel zugegen war, ud label 
zugleich den Prinzen von Oran iẽn nebſt dem Grafen 
von Hoorn in einem dringenden Schreiben ein, ihre 
verlaſſenen Stellen im Senate wieder einzunehmen, 
Ehe dieſe noch ankommen, berathſchlagt ſie ſich mit Eg⸗ 
mont, Megenund Barlaimont, was in Wefer 
mißlicyen Lage zu befchließen fey: "Die Frage war, ob 


man Fieber gleich zu den Waffen gteifen, voder der 


Nothwendigkeit weichen und den Verſchwornen ihr Ge⸗ 
fisch bewilligen, oder- ob man ſte durch Verſprechungen 
and eine ſcheinbare Nachgiedigkeit fo lange hinhalten 

ſolle, bis Mar Zeit gewonnen Hätte, Verhaltungregeln 
aus Spanien zu holen, und fich mit Geld und Truppen 
zu verfehen. Zu dem Erſten fehlte das nöthige Geld 
und das chen fo noͤthige Vertrauen in der Armee, die 
von dei Vetſchwornen vielleicht ſchon gewonnen war. 
Das Zweyte wuͤrde von dem Könige nimmermehr gebil⸗ 





2 Hopper 69. 70. Burg. 166. 157. . , 
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Iigt werben, und auch eher dazu dienen, ben Troß der 


Berbundenen zu erheben, als niederzufchlagen; da im 


Gegentheile eine wohlangebrachte Geſchmeidigkeit und . 


eine ſchnelle unbedingte Vergebung des Geſchehenen den 
Aufruhr vielleicht noch in der Wiege erſticken wuͤrde⸗ 


Letztere Meinung wurde von Megen und Eg mont 


behauptet, bon Barlaimont aber beitritten. -,,Da& 
„Geruͤcht habe Abentricben, ſagte dieſer; „unmoͤglich 


„bone eine fo furchtbare Waffenruͤſtung fo geheim und. 


„mit ſolcher Geſchwindigkeit vor. fich ‚gegangen fen 
„Ein Zufammenlauf, etlicher fehlechten Leute, von wen 
ndber. drey Enthuſiaſten aufgehetzt, nichts weiter. Al⸗ 


„les wuͤrbe ruhen, wenn man einige Koͤpfe abgeſchlac 
„gen hätte, Die Oberftatthelterinn beſchließt, das 
Gutachten des verſammelten Staatsraths zu ermarfenz 
doch verhaͤlt fie ſich in biefer Zwiſchen zeit nicht muͤßig.· 
Die deſtungswerkenin den wichtigſten Plaͤten werben 


beſichtigt, und wo fie gelitten haben, wiederhergeſtellt 
ihre Bothſchafter au fremden Hoͤfen erhalten: Neſehl. 


ihte Wirkſamkeit: zu verdoppeln; Eilboten werben nach 


Sranien abgefertigt. Zugleich bemuͤht fe ſich, das 
beruͤcht vonder nahen Ankunft: des Königs aufs Neue 
in Umlauf zu bringen, und in ihrem Angerlichen Bata⸗ 


gen die Keigkeit: und den Gleichmath zu zeigen, der. 


on Angriffermarter amd. nicht das fen Mr ihm: no - 


etliegen ). 
— 


"WStrad. 120, . Burgund! ‚ch. FIRE 
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| mit Ausgang des Maͤrz, alſo vier volle Monate 
nach. Abfafſung des Compromiſſes, verſammelte ſich der 
ganze Staatsrath in Bruͤſſel. Zugegen waren der 


Prinz von Oranien, ber Herzog von Ar ſchot, bie 


‚Grafen von Egmont; von Bergen, von Meyen, 
son Yremberg, von Hoorn, bon Hogftraten, 
von. Barlaimont und andere, die Herren von 
Montigny und Hachicourt, alle Ritter vom golb: 
nen’ Vließe nebit dem Präfidenten Biglind, dm 
Staatsrathe Brurelles.und den übrigen Aflefforen 
des geheimen Eonfiliumd *). - Hier brachte" man ſchon 
verſchiedene Briefe zum Vorſchein, die von dem Plane 
der Verſchwoͤrung nähere Nachricht gaben. Die Extte⸗ 
witat, worin die Oberſtatthalterinn ſich befand, gab 
den Mißvergnuͤgten eine Wichtigkeit, von der fie nicht 
unterlieſſen, jetzt Gebrauch zu machen, und ihre lang 
unterdruͤckte Empfindlichkeit bey diefer Gelegenpeit zur 
Sprache fommen zu-laffen. Man erlaubte ſich bittere 
Beſchwerden gegen den Hof ſelbſt, und gegen die Re⸗ 
gierung. „Erſt neulich,“ ließ ſich der Prinz von 
Oramien heraus, „ſchickte der Koͤnig zo,ooo Gl: 

„gulden an die Kdniginn von Sch ottlaud, um ſe 
„in ihren. Unternehmungen gegen England zu wnterfll: 

atzen — und feine Niederlande laͤfft er unter ihrer Schulb 
„denlaſt erliegen, Uber der Unzeit dieſer Sub und 





*) Hopper. 71. 72. ‚Burg. Fr 
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„ihres ſchlechten Erfolgs ") nicht einmal zu gebenfen, 
„warum weckt er den Zorn einer Königim gegen und, 
„bie und als Freundinn ſo wichtig, als Feindinn aber 
„fo fuͤrchterlich iſt?“ Auch Tonnte der Prinz bey dies 


fer Gelegenheit nicht umhin, auf den verborgenen Haß 


anzuſpielen, den der König gegen die naſſauiſche Fa⸗ 
milie und gegen ihn insbeſondere hegen follte- -;,Esift 
„am Tage,‘ fagte er, „daß er fich mit ven Exba 
„feinden meines Hauſes bfrathſchlagt hat, mich, auf 
„welche Art es ſey, aus dem Wege zu ſchaffen, und 


„daß er mit Ungedult nur auf eine Veranlaſſung dazu 


„wartet. "Sein Beyfpiel dffnete auch bem: Grafen 
von Hoorn und noch vielen andern den, Mımb die 
ſich mit leivenfchaftlicher Heftigkeit über ihre eignen Ver⸗ 
bienfte und den Undank des Abnigs verbreiteten, . Die 
Regentinn hatte Mähe, den Tumult zu ſtillen, und die 
Aufmerkſamkeit auf den eigentlichen Gegenſtand der Siz 
zung zuruͤckzufuͤhren. Die Srage war‘, ob man bie 
Verbundenen, von denen es nun bekannt war, daß .fie 
fi) mit einer Vittfchrift an den Hof wenden würden, 
zulaſſen follte, oder nicht? Der Herzog von Arfch ot, 
die Grafen von Aremberg, von Megen und Bar⸗ 
laimont verneinten es. „Wezu 500 Menfchen 
ſagte der Letztere, „um eine Meine Schrift zu Man 
Kai | 


*) Das Geld war ein bie Sin der er Söntgin eiſer eg 
gefallen. 


N 
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chen? Diefer-Gegenfag der Demuth und des Trotzes 
bedeutet nichts Gutes. Laſſt fie einen achtungwuͤr⸗ 
„digen Dann aus ihrer Mitte, ohne Pomp, ohne An: 
„maßung, zu uns ſchicken, und-auf-diefem Wege ihr Ans 
„legen vor und bringen: Sonſt verſchließe man ihnen 
„die Thore, ober beobachte fie, wenn man ſie doch ein 
„laſſen will, auf das Strengfte, und ſtrafe die erfie Kühn: 
s.beit, deren fich einer von ihnen ſchuldig macht, mit 
„dem Tode Der Graf von Mannsfeld, deſſen 
eigner Sohn unter den Verſchwornen war, erklärte ſich 
gegen ihre: Partey; feinem Sohne hatte er mit Enter: 
bung gebrobt, wenn er dem Bunde nicht entſagte. 
Aunch die Grafen von Megen und Uremberg trugen 
Bedenken, bie Bittfchrift anzunehmen; ber Prinz von 
Dyranien aber, die Grafen von Egmont, bon | 
Hosen, von Hogfiraten nnd mehrere flimmten mit 
Nachdruck dafür. „Die Verbundenen, erklaͤrten fie, 
„wären ihnen ald Menfchen von Rechtſchaffenheit und 
„Ehre. bekannt; ein großer Theil unter denfelben fiche 
wie ihnen in Verhöltniffen der Freundicheft und der 
„Verwandtiſchaft, und fie getrauen ſich, für ihr Betta⸗ 
ngen za gemähren. Cine Bittfchrift einzureichen, fen 
Aedem Unterthan erlaubt ; ohne Ungerechtigkeit konne 
„man einer ſo anſehnlichen Geſellſchaft ein Recht nicht- 
„verweigern, deſſen ſich ber niedrigſte Menſch im Staate 
„au erfreuen habe.‘ Man beſchloß alſo, weil die mei⸗ 
fien Stimmen für dieſe Meinung waren, die Verbun: 
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denen zuzulaſſen, vorausgeſetzt, baß fie unbewaffuet 
erichienen,, und ſich mit Beicheidenheit betrugen. Die 
Zünferenen der Rathsglieder hatten den größten Theil, 
der Zeit. weggenommen, Daß man die fernere Beraths 
ſchlagung auf eine zweyte Sitzung verfchieben muffte, 
die gleich den folgenden Tag erdffnet ward *). 

Um den Hauptg egenftand nicht wie geftern , unter 
unnuͤtzen Klagen za verlieren, .eilte Die Regentinn dies⸗ 
mal fogleich zum Ziele. „Brederode,“ fagte fie, 
„wird, wie unfre Nachrichten lauten, im Namen bes 
‚Bundes um Aufhebung der Inquifition und Milderung 
„der Edikte bey und einfommen. Das Urtheil meines 
„Senats fol mich beſtimmen, was ich ihm antworten _ 
„ſoll; aber che Sie Ihre Meinungen vortragen, vergdns 
‚nen Sie mir, etwas Weniges voranzufchiclen. Man. 
„ſagt mir, daß ed Viele, auch felbft unter Ihnen gebe, 
„welche die Glaubendedikte des Kaiſers, meines Ba: 
„ters, mit Öffentlichen Tadel angreifen, und fie dem 
„Volke als unmenfchlich und barbarifch abſchildern. 
Run frage ich Sie felbft, Ritter des Vließes, Raͤthe 
„Seiner Majeſtaͤt und des Staats, ob Sie nicht ſelbſt 
„Ihre Stimmen zu dieſen Edikten gegeben, ob bie 
„Stände des Reichs fie. nicht als rechtskraͤftig aner⸗ 
„dannt haben? Warum tadelt man jetzt, was man 
„ehmals fuͤr recht erklaͤrte? Etwa darum, weil es jetzt 
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„mehr, ale jemals, nothwendig geworden? Seit 


„wann iſt die Inquiſition in den Niederlanden etwas 
„ſo Ungewdhnliches? Hat der Kaiſer fie nicht. ſchon 
„yor ſechszehn Jahren errichtet, und worin ſoll fie 


„grauſamer ſeyn, als die Edikte? Wenn man zu 


„gibt, daß dieſe letztere das Werk der Weisheit ge: 
‚„‚wefen, wenn die allgemeine Beyftimmung der Staa- 
„ten fie geheiligt dat — warum diefen Wiberwillen 


„gegen jene, die doch weit menfchlicheg ift, als die. 


„Edikte, wenn dieſe nach dem Buchſtaben beobach⸗ 


„tet werden? Reden Sie jetzt frey, ich will Ihr 
„Artheil damit nicht befangen haben; aber Ihre Sa: 

„che ift es, dahin zu fehen , daß nicht Leidenſchaft 
med Inte y.“ 

| Der Staatdrath war in zwey Meinungen ge⸗ 
theilt, wie immer; aber die MWenigen, welche für bie 


Inquiſition und die buchſtaͤbliche Vollſtreckung der 


Edikte ſprachen, wurden bey weitem von der Gegen⸗ 
partey uͤberſtimmt, die ber Prinz von Oranien 
anführte., „Wollte der Himmel, « finger an, ‚man 
„hätte -nieine Vorſtellungen des Nachdenkens werth 


geachtet, fo lange fie noch entfernte Befuͤrchtungen 


„waren, fo würde man nie dahin gebracht worden 
„ſeyn, zu den Außerften Mitteln zu (reiten, fo wärs 
| „den Menſchen, die im Irrthume lebten, nicht durch 





*) Strada 123. 134. 
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„eben bie Maßregeln, die man anwendete, fie ans - 


„bemfelben herauszufuühren, tiefer barein verfunfen 


nf Wir alle, wie Sie fehen, flimmen in dem 


„ohne Hälfe der Inquiſition bewerlſtelligt werben, 


„ſten an; aber eben das iſt es, wie Sie hören, wors 


„Hauptzwecke überein. Wir alle wollen die katholi⸗ 


„ſche Religion außer Gefahr wiſſen; kann dieſes nicht 


„wohl, ſo Bieten wir Gut und Blut zu Iren Dien⸗ 


uber die Meiften -unter uns ganz. anders denken. 


„Es gibt zweyerley Inquiſitionen. Der Einen 


„maßt ſich ber roͤmiſche Stuhl an, die Andere ift 
„ſchon feit undenklichen Zeiten von den Vifchdfen aus⸗ 
“ngehbt worden. Die Macht des -Vorurtheils, und 
„ber Gewohnheit hat uns die Letztere erträglid) und 
„leicht gemacht. Sie wird in den Niederlanden we⸗ 
„nig Widerſpruch finden, und die vermehrte Anzahl 


— — En 


— - 





„der Biſchdfe wird fie hinreichend machen. , Wozu denn 


„alſo die Erfte, deren bloßer Name alle Gemuͤther in 
Aufruhr bringt? So viele Nationen entbehren ihter, 
„warum foll fie gerade uns aufgedrungen ſeyn? Vor 
„Luthern hat fie Niemand gelanntz der Kaifer war der 
„Erſte, der fie einfuͤhrte; aber dies geſchah zu eines 
„Zeit, als an geiftlichen Auffehern Mangel war, die 
‚wenigen Bifchdfe ſich noch außerdem laͤſſig zeigten, 
„und die Sittenlofigfeit der Klerifey fie von dem Rich⸗ 
„teramte ausſchloß. Jetzt hat;fich ‚Alles verändert: 
‚heht zaͤhlen wir eben fo viele Biſchdfe, als Provinzen 


F 


„find. Warum ſoll die Regierungdkunft nicht den Geift 
„der Zeiten begleiten?  Gelindigkeit, brauchen wir, 
„nicht Haͤrte. Wir ſehen den Widerwillen des Molke, 
„den wir fuchen müffen su befänftigen, wenn er nicht 
„in Empbrung ausarten fol, Mit dem "Tode Pins 
„des Vierten iſt die Vollmacht der Inquiſitoren zu 
„Ende gegangen; der neue Papſt hat noch keine Beſtaͤti⸗ 
„gung geſchickt, ohne die es doch ſouſt noch keiner gewagt 


. 2 ‚bat, fein Amt auszuüben. Seht alfo if die Zeit, wo 
. „man fie fufpendiren ann, one Jemandes Rechte zu 


& 


„verlegen. 

„Bas ich von ber Inquiſ tion urtheile, gilt auch 
„von den Edikten. Das Beduͤrfniß der Zeiten hat ſie 
„erzwungen, aber jene Zeiten ſind ja vorbey. Eine 
„ſo lange Erfahrung ſollte uns endlich uaͤherwieſen ha⸗ 
„ben, daß gegen Ketzerey kein Mittel weniger fruchtet, 
„als Scheiterhaufen und Schwert. Welche unglaub⸗ 
„liche Fortſchritte Hat nicht die neue Religion nur feit 
„wenigen Jahren in den Provinzen gemacht, und wenn 
„wir ben Gründen diefer Vermehrung nachfpären, ſo 
„werden wir fie in der glorreichen Standhaftigkeit des 
„rer finden, die als ihre Schlachtopfer gefallen find. 
| „Hingeriſſen von Mitleid und von Bewunderung, fängt 
„man in der Stille an, zu muthmaßen, daß es doch 
„wol Wahrheit ſeyn möchte, was mit fo unuͤberwindli⸗ 
„chem Muthe behauptet wird, In Frankreich und Eng: 
„land ließ man die Proteſtanten diefelbe Strenge erfah: 


- 
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„ren, aber hat ſie dort mehr, als bey uns, gefruchtet? 


„Schon die erſten Chriſten beruͤhmten ſi ch, daß der 


„Same ihrer Kirche Maͤrtyrerblut geweſen. Kaiſer 
„Julian, der fuͤrchterlichſte Feind, den je das Chriſten⸗ 


„thum erlebte, war von dieſer Wahrheit durchdrungen. 


„Ueberzeugt, daß Verfolgung den Enthuſiasmus nur 
„mehr anfeure, nahm er feine Zuflucht zum Laͤcherlichen 
und zum Spott, und fond diefe Waffen ungleich maͤch⸗ 
| „tiger, als Gewalt. In dem griechiſchen Kaifertfume 
„hatten ſich zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Sekten 


„erhoben , Arins unter Conftantin, Aetius un⸗ 


„dieſe Irrlehrer ſelbſt, noch gegen ihre Schuͤler Strafen 


geht, die denen gleich kaͤmen, welche unſre Laͤnder 
verheeren — und wo ſind jetzt alle dieſe Sekten bin, _ 
„die, ich möchte beynahe fagen, ein ganzer Weltkreis 


„richt zu faffen ſchien? Uber die iſt der Gang ber 


ud ruhig liegt, roftet, und nur ſcharf wird durch) Ge: 


brauch. Man Eehre die Augen von ihr, und fie wird 
ihren :mächtigften Reiz verlieren. den Zauber bes 


„Neuen und des Verbotenen. Warum wollen wir und 


nicht mit Maßregeln begnügen, die non fo großen Re⸗ 
| „‚senten bewährt gefunden, worden? Beyſpiele kodnnen 
une am ſicherſten leiten. 


ater dem Conſtantius, Neſtorius unter dem u 
„Theo do 8; nirgendd.aber fieht man weder. gegen 


— 


Ketzerey. Ueberſieht man ſie mit Verachtun g, fo zer⸗ 
| ‚fallt fie in ihr Nichts. Es iſt ein Eiſen , das, wenn 


— 


‚Aber wozu Beyfpiele aus dem heidniſchen Alter: 
„‚tbume, da das glorreiche Mufter Karl des Fünf 
„ten, bes größten der Könige, vor und liegt, Der ends _ 
„lich, befiegt von fo vielen Erfahrungen, den blutigen 
„weg ber Verfolgung verließ, und viele Jahre vor fer 
‚mer Thronentfagung zur Gelindigkeit überging. Phi⸗ 
Aipp ſelbſt, unſer gnaͤdigſter Herr, ſchien ſi ſich ehmals 
„zur Schonung zu neigen; die Rathſchlaͤge eines & ran- 
„vella und feines Gleichen belehrten ihn eines Andern; 
„mit welchem Rechte, mögen fie mit fich felbft ausma⸗ 
„hen. Mir aber hat von jeher gefchienen, die Geſetze 
„müuͤſſen fich den Sitten, und die Marimen den Zeiten 
anſchmiegen, wenn ber Erfolg fie begünftigen - foll. 
„Zum Schluffe bringe ich Ihnen noch das genane Ber: 
„ſtaͤndniß in Erinnerung, dad zwiſchen den Higenotten 

„und den flämifchen Proteftanten obwaltet. Wir wols 
„Ten uns hüten, fie noch) mehr aufzubringen, als fie e3 
„zeit ſchon ſeyn mögen. Wir wollen gegen fie nicht 
franzbfifche Katholiken feyn, damit e8 ihnen ja niht 
„einfalle, die Hugenotten gegen'und zu fpielen, und, 
„wie biefe, ihr Baterland in bie Schrecken eines Buͤr⸗ 
„gerkriegs zu werfen 2).“ 





2) Burg. 1 — 180. Hopp. 73. Strad. 125. 124. Es 
darf Niemand wundern, fagt Burgundius, ein hitzi⸗ 
ger Eiferer für die katholiſche Religion und die fpani: 
ſche Parten, daß aus der Mebe biefes Prinzen fo viel 
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Micht fowol ber Wahrheit und Unwiderlegbarkeit 
feiner Gründe, welche von der entſcheidendſten Mehrs 
heit im Senate unterfläßt wurde, ald vielmehr dem 
verfallenen Zuſtande der Kriegsmarht und der Er— 
ſchoͤpfnug des Schatzes, wodurch man verhindert war, 
das Gegentheil mit gewaffneter Hand durchzuſetzen, 
hatte der Prinz von Oranien es zu danken, daß 
ſeine Vorſtellungen diesmal nicht ganz ohne Wirkung 
blieben. Um wenigſtens den erſten Sturm abzuweh⸗ 
ren und die nöthige Zeit zu gewinnen, fich ‘in 'eine 
beffere Verfaſſung gegen-Re- zw feen, Fam man übers 
ein, den Berbundenen einen Theil ihrer Forderungen 
zuzugeftehen. Es wurde befchloffen, die Strafbe⸗ 
fehle des Kaiferd zu mildern, wie er fie ſelbſt mils 
dern wärde, wenn er in jeßigen Tagen wieberaufers 
fände — wie er einft felbft, unter ähnlichen Um⸗ 
fländen, fie zu mildern nicht gegen feine ‚Würde ges 
achtet. Die Inquiſition follte, wo fie noch nicht eins 
geführt fey, unterbleiben; wo fie ed fen, auf einen 
gelindern Fuß gefeßt werden, ober auch gänzlich rus 
hen, da die Inquifitoren (fo drädte man ſich aus, 
um ja den Proteflanten die Heine Luft nicht zu göns 


nen, daß fie gefürchtet würden, oder daß man ihren 


2 





Kenutniß der Philoſophie hervorleuchtet: Er hatte ſie 


aus dem Umgange mit Balduin geſchoͤpft. 180. 


, 
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Anſuchen Gexechtigkeit ‚zugeftände) von „dem neuen 
Papfte noch nicht beftätigt worben-wären:‘ Dem ge: 
heimen Conſilium wurde der Auftrag gegeben, biefen 
Schluß des Senats ohne Verzug audzufertigen, So 
vorbereitet erwartete man bie Verſchwoͤrung *), 


s Fa 
8 


") Strad. 124. 1225. . a — 2 
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Die Seufen 


run x——— 


Der Senat war noch nicht auseinander, als ganz 


Bräffel ſchon von dor Nahricht-erfihallte;; die Verbun⸗ 


been naͤherten ſich der Stadt. Sie beftanden nur aus - 


200 Pferden, aber das Geruͤcht vergrößerte ihre Zahl. 
Die Regentinn, voll Beſtuͤrzung, wirft die Brage auf, 
ob man den Eintretenden die Thore ſchließen, oder fich 


durch Die Flucht Fetten ſollte? Beydes wird, als ents _ 


- trend’, verworfen ; auch widerlegt ber ſtille Einzug der 


Edeln bald die Furcht deines gewaltfanten Ueberfalls. 


Dem erſten Morgen nad) ihrer Ankunft verſammeln ſie 
ſich im Kullemburgiſchen Hauſe, wo «zren Brederode 
einen zweyten Eid abfordert, des Inhalts, daß fie ſich 
unter einander, mit Hintanſetzung aller andern 
Pflichten, und mit den Waffen ſelbſt, wenn es nöthig 
wäre, beyzuftchen gehalten feyn follten. : Hier wurde 


Ihnen auch ein Brief aus Spanien vorgezeigt, worin. 
fand, daß ein. gewiffer Proteftant, den fie alle kannten 


und ſchaͤtzten, bey langſamen euer lebendig dort ver⸗ 


en 


— 


a ee" |, — 
brannt worden jey. Nach diefen und ähnlichen Präli: 


_ minarien ruft er einen um den andern mit Namen auf, 
ließ fie in ihren eignen, und in ber Abwefenden Namen, 


den neuen Eid ablegen, und den alten erneuern. Gleich 
der folgende Tag, ald der fünfte April 1566, wird zu 


Ueberreichung be der Bittſchrift angeſetzt ). 

Ihre Anzahl war jetzt zwiſchen drey und vierhun⸗ 
dert. Unter, ihnen befanden ſich viele Lehensleute des 
vornehmen Adeld, wie auch verfchiedene Bediente des 
Königs ſelbſt, und der Herzoginn *%),: Den Grafen 


von Naffau und Brederode am ihrer Spitze, tra⸗ 


ten fie Oliederweife, immer vier-uad vier ihren Ing 


nach dem Pallafte an; ganz Brüffel folgte dem. unge⸗ 
wöhnlichen Schaufpiele,in ftillem Erſtaunen. Es wurde 


hier Menſchen gewahr, die kuͤhn und troßig genug auf: 
traten, um nicht Supplikanten zu ſcheinen, von zwey 


Männern gefuͤhrt, Die man nicht gewohnt war, bitten 
zu ſehen; auf der andern Seite, fo viel Ordnung, ſo 
viel Demuth and befcheidne Stille, als ſich mit Feiner 


Rebellion zu vertragen pflegt. Die Oberflatthalterinn 


ewpfaͤngt ben Zug, von allen ihren Räthen und ben Rit⸗ 
tern des DVließes umgeben. „Dieſe edeln Piederlän 


„der,“ redet Brederode fie. mit;Ehrerbietung an, 


‚welche fich hier vor Ew. Hoheit verſammeln, und noch 
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„weit mehrere, welche naͤchſtens eintreffen ſollen, wuͤn⸗ 


„ſchen Iynen eine Bitte vorzutragen ‚"doh deren Wich⸗ 
„tigkeit, fo wig von iffrer Demuth, dieſer feyerliche 


„Aufzug Sie uͤberfuͤhren wird, Ich, als Wortfuͤhrer | 
„der Geſellſchaft, erſuche Sie ; dieſx Birtfchrift anzu⸗ 


„nehmen , die nichts enthält, was eh nicht mit den 
„Beſten des Vaterlands ‚und mie: et Wurde des 8 


„nigs vertruͤge. —Xz v 
„Wenn dieſe witſchrift erwiederte Marge 


tetha, „wirklich nichts enthaͤlt, was mit dem Wohl 
„des Vaterlandes und mit der Würde des Königs ſtrei⸗ 


ntet, fo iſt fein Zweifel, daß fie gebiligt werden ur 


„wird. — „Sie hätten,“ fuhr · der Sprecher fort, 


„mit Unwillen und Bekuͤmmerniß vernommen, daß man 


„ihrer Verbindung verdaͤchtige Abſichten uͤnterlege ‚und 
„ihnen bey Ihrer Hoheit nachtheilig zuvorgekommen 
‚fen; darum haͤgen fie Ihr an, ihnen bie Urheber fo 
| „ſchwerer Beſchuldignngen zu nennen, und folche anzu⸗ 
„halten, ihre Anklage in aller Form und öffentlich zu 
‚hun, bamit derjenige, welchen man ſchuldig finden 


„wurde, die verdiente Strafe leibe.“ — „Allerdings,“ 


antwortete die Regentinn, „ebonne i man ihr nicht ders 
„denken, wenn fie auf die nachtheifigen Gerüchte von 
„den Abfichten: und Allianzen des Bundes für ndthig 
„erachtet habe, Die Statthalter der Provinzen aufmerk⸗ 


„ſam darauf zu machen; aber nennen würde fie die Urs. 


„heber diefer Nachrichten niemals; Staatsgeheimniffe | 


Schiners ſaͤmmil. Werte, V. Br 19 ., 
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BT. verrathen,“ ſetzte fie mit einer PR des Unwil⸗ 


lens hinzu, „odnne mit keinem Rechte von ihr gefordert | 


„werden.“ Run befchied fie Die Berbundenen auf den 


.. fölgenden Tag, um die Antwort auf ihre Bittſchrift | 


abzuholen, woruber ‚fie jetzt noch einimnal mit den Ri: 


tern zu Rathe ging *). a 
0, „Mie,“ lautete dieſe Bittſchrift (hie nach einigen 


E 
— “— 


"ben berühmten Balduin zum Verfaſſer haben ſoll) 


„mie haͤtten fie es an der Treuezgegen ihren König er⸗ 
umahgeln. laffen , und auch, jetzt waͤren ſie weit davon 
atfernt; doch wollten ſie lieberi in die Ungnade ihres 


Herrn zu fallen Gefahr laufen, als ihn noch länger in 


„der Unwiffenheit der übeln Folgen verharren laſſen, 


„womit die gewaltſame Einſetzung der Ingaifition und 


„die laͤngere Beharrung auf den Edikten ihr Vater⸗ 
„land bedrohen. Lange Zeit hätten fie ſich mit der Hoff⸗ 
„nung beruhigt, eine allgemeine Staatenverſammlung | 


würde diefen Beſchwerden abhelfen; zetzt aber, da 


„auch dieje Hoffuung erlofchen ſey, hielten fie es für 


„ihre Pit, bie Statthalterinn di vor Schaden ne war⸗ 


wuoribe 


„und wohlunterrichtete Perſon nach Madrid —— 
„die den König. vermoͤgen koͤnnte, dem einſtimmigen 
„Berlangert ber, Nation gemäß, big Inquiſition qufzu⸗ 


.., 


| heben, die Edilte abzuſchaffen u dert Une: anf ei 





’ 


*) Hopper, 73. Strad. 136. 127. Bug, 18. 163. 








ag 


„merallgemeinen, Cxaatesserfarimlmg neueumd menſch⸗ | 
nlichere verfaſſen zu laflen.. Unterbefien aber, bis der 
„König feine Entſchliebang Fund: ‚gethan., möchte: map 


„die Edikte ruhen laſſen und die guquiſit tion außer 
„Wirkſamkeit ſetzen. Gaͤbe mau, ſchloſſen fie ihrem 


„demuͤthigen Geſuch kein Gehoͤr, „fo ‚nehmen fie Gott, 


ben. König, die Regentinn ‚und ‚alle ihre, Hören 


„Zeugen, daß ſie Rad Shrige gethan, wenn es — 


LE SER EBENE: 
Den folgenden. Tas erfehienen, ‚die, Werbundgunp 
ä chen . demſelben Aufzuge, aber in noch gidßerer 


Anzahl -CHie Grafen von Ve ergen und ‚Rujlem . 


burg waren. mit. igrem-AUnhange unterheffen zu ihnen 
geſtoßen) vor der Regentinn, um ihre eaſolution in 
Empfang zu nehmen. Sie war an den Rand dep ' 


Birtfchrift geſchrieben, ‚.unb enthielt 2. Die Inquiſi⸗ | 


„ton und⸗die Ehifte: ‚ganz: ‚ruhen zu laſſen „ſtehe nicht 
„in ihrer Gewalt; doch wolle ſie, dem Wunſche der 
„Verbundenen gemoͤß, Einen aus Dem Adel nach 
„Spanien fenden, und ihr Gefuch bey dem. Könige 
‚nach allen Kräften unterftägen, . Vinſtweilen ſolle 
„den Inquiſitoren egpfohlen - werdene BSr Amt wit 
„Maßigung zu: verwalten; dagegen ahrar erwarte·· ſie 
„son dem, Bunde, daf. er. fi ch aller Swoaltegätigkcie 
„ten eſthaln, und sicne sezes Ren katheliſches 


9. Hopper Die Bang, 162. 166. . —J u 1 
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„Glauben unternchmen werde.“ So wenig dieſe all⸗ 


gemeine und ſchwankende Zufage die Verbundenen be⸗ 


friedi gte, fo war fie doch Alles; was fie mit irgend ei⸗ 
nem Scheine Kon Wahrſcheinlichteit fürß erſte hatten er⸗ 


woarten koͤnnen. Die Bewährung oder: Nichtgewährung 
der Bittfchrift hatie mit dem eigentlichen Zwecke des 
Buͤndniſſes alchts zu ſchaffen. "Genug: für jeßt, Daß es 
Überhaupt wärdreichtet war; daß nunshebr etwas vors 
‚handen war, wodurch man die Regierung, fo oft es 
ndthig wat, in Furcht ſetzen konũte. Die Verbundenen 
handelten alſo ihrem Plane gemäß, daß fie ſich mit:diei 
fer Antwort beruhigten und das Uebrige auf die Ent⸗ 
Gedungt des Königs. ankommen lieſſen. Wie aberdaupt 
dad ganze Gaukelſpiel dieſer Bitifchrift nur erſunden ger 


weſen war ;-die- verwegenern Plane des Bundes Kine | 


dieſer Suvplikantengeſtalt ſo lange zu ‚verbergen‘, bis 
er genugfant.zu Ardften würde gekommen feyw,:fidh in 
feinem wahren Lichte zu zeigen, fo muſſte ihnen weit 
mehr an det Haltbarkeit dieſer Maſke, und weit mehr 
an einer gänffigen Aufnahme der- Bittſchrift, als an ei⸗ 
| ner ſchnellen Gewaͤhrung liegen. Sie drangen daher i in 
riner · neuen Schtift, die fie drey Tage Darauf uͤberga⸗ 
ven, auf einansbrädliches Zeugniß der. Regentinn,:daf 
Seitens ih ve Schuldihkeit,getkan;'und 
daß nur Dienfteifer für den Adnig fie gelei— 
tet babe. Als die Herzoginn einer Erklärung auswich, 
ſchickten fie noch von der Treppe Jemand an fie ab, der 


⸗ 
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dieſes Geſuch wiederholei ſollte. „Die Zeit allein, u und 


‚ihr kuͤnftiges Betragen, antwortete ſie dieſem, „wuͤr⸗ 


„den ihrer Abſichten Midter. ſeyn By. a 
Gaſtmaͤhler gaben dem Bunde feinen. Urfprung, BEE 


und ein Guſtmahl geb ihn Form und Vollendung. An 


dem. nämlichen Rage, wı die zweytt Bittſchrift einge⸗ | 
reicht wurde, traktirte Bieberode bie Berfchworuen 


im Kunilemburgiſchen Harfe; gegen 300 Gaͤſte waren 


zugegen; bie Trunkenheit machte fie muthwillig, und 


ihre Vovour flieg mit. ilrer Menge. . ‚Hier nun erins- 
nerten fich Einige, daß fe den Grafen von Barlak. 
montiber Regentinn tie ſich bey Weberreichung der 
Bittfchriften zu entfärbes ſchien, auf franzoͤfiſch hatten 
zufluͤſtern hören: ,Ge folle ſich vor. einem. Haufen: 
Bettler (Gueux) nicht ſarchten.“ Wirklich war auch 
der größte Theil unter ihꝛen burch eine ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft fo weit herabgekonmen, daß er dieſe Benennung 
nur zu ſehr rechtfertigte. Weil man eben um einen Nas 
men der. Bruͤderſchaft verlegen war, ſo haſchte man die⸗ 
fen Lusdruck begierig auf, der dad Vermeſſene bed Uns 


ternchmens in Demuth verfiedte, und der zugleich am 


wenigſten von der Wabrhe eit entfernte. Sogleich tranf 


man änander unter biefem Namen zu, und es leben 


die Geufenwurbe mit allgemeinem Geſchrey des 


deyfells gerufen. Na: aufgehobene La erfchien u 


— . 
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ſie um den Hals, trank bie Sfundpeit der ganzen CTa⸗ 
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Brede rode mit einer Tafde, wie bier herumziehen⸗ 
ben Pilger und Bettelmdnche ie Damals trugen, Bing 


ft" aus einem · hoͤlzernen Beche;, dankte allen fuͤr ihren 
Beoytritt zum Bunde, und vericherte hoch, daß er für 
Jeden unter ihnen bereit ſtehe, Gut und Bint zu wagen. 
Alle riefen mit lauter Stimme ein Gleiches, der Becher 
ging in ber Runde herum , urd ein Jedweder ſprach, in⸗ 
Sem er ihn an den Mund feßt,. daſſelbe Geluͤbde nad. 
Nun empfing einer nach dem andern bie Bettlertaſche 
und hing ſie an einem Nagel arf, den er ſich zugeeignet 
hatte, Der Lärm, den dieſes Poſſenſpiel verurfachte, 
zog den Prinzen bon Dranier, die Brafen von Eg⸗ 

mont und:von Hoorn, bie yer. Zufall ſo eben’ vor 
beyführte, in das’ Haus mo ihnen Brederode, ald 
Wirth vom Hanſe, ungeſtuͤm mfehte, zu bleiben, und 
ein. Glas mit zutrinten wi ‚Die Ankunft dieſer drey 
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* „Aber,“ verſü cherte nachher Egmont in feiner Ber: 
“ antwortungsſchrift „wie ttanken nut ein einziges klei⸗ 
u, ned Glas, und-dabep (heiten. fie: es lebe ber Sönig 
‚sur ,amb es Isben die Genfen! Es war. dies zum erſten 
„Male, daß ich diefe Benennung hörte, und gwiß, 
„ſie mißfiel mir. Aber die Zeiten waren ſo ſchinm, 
„daß man Manches gegen ſeine Reigung mitnachen 
„muſſte, und ich glaubte eine unſchuidige Handlug zu 
win. Proobs criminols des Comtes d’Egmınt 

c. T. J. Egmonfs Verankwortung. 
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wichtigen Männer 'ermeuerte den Jubel ber Gaͤſte und 
ihre Freude fing an bis zur Auögelaffenheit zu fleigen. - 
Viele wurden betruuken, Gäfte und Aufwaͤrter ohne Un⸗ 
terſchied, Ernſthaftes und Poſſierliches, Einnentäumel 
und Angelegenheit des Staats vermiengten fi) auf eine '- 
burtesfe Art mit einander ‚und die allgemeine Roth des 
Randes bereitete ein Bachanal, Hierbey blieb es nicht 
allein; was man im Rauſche beſchloſſen hatte, „führte. 
man: nüchtern aus. Das Dafeyn feiner Beſchuͤtzer 
muſſte dem Volke verſinnlicht, und der Eifer der Par⸗ 
tey durch ein ſicht ba res Zeichen in Athem erhalten 
werden; dazu war kein beſſeres Mittel, als diefen Na⸗—— 
men“ der Geuſen oͤffentlich zur Schau zu tragenzund 
die Zeichen .der Verbruͤderung davon zu entlehnen. In 
wenig Tagen wimrielte die Stadt Brüſſel bon aſch— 
grauen Kleidern, wie man fie an Bettelmdnchen und 
Büßenden faß. > Die ganze Samifie mit dem Haubger 
finde- eines Verſchwornen warf ſich in dieſe Okdenstracht. 
Einige führten hölzerne Schäffeln ‚mit duͤnnem Silber⸗ 
bleche Abergogen, eben folche Becher‘, oder aud) Def “ 
fer, den. ‚ganzen Hausrath der Bettlerzunft, an den Huͤ⸗ 
ten, ober ließen ſie an dem Gürtel herunterhaͤngen. 
Um den Hals hingen fie eine goldne oder ſilberne Mäns  ' 
je, nachher der Geuſenpfennig genannt, deren eine 
Seite dad Bruſtbild des Koͤnigs zeigte, mit-ber In⸗ù⸗) 
ſchrift: Dem Koͤnige getreu. Auf der anden 
ſah man zwey zuſammengefaltete Hände, die eine Pröͤ⸗ 


! .  viänttafche' hielten, mit- den Worten: Bis zum 
Bettelſack. Daher fchreibt fich der Pame ber Geu⸗ 
fen, ben: nachher in ben Niederlanden alle Diejenigen 
trugen, ‚welche vom Papſtthum ehfiden, und bie Waſ⸗ 
fen gegen den König ergriffen ). Ä 


Ehe die Berbundenen auseinanbefgingen, um fih 


- In den Provinzen zu zerſtreuen, erſchienen ſie noch ein⸗ 
mal vor der Herzoginn, um ſie in der Zwiſchenzeit, bis 
die Antwort des Königs aus Spanien anlangte, zu ei- 
‚nem gelinden Verfahren gegen die Ketzer zu ermahnen, 
damit es mit dem Volke nicht aufs. Aeußerſte kaͤme. 
Sollte aber, fuͤgten fie hinzu, aus einem entgegenge⸗ 
ſetzten Betragen Schlimmes entſtehen, ſo wollten ſie 
als Leute angeſehen ſeyn, die ihre Pflicht gethan haͤtten. 
ur Darauf erwieberte die Regentinn: fie hoffe. folche 


— 


Maßregeln zu ergreifen, daß Feine Unordnung borfollen 


koͤnnte; geſchehe dieſes aber dennych, ſo wuͤrde ſie es 
Niemat anders, als den Verbundenen zuzuſchreiben 
haben. Sie ermahne ſie alſo ernſtlich, ‚abihren 
Verheißungen . gleichfalls nachz ukommen, vorzüglich 
. aber feine neue Mitglieder mehr in. ihr en Bund aufzu⸗ 
nehmen, keine Privatzuſammenkuͤnfte mehr zu halten, 
und überhaupt Feine Neuerung anzufangen. ; in fie 
+ einftweilen zu: beruhigen‘, wurde bem Exheimſchreiber 
Berti beſoblen, ihnen die Briefe vorzuzeigen, worin 


/ ı 
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man den Inquifitoren und weltlichen Richtern Maßi⸗ 


gung gegen alle diejenigen empfahl, die ihre letzeriſche 
Verſchuldung durch ein ‚bürgerliches Verbrechen ers 


ſchwert haben warden. Vor ihrem Abzug aus Bruͤſſel n 


ernannten fie noch vier. Vorſteher aus ihrer Mitte , 
welche die Angelegenheiten des Bundes beſorgen muſſ⸗ 


ten; und noch aͤberdies eigene Geſchaͤſtsverweſer für jede 
| Provinj. Sn Bruͤſſei ſelbſt wurden einige zuruͤckgelaſ⸗ | 


fen, um auf alle Bewegungen des Hofes ein wachſames 


Auge. zu baden. Brederode, Ruilemburs und 
Bergen verließen endlich die Stadt, von 550 Reitern 


begleitet, begrüßten ‚fie noch cinmal außerhalb Den. ; 
Mauern mit Musketenfener, und ſſchieden dann von ein⸗ 


ander, Breder ode nach Autwerpen, die beyden Uns 

dern nach Geidern. Dem Erſten ſchickte die Regenfinm 
einen &ilboten. nach, Antwerpen voran, der den Magi⸗ 
ſtrat dieſer Stadt vor ihm warnen ſelite; uͤber tauſenb⸗ 


Menſchen draͤngten ſich um das Hotel, wo er abgeſtſe⸗ 
gen war. Er‘ zeigte fi ſich, ein volles Weinglas in ber _ 


Hand ‚an Beufter; „Bürger. bon Antwerpen,” tes 


dete er ſie an, „ich bin hier mit Gefahr meiner Güter, 


„und meines Lebens,’ euch die Laſt der Inquiſition abe 
E „junhmen; ‚Wolke: ihr Se Unternehmung mit mir 


— — Er WG —. 


*) Burgündius gibt zwölf ſolcher Vorſteher an, welche 
das Volt fpottweiße dje zwölf Apoſtel genannt haben 


ſol. 188. u N . 
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ntbeilen, und: zu enerm Fauͤhrer mich eifemen: fo nehmt 
„die Geſundheit an, bie ich euch dier zuttinke, und 
ſtreckt zum Zei en eured Beyfalls bie,Hände empor.‘ 
Damit trank er, und alle Hände flogen unter lärmens 


dem Subelgefchrey in Die Höhe. Rad) biefer Heldenthat 


‚verließ er Antwerpen 9.  : -- 

Gleich nach Uebergebung ber' Bittſchrift der Edeln 
hatte die Regentinn durch den geheimen Rath eine neue 
Sormel der Ebikte entwerfen laſſen, die zwiſchen den 
Mandaten des Königs und den Zorberungen der Ber 
bundenn gleichfam bie Mitte halten follte. Die Srage 
war nun, ob es. rathſamer fey ,. dieſe Milderung oder 
Moderation, wie fie gewohnlich genannt wurde, ge⸗ 


radezu abkuͤndigen zu laſſen, oder fie dem Konlge erſt 


„zur Genehmhaltung vorzulegen “r, Dergeheime Kath, 
ber es für zu gewagt hielt, einen. ſo wichtigen: Schritt 


ohne Vorwiſſen, ja gegen die ausdruͤckliche Vorſchrift 


des Monarchen zu thun, widerſetzte ſich dem Prinzen 
von Dranien, ber für das Erſte ſtimmte. Außer⸗ 
dem hatte man Grund, zu fuͤrchten, daß die Nation 
mit.diefer Moderation nicht einmal zuſtieden ſeyn wer⸗ 
de, die ohne Zuziehung der Staͤnde, worauf man Dach 
eigentlich bringe, verfaͤſſt ſey. Um nun den Ständen 
ihre Bewilligung abzugewinnen, oder vielmehr abzu⸗ 


8 
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Hennegau, Namur und Luxemburg, zuerſt zu befra⸗ 
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fehlen, & bediente⸗ ſich die Regentian des Kunftgrifl,” 


eine Landſchaft nach der andern, ein zeln, und dieje⸗ 


nigen, welche die wenigſte Freyheit haͤtten, wie Artois, 


gen, wodurch fie nicht nur vermied, daß eine der ans 
detn zur Widerſetzlichkeit Much machte, fondern auch | 


noch. fo viel gewann, daß die freyern Provinzen, wie 


Flandern und Brabant, die man weislich bie zuletzt 


aufſparte, ſich durch das Beyſpiel der andern hinreißen 


Nließen*). Zufolge eines aͤußerſt geſetzwidrigen Ver⸗ 


fahrens uͤberraſchte man die Bevollmaͤchtigten der Staͤde 
te, ehe fie ſich noch. an ihre Gemeinheiten wenden fonn- | 


# 


ten, und legte ihnen über den ganzen Vorgang ein tie⸗ 
fe Stillſchweigen auf. Dadurch erhielt die Regentinn, 
daß einige Landſchaften die Moderation unbebingt an⸗ 


— — 


dere mit wenigen Zaſaͤtzen gelten ließen. Luxemburg 
und Namur uuterſchrieben fie ohne Bedenken. Die 
Staͤnde von Artois machten noch den Zuſatz, daß fal⸗ 


ſche Angeber dem Rechte der Wiedervergeltung nuter⸗ 
worfen ſeyn ſollten; die von. Hennegau verlangten, daß 


ſtatt Einziehung der Guͤter. die ihren Privilegien wi⸗ 
ſterſtreite, eine andre willkuͤrliche Strafe eingeführt 
wuͤrde. ‘Flandern forderte die gaͤnzliche Aufhebung der 


| Inquiſition, und: wollte den’ Ungeflagten. daß Hecht, an 


ihre Provinz a appeliren, gef ihert haben. Brabentz 


Gret. 22. Bargund. 166, 197: SQ... u 2 
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Stande liehen ſich durch biedtank⸗ des Hofe Aberliſten; 


Seeland, Holland, Utrecht, Geldern und Sriesland, 
| old welche durch die wichtigſten Privilegien geſchuͤtzt 


waren, unb mit / der meiſten Eiferſucht daruͤber wach⸗ 


ten, wurden niemals um ihre Meinung beffagt. Auch 
den Gerichtshoͤfen der Provinzen hatte man ein Be 


denken über die neuentworfene Milderung abgefor⸗ 


dert, aber es duͤrfte wol nicht ſehr guͤnſtig gelautet 
‚haben, weil es niemals nach Spanien kam *). Ans 
dem Hauptinhalt dieſer Milderung, die ihren Na⸗ 


men doch in der That verdiente, laͤſſt ſich auf die 
Edikte ſelbſt ein Schluß machen. „Die Schriftſteller 


ber Selten,“ hieß es darinn, ‚ihre, Vorſteher und 


„Lehrer, wie auch die, welche einen. von diefen be⸗ 

‚herbergten „ ketzeriſche Zuſammenkunfte —*s 
und verhehlten, oder irgend fonſt ein dffentliches 
Aergerniß gaͤben, ollten mit dem Galgen beſtraft, 


‚and. ihre. Güter (wo die Landesgeſetze es naͤmlich 
„erlaubten) eingezogen werden; ſchwuͤren fü ſie aber ihre 


„Brethümer ab, fo ſollten fie mit der Strafe des 


| „Schwerts davon kommen und ihre Berlaffenfchaft 


„ihrer Familie bleiben.“ Eine graufame Schlinge 


fuͤt die elterliche Kiebe! Leichten und bußfertigen Ke⸗ 
. Kern, hieß es ferner, koͤnne Gnade widerfahren; Un⸗ 


bußfertige ſollten das Land räumen, jedoch ohne ihre 


! 
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\ u GE Bon, \ . ” 
Guͤter zu verlieren, es ſey denn, daß fie‘ fich durch 
Verführung Anderer dieſes Vorrechts beraubten. Bon : 
diefer Wohlihat.. waren jedoch die Wied ertäufer 
ausgeſchloſſen, Die, wenn fie :fich nicht: durch bie 
gruͤndlichſte Buße loskauften, ihrer Güter venuſtig 
erklaͤrt, und, wenn fie Relapfen, d. j. wiederabge⸗ 
fallene Ketzer. wären, ohne Barmherzigkeit hingerich⸗ 
tet werden ſollten *). Die mehrere Achtung für Le⸗ 
ben und Eigenthum, die⸗ man im dieſen Verordnungen 


wahrnimnit, und leicht verfucht werden moͤchte, einre 


lanfaugenden Sinnesaͤnderung des. fpaniſchen Miniftes 
riums zuzuſchreiben, war nichts als ein nothgebruns 
gener Schritt, den ihm bie. ſeandhafte Widerſetzlich⸗ 
keit des Adels erpreſſte. Auch war man in den Nie⸗ 
derlanden von diefe Moderation, bie im! Grunde 
feinen einzigen weſent liche n Mis brauch abftellte;: 
ſo wenig erdaut, daß-Das. Volk fie in ‚feinem unwil⸗ 
In anſtatt Moderation Milderung Mooide— 
ration, d. i. Moͤrderung nannte ). 


I. 
Nachdem man auf dieſem Wege den Staͤnden 
ihre Einwilllgung dazu äbgelockt hatte, wurde die 
Milderung dem Staatsrathe vorgelegt, und, von ihm 
anterſchrieben, an den Koͤnig nach Spanien gefendet, 
nein I . 





9) Burg. 190 — 193, . u 
“) 4. ®. d. vV. N. 73. — 


a ns 
) ? ._ 


E / 302 
' um. nunmehr durch ſeĩme Senspmigung e eine geſetzliche 
, Kraft zu empfangen”). Zu u | 
. "Die Oefandtfehaft nad) Madrid, woruͤber man 
mit den Verſchwornen uͤbereingekommen war, wurde 
anfaͤnglich dem Marquis voh Bergen **) -aufge 
- - tragen, ber fü ch aber aus einem nur zu gegründeten 
Mißtrauen in die gegeuwaͤrtige Difpofifioh des Kb 
nigs, und weil er:fich. mit diefem delikaten Geſchaͤfte 
allein nicht befaſſen "wollte, einen Gchälfen ausbat. | 
‚Er bekam ihn in dem Baron von Mentigüy,; der 
ſchon ehedem zu bemſelben Geſchaͤfte gebraucht wor⸗ 
den war, und es ruͤhmlich beendigt hatte. Da ſich 
aber währen biefer Zeit die Umftände fo. gar fehr 
"verändert hasten, und. er wegen feiner, zweyten Auf⸗ 
‚nahme in: Madrid -in gerechter Beſorgniß war, fo 
machte er. ferner: ‚mehrern Sicherheit wegen mit der 
Herzoginn aus: daß fie vorläufig Daräber an den Mo⸗ 
narchen: ſchreiben nidchte ‚:unterdeffen er mit feinem 
Geſellſchafter langſam genug reiſen wuͤrde, um:von 
der Antwort des Königs noch unterwegs ‚getroffen, zu 
werden, Sein guter Genius, ber hl, wie es e ſchien, 


* 





u Vigl ad Hopper, VII. 1. Br ug Welle 

..*) Diefer Marquis von B e r gen ur von_d ‚dem Wrafeır 
Wilhelm von Bergen zu unterfheiden, der von 

_ ben erſten gewefen war, die den Comipromiß unter⸗ 
ſqrieben. Vigl. ad Hopper VII. Briet. u 
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von Sem ſchrecüichen Schickſale, das in Mabrib auf 


Ihn wartete, dzuruͤckreißen wollte, ſtoͤrte feine, Reiſe 
noch durch ein unvermuthetes Hinderniß, indem der 
Marquisv oen B ergen durch eine: Wurde, die er 
beym Ballſchlagen empfing ‚ außer Stand geſetzt wurs 
de, fie ſogleich mit: ihm anzutieten. Nichts deſtower 
tiger machte er ſich, weil bie Regentinn ihm anlag, 
zu eilen, allein auf den Weg, nicht aber, wie & 
hoffte, die-Suche :feined Volks in Spanien durchzus 
ſetzeu, ſondern dafuͤr zu ſterben 8). 7 

+, Die Stellung "der Dinge hatreufich nunmehr ſo 
wveraͤndert; and. der Schritt, den der Adel gethan, eis 
nen vdiligen Bruch.smit ber Regierung fo nahe her⸗ 
bengebrachnf daß es dem Prinzen von Oranien 
und. feinen Freunden fortan unmdglich:fchien, das mitts 
lere fhonenve Verhaͤltniß, das fie bis jetzt zwiſchen 
der Republik und dem Hofe brobachtet hatten, noch 
laͤnger bevzubehalten, und ſo widerſprechende Pflich⸗ 


ten zu vereinigen. So viel Ueberwindung es ihnen 


bey ihrer Denkart ſchon koſten muſſte, in dieſem Streite 
nicht Parteß zu nehmen; ſo ſehr ſchon ihr nathelichet 


Freyheitsfinn, ihre: Vaterlandsliebe und ihre Begriffe 


. bon Duldung unter dem Zwange litten, den ihr Pos 
ften ihnen auferlegte; fo ſehr muſſte das Mißtrauen 
Philipps gegen fie, die wenige htung, womit 





*) Strad. 1318.. . J a 
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ibr Gutachten ſchon ei langer Zeit legte aufgenom⸗ | 


men zu werben, und had zuruͤckſetzende Betragen, 
das · ihnen von der Herzoginn widerfuhr . ihren Dienſt⸗ 
sifer erfälten, und: ihnen bie Fortſetzung einer Rolle 


| erſchweren, die fie mit fo vielem Widerwillen und fo 
weniger Dante ſpielten. Dazu kamen noch. verſchie⸗ | 


... 


bene Winke aus Spanien, welche den Unwillen des 
Königs über die. Bittfchrift des Adels und feine we: 


nige Zufriedenheit mit ihrem eignen Betragen, bey die 


ſer Gelegenheit außer Zweifel ſetzten, ‚und Maßre⸗ 


sgeln von / ihm erwerten Heffen, zu denen fie als Stuͤtzen 


der vaterländifthes Freybeit und. grdßtentheils als 


Freunde oder Blutöverwandte. der Verbundenen :nie 


würden die Hand bieten Eonnen ) Mon dem Na⸗ 


men, den man in Spatlien der Varbindung bed Adels 
beylegte, hing es Aberhaupt nun ab; welche Party 
‚Te tänftig zu nehmen, hatten. .. Hieß, die Bittſchrift 


Empörung; fo blieb ihnen Feige ‚Andere : Wahl... als 


entweder mit dem Hofe vor ber Zeitz einen bebenf: 


lichen Erklaͤrung zu. kommen, oden diezenigen feindlich 
hehandeln zu helfen, deren Intereſſe— auch das ihrige 


| | war, ‚und bie;nurgeus ihrer ‚Seele gehandelt: hatten. 


Diefer mißlichen Alternative Tonnten fie nur durch eine 
gänzliche Zuruͤckziehung von Geſchaͤften ausweichen; 
ein Weg, den ſie zum Theil ſchen einmal erwaͤhlt hat⸗ 


) Meteren 81. 
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ten, und ber unter ben jetzigen Umftänben mehr, als 
eine bloßẽ Nothhuͤlfe war- Auf fie fahe die ganze Na⸗ 


tiom Das unumſchraͤnkte Vertrauen in ihre Geſinnun⸗ 


den, Und die allgemeine Ehrfurcht gegen fie, bie näße 
a Anbetung grenzte, adelte die Sache, die fie. zu der 
ihrigen machten, und richtete bie zu Grunde, die fiever- 
lieffen, Ihr Antheil an der Staatöverwalting, wenn 
er auch mehr nicht, als bloßer Name war, hielt bie Ge⸗ 


{ 


genpartey im Zügel; fo lange fie dem Senate noch bey⸗ 
wohnten, vermied man gewaltſame Wege, weil man 


noch etwas von dem Wege der Guͤte erwartete. Ihre 
Mißbilligung ſelbſt wenn ſie ihnen auch nicht von Her⸗ 


zen ging, machte die Faktion muthlos und unſicher, die 


ſich im Gegentheil in ihter ganzen Stärke aufraffte, fo 


bald fie, auch nur entfernt, auf einen fo wichtigen Bey: 
fol rechnen durfte,  Diefelben Maßregeln der Regie: 


tung, die, wenn fie durch ihre Hände gingen, eines 


ginftigen Erfolgs gewiß waren, muſſten opne fie ver⸗ 
dachtig und unnuͤtz werden; ſelbſt die Nachgiebigkeit des 


Königs, wenn fie nicht dad Werk dieſer Volksfreunde J 
war, muſſte den beſten Theil ihrer Wirkung verfehlen. 


Außerdetn, daß ihre Zuruͤckziehung von Geſchaͤften die 
Regewinn zu einer Zeit von Rath entbloͤßte, wo Rath 
ihr am unentbehrlichſten war, gab biefe Zuruͤckziehung 
noch zugleich einer Partey das Uebergewicht, die, von 
einer blinden Anhaͤnglichkeit an den Hof geleitet, und 


unbekannt mit den Eigenheiten bes sepublifanifchen Ka⸗ 


© hilers ſammil. Werke, V. 20 
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- zaßters, nicht antlafen. haben würde, das Uebel zu 


verfchlimmern und die Eröiterung D der Gemäther aufs 
Aeußerſte zu treiben. | 
Alle diefe Gründe, unter denen ed Jedem frey⸗ 

geſtellt iſt, nach feiner guten oder ſchlimmen Meis 
nung, von dem Prinzen denjenigen herauszuſuchen, 
der bey ihm vorgewaltet haben moͤchte, bewogen ihn 
jeßt, die Regentinn im Stiche zu Idffen und fich al 
let Stantögefhäfte zu begeben. Die Gelegenheit, | 
diefen Vorſatz ins Werk zu richten, fand fich bald, 

Der Prinz hatte für bie fehleunige Belanntmachung 
der neuveränderten Edikte ‚geftimmt; die Statthaltes 
sinn folgte‘ dem Gutachten bed geheimen Raths, und 
fandte fie zuvor an den König. „Ich fehe nun deut: 
lich,‘ brach er mit verftellter Heftigleit aus, „daß 
„allen Raͤthſchlaͤgen, die ich gebe, mißtraut wird. 
„Der König bedarf keiner Diener , deren Treue er be⸗ 
zweifeln muß, und ferne ſey es von mir, meinem 
„Herrn Dienfte aufzudringen, die ihm zuwider find. 
„Befler alfo für ihn und mich, ich entziche mich dem 
„gemeinen Wefen 9.” Das nämliche ungefähr Aus ' 


 Berte der Graf von Hoorn; Egmont bat um Urs 


laub, die Bäder in Aachen zu gebrauchen, dfe ber 
Arzt ihm verordnet habe, wiewol er (heißt es in feis 
ner Anklage) ausſah wie die Gefundheit, Die Res 


*) Buzgund. 189. \ 


a 








307 


3 yo 
gentinn, von. ben Folgen erfshrestt, die dieſer "Schritt 
unvermeiblich herbeyführen muffte, redete: fcharf. mid 
dem Prinzen. „Wenn: weder meine Vorflellungen, 
,noch das gemeine Befte fo viel über Sie vermögen, 
„Sie von diefem Vorfage zurüczubringen, ſo follten 
„Sie wenigftend Ihred eignen Rufes mehr ſchonen. 
„Ludwig von Naſſau iſt Ihr Bruder. Er und 
„Graf Brederode, die Haͤupter der Verſchwoͤrung, 
„ſind dffentlich Ihre Gaͤſte geweſen. Die Bittſchrift 
„enthält daſſelbe, wovon alle Ihre Vorſtellungen im 
„Staatsrathe bisher gehandelt haben. Wenn Sie nun 
„plöglich. die Sache Ihres Königs verlaffen, wird es 
‚nicht allgemein heißen, daß Sie die Verfchwörung _ 
„beguͤnſtigen?“ Es wirb nicht gefagt, ob der Prinz 
diesmal. wirtlih aus dem Staatsrathe getreten iſt; 
iſt er es aber, fo muß er ſich bald eines andern bes 
fonnen haben, weil wir ihn, kurz nachher wieder in 
dffentlichen Geſchaͤften erblicken. Egmont, ſcheint 
es, ließ ſich von den Vorſtellungen der Regentinn be⸗ 
ſiegen; Hoorn allein zog ſich wirklich auf eins ſei⸗ 
net Guͤter zuruͤck, des Vorſatzes, weder Kaiſern noch 
Konigen mehr zu dienen *). | 

unterdeſſen hätten ſich die Geuſen durch alle Pro⸗ 
vinzen zeritreut,. und wo ſie fich zeigten, bie anti: | 





9 Wo er drey Monate außer ehe 1 Hoorus 
Anklage. 118. | — 
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ſten Nachrichten von dem Erfolge ihres Unternchnrend 
‚verbreitet. Ihren Verſicherüngen nach war fuͤr die Re⸗ 
ligionsfreyheit Alles gewonnen, und biefen- Glauben 
recht zu befeſtigen, halfen fie fich, wo die Wahrheit nicht 
Ausreichte, ‘mit Lügen. So zeigten fi fie zum, Beyſpiel 
eine nachgemächte Schrift der Ritter des Vließes vor, 
_ Worin diefe feyerlich erflärten, daß Zünftighin Niemand 
weder Gefängyiß, noch Landesverweiſung, noch den 
Tod, der Religion wegen, zu fürchten haben-follte, er | 
hätte fi ch denn Zugleich eines politifchen Werbrechens 
ſchuldig gemacht, in welchem Falle gleichwol die Ver⸗ 
bundenen allein ſeine Richtet ſeyn wuͤrden; und dies 
ſollte gelten, bis der. Kdnig mit den Ständen des Reihe | 
anders darüber verfügte, Sp fehr es ſich die Ritter, 
auf die erſte Nachricht von dem gefpielten Betruge, an: 
, gelegen ſeyn ließen, die Nation aus ihrer Taͤuſchung zu 
reißen, ſo wichtige Dienſte hatte dieſe Erfindung der 
Faktion in dieſer kurzen Zeit ſchon geleiſtet. Wenn es 
Wahrheiten gidt, deren Wirkung fich auf einen bloßen 
Yung enblid einſchraͤnkt, ſo Formen Erdichtungen, die 
ſich nut dieſen Augenblick lang halten, gar leicht 
ihre Stelle vertreten. Außerdem, daß das ausgeſtreute 
Serächt zwifchen der Statthelterinn und den Rittern 
Mißtrauen erweckte und den Muth der Proteftanten 
durch neue Hoffnungen aufrichtete, fpielte es denen, 
welche über Neuerungen brüteten, einen Schein von 
. Recht in die Hände, der, wenn fie auch felbft nicht dar— 
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gentinn, bon. ben Folgen erſchreckt, die dieſer "Schritt 


unvermeidlich herbeyfuͤhren muſſte, redete ſcharf mit 


dem Prinzen. „Wenn / weder meine Vorſtellungen, 


„noch⸗ das gemeine Beſte fo viel über Sie vermögen, 
„Sie non diefem Vorfage zuruͤckzubringen, ſo follten 


„Sie wenigftend Ihres eignen Rufes mehr ſchonen. 


„Ludwig von Naſſau ift Ihr Bruder, Er und 
„Graf Brederode, die Häupter der Verſchwoͤrung, 
ſind Öffentlich Ihre Gäfte geweſen. Die Bittfchrift 
„enthält daſſelbe, wovon alle Ihre Borftellungen im 
„Staatsrathe bisher gehandelt Haben, Wenn Sie nun 
,„plotzlich die Sache Ihres Koͤnigs verlaſſen, wird es 


„nicht allgemein heißen, daß Sie die Verſchwoͤrung 


nbegänfligen? Es wird nicht geſagt, ob der Prinz 
diesmal wirklich aus dem Staatsrathe getreten iſt; 
iſt er es aber, fo muß er ſich bald eines andern bes 
ſonnen haben, weil wie ihn kurz nachher wieder in 
 dientlichen Geſchaͤften erblicken. Egmont, ſcheint 
es, ließ ſich von den Vorſtellungen der Regentinn be⸗ 
fiegen; Hoorn allein zog ſich wirklich auf eins ſei⸗ 
net Guͤter zuruͤck, des Vorſatzes, weder Fallen noch 
| Königen mehr zu dienen *). 

Unterbeffen hatten ſich die Geufen durch alle Pro⸗ 


vinzen zerſireut, und wo ſie ſich zeigten, die buͤnſtig⸗ | 
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und Herd zu verlaffen. Die Errikhtung des Geuſen⸗ 
bundes hatte den Dingen eine ganz andere Geſtalt ge⸗ 
geben. Das Murren der Unterthanen, ohnmaͤchtig und 


veraͤchtlich bis jetzt, weil ed nur Giſchrey der Einzelnen 
war , hatte ſich vunmehr in- Einen Körper furchtbar zu⸗ 





ſoammengezogen, und durch Vereinigung, Kraft, Rich⸗ 


Yung und Gtetigfeit gewonnen, Jeder aufruͤhreriſche 
Kopf ſahe fich jetzt als das Glied ines ehrwuͤrdigen und 
furchtbarn Ganzen an, und glaubte ſeine Verwegenheit 
zu ſich ern, indem er fie in dieſen Verſammlungsplatz 
des allgemeinen Unwillens niederlegte. Ein, 
wichtiger Gewinn für den Bund zu beißen, fehmeichelte 
\ Dem Eitlen; ſich unbeobachtet und ungeftraft in biefem | 
‚großen Stronie zu verlieren, lockte den Feigen. Das 
Geſicht, welches bie Verſchwoͤrung der Nation zeigte, 
war demjenigen ſehr ungleich ; welches fie dem Hofe zus 
‚gelehrt hatte. Wären ihre Abfichien auch die Lauter: 
fen gewefen, Hätte fie ed wirklich fogut mit dem Throne 
"gemeint, als fie äußerlich ſcheinen wollte ‚fo wuͤrde ſich 
ver große Haufen dennoch nur an das Geſe zwidrige 
Ihres Verfahrens gehalten haben, and ihr beſſerer 3wed 
gar nicht für ihn vorhanden geweſen ſeyn. 


an 
- 
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an glaubten, ihrem. Verfahren zu einer Beſchoͤnigung 


diente, Wenn dieſtr faͤlſchliche Wahn auch noch ſo balp 


‚widerrufen ward, fo muffte er doc) in bem kurzen Zeit⸗ 
raume, wo er Slasben fand, fo viele Ausſchweifungen 


veranlaſſt, ſo viel zZuͤgelloſigkeit und, Kicenz, eingeführt Ä 


haben, daß der Ruͤckzug unmdglich werden, daß man 


den. Weg, den mar. einmal betreten, aus Gewohnheit 
fowof, als aus Verzweiflung, fortzumandeln fi ſich ge⸗ 
nöthigt ſehen muſſte*). Gleich auf. die erfte Zeitung 


Ä dieſes „glücklichen Erfolgs fanden ſich die gefluͤchteten 
| Moteſtanten in. ihrer Heimath wieder ein, von der ſie 
ſich nur ungern geſhieden hatten; bie ſich verſteckt hat⸗ 
ten, traten aus ihren Schlupfwinfeln heraus; Die der 
neuen Religion bisher nur in ihren Herzen-gehuldigt hai⸗ 


ten, herzhaft gemocht durch dieſe Duldungsakte, ſchenk⸗ 


ten füh ihr jetzt Öffentlich und laut **). Der Name der 


Geuſen wurde, dad gerähmt in allen Provinzen; man 


‚nannte fie die Stuͤtzen der Religion und Freyheit; ibre 


Yartey wuchs, mit jedem Tage, und viele Kaufleute fine 


gen an, ihre Jufignien zu tragen, Diefe Letztern brach⸗ 


ten auf dem Geufenyfenninge noch die Veränderung an, 


daß ſie zwey kyeuzweis. gelegte Wanderſtaͤbe darauf ſetz⸗ 
ten, gleichſam um anzudeuten, daß ſie jeden Augenblick 


fertig und bereit ſtarden, ‚um ber Religion willen Haus. 


rn ) 





*) Strada. 133. 135. nn | 
**) Grot. 22, \ 1 l , 
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in England auf dem Throne ſaß. Ihr Anhang war der 
zahlreichfte ‚von allen, beſonders unter der Kaufmann: 
ſchaft und den gemeinen Bürgern, und Die aus Frank⸗ 
reich vertriebenen Hugenotten hatten ihm ardßtentheils 
die Entſtehung gegeben. An Anzahl und Reichthum 
wichen ihnen die Lutheraner, denen aber ein deſto 
groͤßerer Anhang unter dem Adel Gewicht gab. Dieſe 
„batten vorzuͤglich den oſtlichen Theil der Niederlande, 


_ ‚der an Deutſchland grenzt, in Veſitz; ihr Bekenntniß 


‚Yersfchte | in einigen’ nordiſchen Reichen; die miächtigften 
Reichsfuͤrſten waren ihre Bundeögenoffe‘, und die Res 
ligidreybeit dieſes Landes, dem auch die Niederlande 
durch den burgundiſchen Vergleich angehötten, konnte 
"mit dem beften Scheine bed Rechis von ihnen geltend 
gemacht. werden. In Antwerpen war der Zuͤſammen⸗ | 
fluß dieſer drey Religionen, weil die Volksmerige ſie hier 
verbarg, und die Vermiſchung aller Nationen in dieſer 
Stadt die Freyheit beguͤnſtigte. Dieſe drey Kirchen 
hatten nichts unter ſich gemein, als einen gleich unaus⸗ 
ldſchlichen Haß gegen das Papſtthum, gegen die Ins 
quiſition insbeſondere und gegen die ſpaniſche Regie⸗ 
tung, deren Werkzeug dieſe wars aber eben die Eifer⸗ 
ſucht, womit fie einander ſelbſt wechfelſeitig bewachten, 
| erhielt ihren Eifer in Nebung., und: berhittbirte,; Daß die 
Glut des Fanatismus bey ihnen verglimmte N, 


L ⸗ 
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*) Grot, 22. Strad, 136. Burg. 212. 
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Deffentlihe Predigten. 





Kein Zeitpunft fonnte den- Hugenotten und den 


dentſchen Proteftanten günftiger ſeyn, als diefer, einen 
Abſatz ihrer gefährlichen Wagre in den Niederlanden 
zu verſuchen. Seht wimmelte es in jeder anſehnlichen, 
Stadt von verdaͤchtigen Ankömmlingen, v ve ſhgppten 
Kundſchaftern, son Ketzern aller Art und ihren Apo⸗ 
ſteln. Drep Religionsparteyen maren. ed, die unter 
allen, welche von ber herrſchenden Kirche aͤbwichen, er⸗ 
hbebliche Fortſchritte in den Provinzen gemacht hatten. 
Friesland und die angrenzenden Landſchaften hatten die 
Wieder taͤufer uͤberſchwemmt, hie aber, als die 
Daͤrftigſten von allen, ohne Obrigkeit, ohne Verfaſſung, 
ohne Kalegemacht, und. noch überdies, unter fich ſelbſt 
im Streite, die wen, te Furcht erweckten. Von weit 
mehr. Bedeutung waren die Kal viniſten, welche die 
ſadlichen Provinzen, und. Flandern insbeſondere, inne 





hatten, an ihren Nachbarn, den Hugenotten, der Re⸗ 
publik Senf, den ſchweizeriſchen Cantons und einem, 


Theile von. Deutſchland muͤchtige Stuͤtzen fanden, und 
deren Religion, wenige Abaͤnderungen ausgenommen, 
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‚wagen zu konnen. Dieſe Liceng nahm ihren erſten 
‚Unfang zwiſchen Oudenarde und Gent, und ergriff 
‚bald das ganze Äbrige Flandetn. Ein gewiffer Her 
mann: Strider, aus Oberyſſel gebuͤrtig, vorzeiten 
Moͤnch und dem Kloſter entſprungen, ein verwegner 
Enthuſiaſt von faͤhigem Geiſte, impoſanter Figur und 


fertiger Zunge, iſt der Erſte, der das Volk zu einer 


Predigt unter freyem Himmel herausfuͤhrt. Die Neu⸗ 
heit des Unternehmens verſammelt einen Anhang von 
7000 Menſchen um ihn her. Ein Richter der Ger 
. gend, der, herzhafter als klug, mit gezogenen Degen 
„unter bie Menge fprengt ‚den Prediger in ihrer Mitte 
zu verhaften, wird non dem Volle, das in Krmans 
gelung anderer Waffen, nach Steinen greift, fo übel 


empfangen. daß er, von ſchweren Wunden Babiuge: 


ſtreckt, noch froh iſt, ſein Leben durch Bitten zu ret⸗ 
ten ). Der erſte gelungene Verſuch macht zu dem 





— — *8— ER Pu 
*) Burgund. 218. 214. Dieſe ünerhörte Brutalitaͤt eine) 
einzelnen Merſchen, mitten unter eine Schaar pyn J7ooo 
tollkuͤhnen Menſchen, die durch gemeinſchaftliche Andacht 





noch mehr entzündet find, zu bringen, um einen, den 
fie ‚endeten, vor ihren Augen, zum Gefangenen zu ma⸗ 


chen, beweist mehr, als Alles, was man aber diefe 


Matetie fagen kann, mit weld infolenter Verachtung 
| die bamaligen Katholiken auf ‚die fügenannten Kebtt 
7 Yerabgeichen haben mögen, die fie als eine ſchlechtete 


Menſchenart heirateten, 
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jweyten Muth. In der Gegend von Aalſt verſam⸗ 
meln fie ſich in noch größerer Menge wieder; jetzt 
aber find fie ſchon mit Rappieren, Feuergewehr und 


Hellebarden verſehen, ſtellen Poſten aus, und ver⸗ 


— — — 


rammeln die Zugänge durch Karren und Wagen, 


Men Ber. Zufall hier’ voräberführt, muß gern oder un⸗ 


gern an dem Gottesdienſte Theil nehmen, wozu be⸗ 


ſondere Aufpaſſer beftellt find. Un: dem Eingange 
haben fich Buchhändler gelagert, welche den prote⸗ 
ſtantiſchen Katechismus, Erbaunngdfcriften und Pass 
quille auf die Biſchoͤfe feil bieten. . Der Apoftel, Hers - 


manı Strider, laͤſſt ſich von einer Rednerbuͤhne 


hoͤren, die von Karren und Baumſtaͤmmen aus dem 


Stegreif aufg ethuͤrmt worden. Ein darüber geſpann⸗ 


tes Segeltuch ſchuͤtzt ihn vor Sonne und Regen; das 


Volk ſtellt ſich gegen die Windſeite, um ja nichts von 


ferner Predigt zu verlieren, deren beſte Würze bie 


Schmaͤhungen gegen dad Papſtthum fit. Man 


ſchoͤpft Waſſer aus dem nächften Fluſſe, um die neus 
gebornen Kinder, ohne weitere Ceremonie, wie in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums, vom ihm taufen zu 


laffen. Hier werden Saͤcramente auf kalviniſche Art 


empfangen, Brautpaare eingeſegnet und Ehen zerriſ⸗ 


in. Halb Gent war auf dieſe Art aus ſeinen Thoren ge⸗ 


zogen; ber Zug verbreitete ſich immer weiter und weiter, 


u hatte in kurzer Zeit ganz Oſtflandern aͤberſchwemmt. 
Vefiflofidern brachte ein andrer abgeſallner Moͤnch, 


r, 
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peter Dats en, aus Poperingen, gleichfalls in ®: 
wegung; 15,000 Menfchen drängten fi ſich aus Fleck 


und. Dörfern zu feiner Predigt; ihre Unzahl ma 


ſie beherzt genug, mit ſtuͤrmender Hand in bie Ge⸗ 
faͤngniſſe zu brechehi, wo einige Wiedertänfer zum Mär: 
- tyrertobe aufgefpart waren. Die Proteftanten in 
Kournay wurden von einem gewiflen Ambroſius 
Bille einem franzdfifchen' Kalviwiften, zu gleichen 
Uebermuthe verhetzt. Sie dringen ebenfalls. auf: eine 


Losgebung. ihrer Gefangenen, und laſſen fich dftere 


Drohungen entfallen, daß fie die Stadt den Franzo⸗ 
. fen. übergeben würden, Diefe war ganz bon Sam: 
"fon entblößt, die der Kommandant, ‚aus Zurcht vor 
Verraͤtherey, in das Caſtell gezogen hatte, und wel⸗ 
che fich noch außerdem weigerte, gegen ihre Mitbuͤr⸗ 
ger zu agiren. ‚Die Sektirer gingen in ihrem Weber: 
Muthe ſo weit, daß fie eine eigne. Öffentliche Kirche 





innerhalb der Stadt für fich ‘verlangten; da wan ip 
‚nen biefe verſagte, treten fie in ein Buͤndniß mit Va⸗ 


‚tendienned and Antwerpen, um ihren. Gottesdienſt aa 
dem Benfpiele der. übrigen Städte; «mit dffentiicher 
Gewalt durchzuſetzen. Dieſe drey Staͤhte ſtanden un⸗ 
‚ter einander in. dem genaueſten Zuſammenhange, und 


die proteſtautiſche Partey war in allen dreyen gleich 
maͤchtig. Weil ſich jedoch keine getraute, Yen Tumuſt 
anzufangen; fo kamen fie überein, baß-fie. zu gleicher 


Zeit mit. dam Mfentlichen Predigten Aausbrechen / wol 


N 


\ 


ten. -Breberobe’3 Erfcheinung in Antw erpen machte 2 


innen endlich ⸗ Muth. Sechskauſend Menfchen brachen 


an dem naͤmlichen Tage, wo daſſelbe in Tournay 
und Valenciennes geſchah, ans der Stadt hinaus, | 


Weiber und Männer durch einander; Mütter ſchlepp⸗ 


ten ihre ganz Kleinen Kinder hinter fih her. Sie, 


fchloffen den Plag mit Wagen, die fie zufaminenban- 
den, hinter welchen ſich Gewaffnete verſteckt hielten, 


an die Undacht gegen einen etwanigen Weberfall zu 


decken. Die Prediger Waren theild Deutiche, theils 
Hugenotten, und redeten in walloniſcher Sprache; 
anche darunter waren aus dem gemeinſten Poͤbel, 


37 J 


und Handwerker ſogar fühlten ſich zu dieſem heiligen 


Werke ‚berufen. Kein Anſehn der Obrigkeit, fein es 
feß feines Haͤſchers Erſcheinung ſchreckte ſie mehr. 
Viele zog bloße Neugier herbey, um doch zu hören, 
was für neue und feltfame Dinge dieſe fremden An⸗ 
kbmmlinge, die ſo viel Redens von ſich gemacht, aus⸗ 


kramen wuͤrden. Andere lockte der Wohlklang der _ 


Pſalmen, die, wie es in Genf gebraͤuchlich war, in 
franzdſiſchen Verſen abgeſungen wurden. Ein großer 
Theil wurde von dieſen Predigten, wie von luſtigen 


Komodien, angezogen, in welchen der Papſt, die Vaͤ⸗ 


ter der trientiſchen Kirchenverſammlung, das Fegfener 


und andere Dogmen der herrſchenden Kirche auf eine 


poſſierliche Art heruntergemacht wurden. Je toller 
dieſes zuging, deſtomehr kitzelte es die Ohren der Ge⸗ 
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-meinde, und ein: allgemeines Haͤndeklatſchen, wie im 
Schauſpielhauſe, belohnte den Redner, der es dem ans | 
dern an abenteunerlicher Uebertreibung zuvorgethau hatte. 
Aber das Laͤcherliche, das in dieſen Verſammlungen auf 
die herrſchende Kirche geworfen ward, ging deßunge⸗ 
achtet i in dem Gemüthe der Zuhdrer nicht ganz verloren, 
fo wenig, als die wenigen. Körner von Vernunft, die 
gelegenheitlich mit unterliefen; und Macher, der hier | 
nichtö weniger, als Wahrheit, gefiicht hatte, brachte 
fie. vielleicht, ohne es feldft zu wiffen, mit zuruͤck ). 
Diefe Berfammlungen wurden mehrere Tage wie 
derholt, und mit jeder wuchs die Vermeſſenheit der Sek⸗ 
tirer, bis ſie ſich endlich ſogar erlaubten, ihre Prediger 
nach vollbrachtem Gottesdienſte mit einer Eſcorte von 
gewaffneten Reutern im Triumphe heimzufuͤhren, und 
fo das Geſetz durch Gepraͤnge zu verhͤhnen. Der Stadt⸗ 
rath ſendet einen Eilboten nad) dem andern an die Her: 
zoginn, um fie zu einer perſonlichen Ueberkunft, und 
wo möglich, zur Refidenz in Antwerpen: zu vermögen, 
als dem einzigen Mittel, den Troß der Empdrer zu züs 
gen, und dem gänzlichen Berfalle der Stadt vorzubens 
gen; denn bie vornehmften Kanfleute, vor Pluͤnderung 
bange, fanden ſchon im Begriffe, fie zu raͤumen. 
Furcht, das kdnigliche Anſehn auf ein ſo gefaͤhrliches 
- Spiel zu ſetzen, verbietet ihr zwar, dieſem Begehren 
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*) Strad. ı32. Burgund. 120-230, 
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zu willfahren; aber an ihrer Statt wird der Graf von! 
Megen dahin gefendet, um mit dem Magiftrate wer ' 
gen Einführung einer Garnifon zu unterhandeln. Der 
aufrhhrerifche Pobel, dem der Zweck feiner Ankunft 
nicht Tange verborgen bleibt, fanımelt fich unter tymuls. 
tuarifchern Geſchrey um ihn herum: „Man kenne ihn 
„als einen geſchwornen Feind der Geuſen; “ wurde ihm 
zugeſchrien, „er bringe Knechtſchaft und Inquißftion- | 
„und er ſoll⸗ unverzuͤglich die Stadt verlaſſen.“ Auch 
legte ſi fi ch der Tumult nicht, dis Meg en wieder aus 
den Thoren war. Nun reichten ‘bie Kalviniſten dieſer 
Stadt bey bem Magiftrat eine Schrift ein, worin fie 
bewieſen, daß ihre große Menge es ihnen fernerhin un⸗ 
moͤglich mache, ſich in der Stille zu verſammeln, und 
ein eignes Gotteshaus ignerhalb ber. Stadt für fi ch bes 
gehrten. Der Stadtrath erneuert feine Vorſtellungen 
an die Herzoginn, daß ſie der bedraͤngten Stadt doch 
durch ihre perfdnliche Gegenwart zu Huͤlfe kommen, 
oder ihr wenigftens den Prinzen von Oranien ſchik⸗ 
len möchte, als den Einzigen, fuͤr den das Volk noch 
einige Ruͤckſicht Habe, und. der noch uͤberdies der Stadt 
Antwerpen: durch den Erbtitel ihres Burggrafen vers . 
pflichtet ſey. Um das groͤßere Uebel zu vermeiden, 
muſſte fie in die zweyte Forderung willigen, und dem 
Prinzen, ſo ſchwer es ihr auch fiel, Untwerpen anvers 
trauen. Dieſer, nachdem er ſich lange umſonſt hatte 
bitten laſſen, weil er einmal feſt entſchloſſen ſchien, an 


FE 7 
den Staatögefchäften. ferner Feinen Antheil zu nehmen, 
| ‚ergab fidy endlich dem ernſtlichen Zureden der Regen: 
tinn und den ungeftümen Wänfchen des Volks. Bre: 
derode Fam ihm eine halbe Meile von der Stadt mit 
großer Begleitung entgegen, und bon ‚beyden Seiten 
begrüßte man einander mit Abfeurung von Piftolen. 


. Antwerpen ſchien alle feine Einwohner ausgegoffen zu 
haben, um feinen Erretter zu empfangen. Die ganze 
Heeiftraße wimmelte von Menfchen; die Dächer auf 


ben Landhänfern waren abgedeckt, um mehr Zufchauer 
zu faffen; hinter Zaunen, aus Kirchhofmauern, aus 
Sräbern ſogar wuchfen Menfchen hervor, Die Zunei: 
gung bes Volks gegen den Prinzen zeigte ſich hier in 
kindiſchen Ergießungen. „Die Geuſen follen leben!“ 
ſchrie Jung und Alt ihm entgegen. — „Sehet hin,“ ſchrien 


andere, „das iſt der, der uns Freyheit bringt!-— „Der 


is,” {rien inte Lutheraner, „der uns das Augsbur⸗ 


giſche Bekenntaiß bringt!“ „Nun brauchen wir fort: 





an Feine Geufen mehr,” riefen andere; „wir brauchen 
den mähfamen Weg nach Brüffel nicht mehr. Er allein | 
ift und Alles Diejenigen, welche gar nicht zu far 


gen wufften, machten ihrer ansgelaffenen Freude in 
Palmen Luft, die ſie tumultuariſch um ihn her anſtimm⸗ 
ten, Er indeffen verlor feinen Ernft nicht, winkte Sul: 
ſchweigen um fich her, und rief endlich, da hm Nie⸗ 
mand gehorchen wollte, zwiſchen Unwillen und Ruͤh⸗ 


rung: „Bey Gott!“ rief er, „ſie ſollten zuſehen, was 
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| "fie tHäten, es wurde fie einmal reuen, was 2 e 
| ! jet gethan Y.“ Das Jauchzen mehrte fich, ald er 
: in die Stadt felbft .eingeritten war. Gleich das erfle . 
' Befprechen des Prinzen mit ben Häuptern, der verſchie⸗·⸗ 
denen Religionsparteyen, die er einzeln zu ſich kommen 
beß und befragte „belehrte ihn, daß bie Hauptquelle 
des Uebels in dem gegenſeitigen Mißtrauen der Par⸗ 
teyen unter einander, und in dem Argwohne der Buͤr⸗ 
ger gegen die Abſichten der Regierung zu ſuchen ſey, und 
daß ſein erſtes Geſchaͤft alſo ſeyn muͤſſe, die Gemuͤther 
zu verſichern. Den Reformirten, als den maͤchtigſten 
an Anzabl, ſuchte er durch ueberredung und Liſt dis 
Waffen aus den Haͤnden zu winden, welches ihm end⸗ 
P mit vieler Muͤhe helang. „Da aber bald darauf eis. 
' ige Wagen mit Sriegemunitign in Mecheln geladen 
“wurden, und ber Droffard von Brabant ſich in dem Ges 
‚ biete von Antwerpen dfters mit Bewaffneten ſehen ließ, 
ſo fuͤrchteten die Kalviniſten, bey ihrem Gottes dienſte 
feindlich geſtdrt zu werden, und lagen dem Prinzen, an, 
Ihnen innerhalb der Mauern einen Platz zu ihren Pre⸗ 
digten einzutaͤnmen, wo fie vor einem ueberfalle ſicher 
ſeyn koͤnüten #9). Es gelang ihm: noch einmal, ſie zu 
vertroͤſten; und feine Gegenwärt hielt den Ausbruch des 
Tumults, ſogar waͤhtend d des see von Naria Him⸗ 
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*) Strad. 136. 189. Burg. 258. dr ” 
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melfahrt, dad eine Menge Volks nach der. Stadt gezo⸗ 
gen und wobon man Alles befuͤrchtet Hätte, glücklich zu⸗ 
ruͤck“ Das Marienbild wurde ·mit dem. gemdhnlis 
chen Gepraͤnge unangefochten herumgetragen; einige 
Schimpfworte und: ein ganz ſtilles Murmeln von Goͤ⸗ 
tzendienſt · wat Alles; was ſich det nakathotiſche Poͤbel 
gegen die Progeſſion herausnahm *). 

(1 566.) Indem die Regentinn aus einer Proving 
nach Ver andern die tranrigften Zeitungen von dem Ue⸗ 
5 beimuthe Der Proteflahten erhält, und, für Antwerpen 

gittert, das ſie in Braniens gefährlichen Händen zu 
Kiffen gezwungen iſt / wird ſie von einer andern GSelte | 
ber i in nicht geringes Schrecken geſetzt. Gleich auf die 
erſien Naͤchrichten von den dffentlichen Predigten Hatte | 
fie den Bund aufgerufen, ſeine Zuſagen jebt zu erfül 
ken und ihr zu Wiederherftellung der Ordnung huͤlfreiche 
Hand zu leiften. Dieſen Vorwand gebrauchte Graf 
Brederode, eine Seneralverſammlung ded ganzen 
Bundes: aus zuſchreiben/ wozu kein gefaͤhrlicherer Zeit⸗ 
punkt, als der jetzige, hätte gersäplt, werden koͤnmen. 
Eine ſo prahleriſche Ausſtellung der innern Kraͤfte des 
Bundes, deſſen Daſeyn und Schutz allein den prote⸗ 
ſtautiſchen Pobel ermuntert haben konnte, fo weit zu 
gehen, als er gegangen war, muffte jeßt in. eben dem 
‚Grade die Zuverſicht der Sehtirer er erheben, als fie den 
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Muth der Regeittinn Darnieberſchlugen Der Convent 


kam in einer Luͤttichiſchen StadtES. Truyen zu Euan⸗ 


de, mohin ſich Brederods und En da igeWon Nie 


au an der Spitze von 2900 Berbunbenen: geworfen hate 
Da ihnen das lange Ausbleiben; der koͤniglichen 


—8 aus Madeid nyn dorther nicht wel Gutes· zn 


weiſſagen ſchien, ſo achieten fie auf alle Faͤlle fuͤre tath⸗ 
ſam, einen Sitherbeitebrief für ihre Perſonen von den 


Herzoginn zu erpreſſer. Diejenigen unter ihnen, die 
ſich einer unxeinen Eympathie mit dem, proteſtantiſchen 
Pöbel bewußt waren, ‚betrachteten: feine Ausgelaſſen 
heit als eine gäuftige Exeigniß für den Bund; Basfcheius - 


bare Gluͤck derer ; zu bereg Gemeinſchaft ſie ſich herab⸗ 
ſetzten, verfuͤhrte ſie ihren Tom: zu⸗ aͤndern; ihr vorhin 
ruhmwuͤrdiger Eifer ſing an,i in Inlolenz und Trotz aus⸗ 
zuarten. Viele meinten, man ſolle die allgemeine Vera 
wirrung und, Die Verlegen heit der Herzoginn nutzen ‚ıeia 
nen kuͤhnern Sm annehimc, und Zorbrruug auf For⸗ 
derung baͤnfen. De latboliſchen Misgkieder.ded Vona 


des, ‚unter dezen viele im Herzen noch ſehr dniglich 


dachten, und wehr duxch Gelegenheit. und Venſpiel zu 
einem: Ancheil an demm Bande hingeriſſen worden, als 
aus innerm Triebe dazu getreten varen, hörten: hier zu 


ihrem nicht geringen Erſtaunen eine allgemeine —* 
giondfreyhrit in Vorſchlag ‚bringen, und wurden jegt 
mit Schrafen gewahr, in welch ein gefaͤhrliches Unter⸗ 


nehmen fe ſich uͤbereilterweiſe verwickelt haften, Gleich 
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des Bundes unvermerkt aufzuldſen ®). J 
Sraf von Egmont und Wilhelm von Dros J 
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anf. dieſe Ertdedang trat der junge Graf Hanns 


feld zuräd, und eine innere Zwietracht fing jetzt ſchon 


an, das Werl ber Eile zu untergraben, und die Jugen 


uien werden pon-der Negentiun bevollmäshtigt, " it 


u ben WVerbundenen zu unterhandeit, - Zwoͤlf non den Letz⸗ 


gern, unter denen Ludwig von Naffau, Bre de⸗ 
rode und Kuilemburg waren; beſprachen ſich mit 
ihnen inDuffle, einem Dorfe, ohnweit Mecheln. „Bos 


\ „26 iefet neue Schritt?“ ließ ihnen Me Regettinn burch 


den Mund diefer Wenden entbieten, „Man hat &es 


a ſandte nad) Spanien von mir gefadert; ich Habe fie 
n5dahin gefendet. . Mat hat die Edite und Inquiſition 


„allzuſtreng gefunden; ich habe-beyde gemilbert, Man 


Ahat auf eine augeckeine Verſammlung der Reichöftände | 


. „angetragenz; habe dieſe Bitte vor ben König ge⸗ 


R 


bracht; weil ich ſie aus eigner Sewat nicht bewilli⸗ 
Agen durfte; Was hab⸗ ich denn nun umwiſſenderweiſe 
„noch nutetlaſſen oder gethan was bilfe Zuſammen; 


ꝓtuuft in S. Truyen nothwendig machtet ft es viel⸗ 


Zieht. Furcht vor dem Zorn des Kdnigs·uad ſeinen Fol⸗ 
Agen, was die Verbundenen beuaruhigt? Die je 
„digung iſt groß, aber größer iſt feine Gnade. Wo 

" „bleibt mon das: Verſprechen des Bundes, leine Unru⸗ 
Si, f u . . ı u . “ .. J 

) Burgusd, 255. Strad. 40. er 
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„ben unter dem Mofle zu erregen? 2 Wgiene prächtig, | 
> tönenbe Worte, daß. man bereit ſeyn sohrde ‚lieber zu 
„meinen Süßen zu flörben, als bim- Könige etwas 


„von ſeinen Rechten gm vergeben?., Schon ‚nehmen 


„AH die - Neuerer "Dinge heraus, Die fehr nahe an 


„Aufruhr grenzen und die NRepublik zum Werderben 


Afuͤbren; und der Bund iſt's, auf den ſie ſich dabey 
„berafen. Wenn er dieſes mit Stillſchweigen duldet, 
nie Magt er ſich als Mitſchuldigen ihres Frevels an; 


„wenu er es redlich mit feinem Könige meint, fo kann 
„es: bey dieſer Ausgelaſſenheit des Möbeld nicht uns 


„hätig fenern.:; Abtr er ſelbſt geht ja dem raſenden 


„Pobel durch fein gefährliches Peyſpiel voran, fehliegt 


„Böndniffe: mit den Feinden des Vaterlands, „und . 


„beiräftigt dieſe ſchlimmen Garuͤchte Auch feine jchie 


„frafbere Berfemmlung. u) KLARE WERE 


Der Bund verantwortete ſich dagegen nei 


m einer Schrift, : welche er durch drey deputirte Mit⸗ 
glieder im Staatsrathe zu Brüſſel einreichen laͤſſt. 


‚Mes,‘ lautete dieſe, „was Ihre Hoheit in Mäde 
„Acht auf unſre Dittſchrift gethan, haben wir. mit 


sen lebhafteſten Dante empfunben;. auch ldunen 
Mir uͤber ; feine Reuerung Aage fuͤhren, welche in 
ieſer Bet, Fhrem Verſprechen zuwider, irgendwo 


emacht worden wir; aber wenk.wir Bebungeäde 
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aptef jetzt noeh Fimnier‘ and aller Waffen. her in Erfah⸗ 
arg Abringen; rd mir eigawn etugtit uns. Aberzeu⸗ 
pen, vaß Ana auniſre Mitbätgeer unn ber Ntlgion 


wien vor: Gerichtſchlegot ud su: Tode fuͤhrr, fo 


RPymiſſſon von Wehmendig daraſe ae; daß ‘bie 


N Vefehle Au Mbrit von War: Barayrahhäen "zum 

Huͤtiadeften ſeht wenig geachtet werden. Wasoüder 
Muadnerſaitſncerſprochen⸗ hat: r· sedlich erfuͤllt, 
NAauch der dffetlicha Predigtätipacbik wach: Verrad⸗ 
gen zu ſtenocun gaſuche aber aͤſuchlich iſt 36: Fein 
Aunder, We Vie ſo lange Verzogerung einer Ant⸗ 
"pr aus Rain Me: emuͤthes min Argwohie er- 


‚ tayade, ‚and. vib geraͤiiſchte Hofftang: einer: allgemeinen 


4, Gtantenserfahkmlung‘ fie wenig geneigt macht, “fer 
Dieen: Werfichstungen zu glauben.* Mie har fick der . 
„Bund mit ben Feinden · des Landes verbunden z auch 
Gier ane Verfuchuug daju gefühtts Sollten fid) frans 
tie Waffen in ven Provinzen. frhen laffen, "fo 


Nwerden⸗ win; die erbendenen, als“ die erſten zu 


53Pferde fiden‘, fie dDaraus zu;:hörtreiben;' aber wir 


Vwollen aufrichtige VJegen Eon. ſeyn. Wi 

‚ugtaübten eichen Ihtes Umbilleñs gẽgen uns in * 
sven Geſichte zu leſer; wir. feheif Menſchen im ans⸗ 
sichließenden Beſitze Ihrer "Gnade ‚Die durch ihren 
Haß gegen: and. berächtigt ſind. Täglich: mägen 
„wir hören, daß vor ber. Gemeinſchaft mit und nie 


vor Berpefeten, sewarnt wird; daß man uns die 


- 
‚ft 
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| 


‚Ankunft des Abniga, wie den: Anbench eines Ge⸗ 
„tichtstags:verlimdigt was iſt mathrlicher al 
„daß der Argwahn gegen uns. auch demmnſrigenegd⸗ 

Alich Lrwechte daß / der Vorwurf MB Majeftaͤts vorle⸗ 

| ung, woritentanimnfte Berbindung zu ſchwaͤrgen 

bemuͤht iſt daß die Kriegeyiftungenshed Herzegs 
„son Saponen:undenderer Fuͤrſten, dien wie das 
Gerucht fagt; und: gelzen (ofen, Aie⸗ Unterhandlime 

ge. des Königs- mit. Dem faagäfischen: Hofe, mm 
einer ſpaniſchen Armeo, die nugchudan Wedetlamden 
Abeſtimmt. ſeyn fol den Durchzug durch dieſes Reich 
anszuwirken, um: dergleichen. Maufaͤbe·mehr/ ame 
„aufgefarderti; haben, cañn unſrenGelbſtycrtheidigung 
„jusbenteh „und. und durch een he 
Aſerw an swaͤrtzgen eennden ‚ui: vtrſtaͤrlen? Auf/ein 
„afbgerneiried moſtetes amd ſchuraubende⸗ Geredeher 

Afhuldigtiman ming. eines Aintheilh rauſdie ſen Zagallo⸗ 

_ Yfigkeit: beöt proteſtantiſchen Vdlrels zuuber wen Iingt 
ea lg ee nicht N 2olWahn iſt es Ve 
„leedings,; daß auchinuter und Nvoleſtauten: ſchibee 
sofa ein ;n dentn Sie OQuldung dene Raligiaxanda ille 
Alommeꝑ ſtel⸗Goſtheat· fen würde uaher much ſe Te 
Aban aſuials giergaſferi⸗ 3008 fie ip Br ſchaldig | 
mfinh. Art; var dawZerne des Moͤnigs iſ z 
sure ar feiert bar hei Merſammluna aa. 
vhalten. Dev Rorigriſt gut, und mir. ollen haffen 
uda SE: gerecht A: Es Tann: eg 





fon, was wir bey ihm —* er chen fo wenig 
ann es Verg effenheit ſedn, was wir uns uͤber 
Handlungen erbitten, bie unter den Verdienſten, ſo 


sie und uni Se. Majeſtaͤt erworben, nicht bie uns 
p?bbetraͤchtlichſten find. Wahr iſt es wieder, daß ſich 


3Abgeordnete "der. Lutheraner und Kalviniſten in S. 
„Truyen bey uns eingefunden; ja noch mehr, fie ha⸗ 
„ben uns eine Bittſchrift uͤbergeben, die wir an. Em. 
u 7 Hoheit hier bellegen. Sie erbieten fi darin, bie 
4, MBaffen bey thoen Predigten niederzulegen, wenn ber 
5,8 und ihnen Sicherheit leiten, und fich/für eine alls 
Agemeine Verſammlung ber Stänbernerbärgen wolle, 
6,Beybes haben wir. geglaubd, ihnen zuſagen zu müfs 
yifen, abe unſre Werficherimg allein. hat Feine Kraft, 
3;wenn fie nicht zugleich: von: Em. Hoheit und eini⸗ 
‘z,den ihrer vornrhſten Käthe beſtaͤrigt wird. Alter 
yidiefen kann Memand von dem Zuſtande unſerer Sa⸗ 
chin fo gut untehitthtet ſeyn ,mud es ſo redlich mit 
Sand meinen; als: ber Prinz to Drand en:a6r die 
3, Gtrafen von. Hoben md. bon Eig in ont. Dieſe 
dtey iehmen wir mit Freuden als Mitiler an weun 
man Ihnen“ dazu. die ndthige Vollniacht gibt, and 
Gans Verſicherung leiſtet, daß ohne IH Wien Leine 
WMuppen geworben, und keine Befehlohaber Vuroͤ⸗ 
ber ernannt: werdes follen, +: Diefe Sicherheit Geyer 
Agen wir indeffen sur auf einen gegebenen Zeitramn⸗ 
a deſſen Veſuachans es be dem Könige, min 


— 











ni u 


| „ieh, 0b ex fie auffeben wöer-befkätigen will. . Ge⸗ 
„ſchieht das Erfte, fo: iſt es der Biligkeit gemäß, 


„daß man uns einen Termin fee, unfre Perfonen 


mund Güter in Sicherheit zu bringenz drey Wochen 
„werben bazu genug ſeyn. Endlich und letztens ma⸗ 
nen wir uns auch unſrerſeits anfeifchig, ohne Zur 
iicehnng jener drey Wineloperſonen nichts Neues zu 
„unternehmen . nn 


‚Eine fo tühne Sprache, Tonnte der Bush nicht 


| Ahnen, wenn er nicht einen mächtigen Ruͤckhalt hats 
te, und ſich auf. einen gruͤudlichen Schutz ‚verlieh; 
aber die /Regentinn ſahe ſich eben ſo wenig: im Stande, 
Abm die verlangten Yuhlte zu bewilligen, als fie uns 


fähig war‘, ihm Ernft entgegenzuſetzen. Sn Bruͤffel 


das jetzt von den meiſten Etaatsraͤthen, die entwe⸗ 


der nach ihren Provinzen abgegangen, oder unter ir⸗ 
gend einem andern Vorwande ſich den Geſchaͤften tat⸗ 


| zogen hatten, verlaffen war, ſowol vom Rath, x 
om Geld entbloßt, deſſen Mangel fie noͤthigte, die 


— — — —⸗ 


Croßmuth der Geiſtlichkeit anzucrechen, und, da auch 
dieſes Mittel aiht: zureichte/ ihre Zuflucht zu einem 
Lotto zu nehmen, abhängig: von Vefehlen aus ‚Spa: 


nien, die immer erwartet wurden, and immer wicht 
"Unten, ſahe fe “ ati zu der ariüſedrigenden 


— 
— 
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Auskunft gebracht, mit den Berbundener in S. Truyen 


ben Vertrag einzugehen, daß fi ie. nöch 24 Tage lang 


auf die Nefolution des Kdnigs warten wollten, bevor 


‚fie einen weiteren Schritt unternaͤhmen. .. Auffallend 
‘war e8 freylich, daß ber König immrer: noch fortfuhr, 





. mit einer, entfcheidenden Antwort: auf bie: Wittfchrift 

zuruͤckzuhalten, ungeachtet. man allgemein wuffte,- daß 
= er weit jüngere Schreiben beäntwurtet hatte, und bie 
Regentinn deswegen auf bad Nachdruͤcklichſte in ihn 
drang... Auch) hette fie ſogleich nach ‚dem. Ausbruche 


‚ ber bffentlichen Predigten den ‚Marguisbon:B er 
‘8 em dem; Barın von Montigng madıgefanbt,, ber, 
ald ein Augenzeuge diyſer, neuen Begebenheiten, ih⸗ 
ren {öriftlichen, Bericht defto lebhafter witerftgen und 
‚ben: König .um .fo- waſcher beſtimmen ſollte ). 


. 62566.) Unterdeſſen war der niederlaͤndiſche Ge 


ſandte Sloren; von Montigny, in Madrid ein⸗ 
getroffen, wo ihm auf das Anſtaͤndigſte begegnet ward. 
Der. Inhalt feiner, Inſtructivn war. die Abſchaffung 

- ber Inquiſition unb Milderung der Placate, die Ver⸗ 
miehrung bed Staatsraths und Aufhebung Der: zwey 
| übrigen Surien, das Berlangen der. Natinn: nad). dis 
ner allgemeinen Staatenberſammlung, und. das An⸗ 
‚fnhen.:der. Regertinn um. hie perſduſiche Ueberkunft 
des Könige. Weil dieſer aber immer nur x Zeit. zu ges 





! er 
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winnen fuchte, ſo wurde M.ontrigeny”bis auf de 
Ankunft feines. Gehülfen vertrdſtet, ohne welchen der 
Knig keinen endſichen Schluß: Faſſen wollt. Der 
‚Blamänder. indeſſen hatte jederi Tag und zu jeder ihm | 
beliebigen: ‚Stunde Uudienz be) ‘dem Konige, der ihm 
auch jedesmal die Depeſchen der Herzoginn und. be 
ren Beantiportung mitzutheiten Befehl gab. Oefters 
‚burde er: auch in. das Eonfeiß.der niederländifchen Ars 
‚gelegenheiten "gesuigen, we er Nie unterließ, den KR 
'nig auf eine ‚ögweraiverfärsmulung ‚ver Staaten, als 
auf das einzige: Milttek, den Biöherigen Berwirrungen 
zu begegnen, ud welches alte Uhrigen ekthehrlich 
machen wuͤrde, hiuguweiſen. So bewies er ihm auch. 
daß nur eine allgemeine und uncingeſchraͤnkte Verge 
bung alles Wergängenen das. Mistrauen wuͤrde fil 
‚gen koͤmen, das bey allen dieſen Beſchwerden zum 
Grunde laͤge, sund' jeder, noch:ſo: gotgewaͤhlten Map: 
gel ewig ‚entgegeunrbeiten würde: Auf feine gränds 
‚übe Kenntniß der Dinge und. eine, genaue Bekannt⸗ 
haft mit den» Karakter feiner Landsleuta wagte er - 
ed, dem Konige für. ihre unserbruͤchliche Treue gu 
dirgen, ſobald er. “fie durch ein gerades Verfahren 
sen der Redlichkeit feiner Abſichten überführt haben 
wirde, da er Im Gegenkheil, von eben diefer Kennts | 
niß geleitet, elle, Hoffnung dazu abſprach, ſo lange ‚ 
fie nicht von. der Zurcht geheilt wuͤrden das Biel ſei⸗ 
ner Unngörldung ı za ſeyn, und Dem Neide ver ſpa⸗ 


j niſchen Großen zum Opfer zu dienen. Stin‘ Gehälfe 
erfchien endlich, und der: Inhalt ihrer Gefandtfchaft 
wurde wiederholten Berathſchlagung n unterworfen a). 

(1566.) Der Rönig war damals im: Buſch jı 
Segovien, wo dr aud) feinen Staatsrath verfammelte, 
Beyfitzer waren: her. Herzog von Alba; Don Go— 


X 


mez de Figueroa; Graf von Feria; Don An 


>. tonio von Toledo, Großcommenbator dom Orden 
/ St, Johannes; DomtJeohann Manriquez von 
Lara, Oberhofmeiſter der Kdniginn; Ruy Gomez 


Prinz von Eboli und Graf von Melito; Ludwit 


von Quirada, Oberſtallmeiſter des Prinzen; Karl 
Toſſenacque, Präftvent des nieberlaͤndiſchen Cor 
cſeils; der Staatbrath und Siegelbewahrer, Hop 
per) und der Staatsrath von Corte ville . 
Mehrere Tage wurde bie. Sitzuug fortgeſeizt, beyde 
Abgeſandte wohnten ihr bey, aberder König war 
nicht ſelbſt zugegen. Hier nun wurde das Betrages 


| 2.0068 nieberlänbifchen Adels von fpanifchen Augen. bo 


leuchtet; man verfolgte. es Schritt vor Schritt bis 
zu ſeiner entlegenſten Quelle; brachte Vorfaͤlle mit ein⸗ 
. ‚ander in Bufammenhang, br nie Keinen gehabt hats 


5 L; 





9) Hopper 98. ‚9 103." 
* Aus deſſen Memoires, ald ‚einer mithandeinden m; 


fon, bie Mefultate dieſer Situng genommen fu. 
0) Höpper. ge —8 * 
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ten, und einen . reifen weitäusfehenben Plan in Er⸗ 
eiguiffe, bie der Augenblick geboren, Alle biefe vers ⸗ 
ſchiebenen Vorguͤnge und Verſache des Adels, die nur 

der Zufall aneinander gereiht, und der natuͤrlichſte 
Lauf der Dinge fo und nicht anders ‚gelenkt ‚Hatte, 
folften aus dem uͤberdachten Entwurfe geſponnen ſeyn, 
eine Agemeine Meligions freyheit einzufaͤhren ‚ und das 
Stener der Gewalt in die Haͤnde des Adels zu brin⸗ 
gen, Der erſie Schritt dazu, hieß ed, war bie ges ° 
waltfame Wegdtängung. bes Miniſters Granvella, 
an welchen man nichts zu 'tadeln finden konnte, ais 
daß er inf Beſitze einer Macht war, die man licher 
ſelbſt auögehbt hätte. Den zweyten Schritt that man 
durch die Abſendung des Grafen von Egmont nach 
Spanien, der auf Abſchaffung der Inquiſition und 
Milderung ber Strafbefehle "dringen, und den König. 

fu einer Erweiterung bed Staatsraths vermoͤgen ſollte. 
Da aber dieſes auf einem fo beſcheibnen Wege nicht 
ju erfchleichen gewefen, fo verfuchte man es durch 

tinen dritten und herzhaftern Schritt, durch eine ſorm⸗ 
liche Verſchwoͤruig, den Geuſenbund, von dem Hofe 
ju ertroßen, Ein vierter Schritt zu dem nämlichen | 
Ziele iſt dieſe neue Geſandtſchaft, wo man. endlich 
ungefcheut die Larve abwirft, und durch die unfiunis 
gen’ Vorfchläge, die man dem Könige zu thun ſich 


nicht entblodet, deutlich an den Tag legt, wohin alle 


jene vorhergegangene Schritte gezielt haben. Oder, u 


ZEN 
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fuhr man fort, kana dia Abichaſſang der geqrifiilen 
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zu etwas Geringerem, als zu einer — 


Glaͤubensfreyheit führen? Geht ntitriße nicht dad 


Steuer der Geroiffen patloren?. Fuͤhrt diefe vorge: 
ſchlagene Moderasiom.nicht. eine, gänpliche Straf⸗ 
Ipfigfait aller Ketzeteven ein? Wad.ik. dieſes Profelt 
von Erweiterung des, Stagtsraths nuud von Interdräf: 


tung. dei zwey übrigen Eurien anders, als ein vplliger | 


Umguß der Staatsregierung zu Gunſten des Adels? 


Ein Generalgounernempnt für alle Provinzen. der Nie⸗ | 


De Are Pr 


den Sfentlichen Predigten nicht hen, bereits die dritte 
Verbindung, die. aus den nämlichen Abſichten unters 
‚nommen wird, da die Ligue der Großen im Staatsra- 
the. umd der Bund der Geuſen nicht wirkſam genug ge⸗ 
bcieuen haben ” v a 53 


Welches aber auch die Quellen bieler uebels ſeyn 
mochten, fo geſtand man-eim, daß es darum nicht we⸗ 


nuiger bedenklich und, dringend ſey. Die ungeſaͤumte 


perſdaliche Ankunft des Könige in Bräffel war allers 
dings das, fongenaing Mittel, es ſchnell und gründlich 
zu heben. Da es ahrrr ſchon ſpaͤt im Jahrg war, und 
die urhfiungen. zu dieſer Reif die fo kurze Bei vor dem 
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| inter ganz binwegnehmen muſſtenʒ ba ſowol bie fürs 
miſche Jahrszeit, als die Gefahr, von den franzöfifchen 
und engliſchen Schiffen, die den Ozean naſicher mach⸗ 
ten, den nbxblichen Weg-, als Den kuͤrzeſten von bey⸗ 
den, nicht zu nehmen erlaubten; da die Rebellen ſelbſt 
unterbeffen nom xx: Inſel Walchern Beſitz nehmen, 
und dem Koönigendie Landung ſtreitig machen konn⸗ 
ten: ſo mar ner dem Fruͤhlinge nicht an diefe Meife 
iu denken, mb fan muſſte ſich in Ermaugelong des 
einzigen gruͤndlichen Mittels mit einer mittlern Ause 
kunft begnͤgen. Man kam alſo überein, dem Kds 
nige vorzutragen, erſtlich: daß er die paͤpſtliche Ins 
quifition aus den Provinzen, gurbdnehmen und es bey 
„der biſchdflichen bewenden laſſen möchte; ; zwedtens, 
daß ein’ neuer Plan zu Milderung der Placate ent⸗ 
worfen wuͤrde, wobey die Würde: der Meligion und 
des König, mehr als in der eingefandten Moderation. 
geſchönt waͤre; drittens, daß er der Oberſtatthal⸗ 
terinn Vollnacht ertheilen möchte, allen denjenigen, 
welche nicht fon etwas Berdammliches begangen, 
ober bereits gerichtlich vernrtheilt feyen, doch mit Aus⸗ 
nahme der Prediger und ihrer Hehler, Gnade anges “ 
deihen zu laſſen, damit die "Gemüther, verfichert und 
fein Weg ber Menſchlichkeit unverfucht gelaffen würde, 
Me Liguen, Verbruͤderungen, Öffentliche Zuſammen⸗ 
fünfte und Predigten muͤſſten fortan, bey ſtrenger 
Ahndung, unterfagt feyn; würde dennoch) Dagegen.ges 
I N * 
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handelt, ſo ſollte die DberBartfafterkn 1 der ordi⸗ 
nen Truppen und Befatungen zue gewaltfamen.Uns 


- terwerfung ber Widerſpenſtigen zu bebienen, auch im 


Nothfalle neße Truppen zu werben, und bie Befehls⸗ 
haber über. dieſelben nach ihrem Gutdunken zu ernen⸗ 
nen, Freyheit haben. Envlich würde es wohl gethan 
ſeyn, went Se Wajeſtaͤt den vornehmſten Staͤdten, 
Praͤlaten und den Haͤnptern des. Adels, einigen eis 
genpändig, und allen in einem guäbigem Tone ſchrie⸗ 
ben, um ihren Dienfteifer zu beleben ”, | 


| Sobald den Könige diefe e Reſ olution — eines Slaats⸗ 
raths vorgelegt worden, war ſein Erſtes, daß er an den 
vornehmſten Plaͤtzen des Konigreichs und auch in den 
Niederlanden Öffentliche Umgänge und Gebete anzu⸗ 
ſtellen Befehl gab, um die goͤttliche Leitung bey ſei⸗ 
nem Entſchluſſe zu erflehen. Er erſchien in eigner 
Perſon im Staatsrathe, um dieſe Reſoiution zu ge⸗ 


nehmigen und ſogleich ausfertigen zu laſſen. Den all⸗ 


gemeinen Reichstag erklaͤrte er für unnuoͤtz, und vers 


weigerte ihn ganz; verpflichtete fich aber, einige Deuts 


“ii 


ſche Regimenter in ſeinem Solde zu behalten, und 
ihnen, damit ſie deſto eifriger dienten, die alten Ruͤck⸗ 
ſtaͤnde zu bezahlen. Der Regentinn befaßt er in eis 
nem 1 Privatfreißen, ‚ fi ch unter der Hand unb im 


) Hopper. $: 109. 110. 112. 118, 
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Stillen kriegeriſch zu ruͤſten; dreytauſend Mann Rei⸗ 
terey, und zehntauſend Mann Fußgaͤnger ſollte fie in 
Deutfchland zuſammenziehen laſſen, wozu. er fie mit 
den nöthigen Briefen verfah and ihr eine Summe von . 
300,000 Goldgulden uͤbermachte *). Er begleitete 
diefe Reſolution mit mehrern Handſchreiben an ein⸗ 
zelne Privatperſonen und Staͤdte, worin er ihnen in 
ſehr gnaͤdigen Ausdruͤcken fuͤr ihren bewieſenen guten 
Eifer dankte, und ſie auch fuͤrs Kuͤnftige dazu auf⸗ 
forderte. Ungeachtet er uͤber den wichtigſten Punkt, 
worauf jet "die Nation hauptjächlich geftellt war, . 
über die Zufammenberufung der Staaten, unerbittlich 
blieb, ungeachtet dieſe eingeſchraͤnkte und zweydeutige 
Begnadigung fo gut ald-gar Feine war, und viel zu. 
ſehr von der Willkuͤr abhing, als daß fie die Gemuͤ— 
ther hätte. verſichern Können, ungeachtet er endlich 
auch die entworfene "Moderation, ald zu gelinde, 
verwarf, über deren Härte man ſich doch ‚beklagte — 
ſo hatte er diesmal doch zu Guafien der Nation ei⸗ 
nen ungewöhnlichen Schritt gethan; er. hatte ihr bie, 
päpftliche Inquifition aufgeopfert, und nur die bi⸗ 
ſchoͤfliche gelaſſen, woran ſie gewoͤhnt war. Sie hatte 
in dem ſpaniſchen Conſeil billigere Richter gefunden, J 
als wehrſcheiullcher Weiſe zu hoffen geweſen war, 


* — 





*) Hoppir. $. 118. 124. Burg 288, 
Schillers ſaͤmmil⸗ Be v. 22 
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Ob dieſe weiſe Nachiebigkeit zu einer. Fr. andern Zei 
und unter andern Umftänden\bie erwartete Wirkung 
gethan haben würde, bleibt- dahingeſtellt. Jetzt km 
ſie zu ſpaͤt; als (1566) bie Eöniglichen Briefe in Bruͤſ⸗ 
fel ontangten, war bie Wilderftürmerep ausgebrodn 
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Der Bilderfkurm 


« Die Tpiebfedern diefer außerorventlichen Begeben⸗ 


“ Beit find offenbar nicht fo weit herzuholen, als viele Ge⸗ 


ſchichtſchreiber ſich Mühe geben. Moͤglich allerdings 
und ſehr wahrſcheinlich, daß die franzdſiſchen Proteſtan⸗ 
ten emſig daran arbeiteten, in den Niederlanden eine 

Pflanzſchule fuͤr ihre Religion zu unterhalten, und eine 
güfliche Vergleichung ihrer dortigen Glaubensbtuͤder 
mit dem, Könige von Spanien durch jedes Mittel zu | 
verhindern firebten, um diefem unverföhnlichen Feinde 
ihrer Partey in feinem eignen-Lande zu thun zu geben; 
fehr natürlich alſo, daß ihre Unterhändler in den Pro 
vinzen nicht unterlaffen haben werden, die unterdrüdten . 
Religions verwandten zu verwegenen Hoffnungen zu er⸗ 
muntern, ihre Erbitterung gegen die herrſchende Kirche 
auf alle Arten zu mähren, ben Druck, worunter ſie ſeufz ⸗ 
te, zu uͤbertreiben, und ſie dadurch ungermerft zu Un: 

tfateh fortzureißen. Möglich, daß es auch unter den 
Verbundenen Viele gab, die ihrer eignen verlornen Sa⸗ 
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He dadurch aufzuhelfen meinten, wenn fie die Zahl ihs 
rer Mitſchuldigen vermehrten, die die Rechtmäßigkeit 
ihres Bundes nicht anders retten zu koͤnnen glaubten, 
al wenn fie die unglädlichen Folgen wirklich. herbenries 
"fen, wovor fie den König gewarnt hatten, und die in 
‚dem allgemeinen Verbrechen ihr eignes zu verhülfen hoff⸗ 
Daß aber die Bilderſtuͤrmerey die Frucht eines 

Planes geweſen, der auf dem Konvente zu 
S. Truyen verabredet worden; daß in einer ſolennen 
Verſammlung ſo vieler Edlen und Tapfern, unter, des 
nen noch bey weitem der größere Theil dem Papſtthum 
anking, ein. Rafender fih Hätte erdreiffen ſollen, den 
— Entwurf zu einer öffenbaren Schandthat zu geben, die. 
“wicht ſowol eine abgefgnderte Religionspartey Tränfte, 
ald vielmehr alle Achtung für Religion überhaupt und 
alle Sittlichkeit mit Süßen trat, und bie nur in dem 
ſchlammigen Schoße einer verworfenen Vöhelfeele em: 
pfangen werden konnte, waͤre allein ſchon darum nicht 
glaublich, weil dieſe wuͤthende That in ihrer Entſtehung 
zu raſch, in ihrer Ausfuͤhrung zu leidenſchaftlich, zu 
ungeheuer erſcheint, um nicht die Geburt des Augen⸗ 
blicks geweſen zu ſeyn, in welchem fie ans Kicht mat, 
und iveil fie aus den Umſtaͤnden, die ihr vorhergingen, 
ſo natuͤrlich fließt, daß es fo tiefer Nachſuchungen niht 
. bebarfyum ihre Entftehung zu erklären. | 
1 Eine röhe zahlreiche Dienge, zufammengeflofen 
aus dem unterſten Pobel, viebiſh durch viehiſche Ve⸗ 
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handlung, von Mordbefehlen, die in jeder Stadt auf, 
ſie lauern ‚von Grenze zu Grenze herlimgeſcheucht ‚Und. 
bis zur Verzweiflung gebekt, gendthigt, ihre Undacht- - 
zu fiehlen, “ein allgemein ‚gebeiligtes Menſchenrecht, | 
gleich einem Werfe der Finſterniß, zu verheimlichen — 
vor ihren Augen vielleicht die ſtolz anffteigeuden Gots | 
teshänfer der triumphirenden Kirche, wp ihre übermä= - . 
thigen Brüder in bequemer, und üppiger Andacht Firh 
pflegen; fi ie. ſelbſt herausgedraͤngt aus ben Mauern, 
vielleicht duch die ſchwaͤchere Anzahl herausgedraͤngt, | 


hier im wilden Walde, unter-brennender Mittagsgige,. 


in ſchimpflicher Heimlichkeit, dem nämlicyen Gotte zu 
dienen — binausgeſtoßen aus der bürgerlichen. Gefell: 
{haft in den Stand der Natur, und in einem fehredtis.“ 
chen Augenblide an bie Rechte dieſes Standes erinnert! 

Je uͤberlegener ihre. Zabl, deſto unnatuͤrlicher iſt dieſes u 
Schickſal; mit Verwunderung nehmen ſi ie es wahr. 
Freyer Himmel, ‚bergitliegende Waffen, Wahnſin inun im 
Gehirne, und im Herzen Erbjtterung fonimen dem 
Winke eined fanatifchen Redners zu Huͤlfe ‚die Gelegenz, | 
heit ruft, Feine Berabrebung ift nöthig, wo alle Augen 
bafjelbe fagen, ber Entſchluß iſt geboren, noch ehe das 
Wort ausgeſprochen wird; zu eiver Unthat bereit, kei⸗ 
ner weiß es noch, deutlich, zu welcher? rennt dieſer wuͤ⸗ 


thende Trupp auseinander. Der lachende Wohlſtand 


der felndlichen Religion kraͤnkt ihre Armuth, die Pracht 
jener Tempel ſpricht ihrem landfluͤchtigen Glaub en Hohn; 
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jedes aufgeſtellte Kreuz an den Landſtraßen, jedes Hei⸗ 
ligen Bild, worauf ſie ſtoßen, iſt ein Siegesmal, das 


. über fie errichtet ift, und jede muß von ihren raͤcheri⸗ 


ſchen Händen fallen. Fanatismus gibt dem Greuel 
feine Entſtehung, aber niedrige Leidenſchaften, denen 
| fi hier eine reiche Befriedigung aufthut, dringen ihn 

zur Vollendung. “ 
. ' (1 566.) Der Unfong des Vilderſturms geſchah 
m Weſtſtandern und Artois, in den Landſchaften zwi⸗ 
(den. dem Lys ind dem Meere, Eine rafende Rotte 
vdn Handwerlern, Schiffern und Bauern, mit oͤffent⸗ 
ſichen Dirnen, Betklern und Raubgeſi indel untermiſcht, 
etwu 300 an der Zahl, mit Keulen;, Aexten, Häm- 
ern, Reitern und Strängen verfehen, nur twenige bar: 
unter mit Feuergewehri ind Dolchen bewaffnet, werfen 
fi ch, von fanatiſcher Wulh begeiſtert/ i in die Flecken und 
Dörfer bey S. Sir, ſprinden bie forten bei Kirchen 
und Kloͤſter, die‘ fie verſchloſſen finden, mit Gewalt, 
fluͤrzen die Attäre, "zerbrechen die Bilder der Heiligen 
und treten fie mit Süßen: Erhitzter durch dieſe ver⸗ 
damm liche That und durch neuen Zulauf verſtaͤrkt, drin⸗ 
gen ſie geraden Wegs nach Dpern vor, wo fie auf einen 
ſtarken Anhang von Kalbiniſten zu rechnen haben. Un⸗ 
aufgehalten brechen fie bort ‚in bie Hauptlirche ' ein, die 
Winde werben mit Keitern erftiegen, die Gemälde mit 
Haͤmmern zerfchlagen } Kanzeln und Kirchenſtuͤhle mit 
Aerten  gerhauen, die al täre ihrer Zierrathen entlleidet, 
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und die heiligen Gefaͤße geftoblen. Diefes Beyfpiel wird. 
fogleich in Menin, Comines, Verrich Lille und Oude⸗ 
narden nachgeahmt; dieſelbe Wuth ergreift in wenig Tas. 
gen ganz Flandern. "Eben, ald die erften Zeitungen da= . 


von einliefen, wimmelte Antwerpen von einer Menge, 
Volks ohne Heimath, die das Feſt von M. Himmelfahrt 
in dieſer Stadt zulammengedraͤngt. hatte. Kaum hält 


die Gegenwart des Prinzen gon >} ranien die ausge⸗ 
laſſene Banbe noch im Zuͤgel, die es ihten Bruͤdern in 


S. Omer nachzumachen brennt; aber ein Befehl des 
Hofs, der ihn eilfertig nad) Brüffel ruft, wo die Regen: 
tinn eben ihren Staatsrath verfammelt, um ihm die kd⸗ 
niglichen Briefe vorzulegen, ‚ gibt Antwerpen dem Muth: 


willen diefer Bande preis. Seine Entfernung ift die 


Loſung zum Tumult. Vor der Ausgelaſſenheit des Pb: | 
bels bange, die fich gleich i in don erften Tagen in ſpdt⸗ 
tiſchen Anſpielungen aͤußerte, hatte man das Marien⸗ 


bild nach wenigen Umgaͤngen auf den Chor gefluͤchtet, 


ohne es, wie ſonſt, in der Mitte der Kirche aufzuriche 
ten. Dies“ deranlaßte etliche muthwilllge Buben aus 
dem Volke, ihm dort einen Beſuch zur geben und es ſpdt⸗ 
tiſch zu fragen, warum es ſich neulich ſo bald abſentirt 


habe? Andere ſtiegen auf die Kanzel, wo ſie dem Pre⸗ 


diger nachaͤfften und die Papiſten zum Wettkampfe her⸗ 
Ausforberten. Ein’ katholiſcher Schiffer, den diefer 


‚Spaß verdroß, wollte fie von da herunterreißen, und 


es kam auf dem Predigtſtuhle zu Schlägen, Aehnliche 
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Huftrite deſchahen am a folgenbhn ahon⸗ Die Anzahl | 


mehrte ſich, und Diele kamen ſchon mit verdaͤchtigen 


Werkzeugen und heimlichen Waffen verſehen. Endlich 
faͤllt es einem bey, es leben die Geufen! zu. ru⸗ 
- fen; gleich ruft die ganze Rotte es nach, und das Ma⸗ 


J rienbild wird aufgefordert, daſſelbe. zu thun. Die we⸗ 


vigen Katholiken, die da waren, und die Hoffnung Auf | 


gaben, gegen diefe Zolltäßnen etwas auszurichten, vers. 
laffen die‘ Kirche, nachdem fie alle Thore, bis auf eins, 


\ verfchloffen haben, Sobb man fich allein ſieht, wird 


in Borfchlag gebracht, einen von der Pſalmen nach der 
neuen Melodie anzuſtimmen, die'von ber Regierung 
verboten find, Noch mährenb dem Singen werfen fich 


alle, wie, anf ein gegebned Signal, wuͤthend auf das 
Marienbild, durchflechen es mit Schwertern und Dols 


hen, und ſchlagen ihm das Haupt ab; Huren und 


_ Diebe tgißen: Die großen Kerzen von ben Altären, und 
leuchten zu dem Werke. Die ſchoͤne Orgel der Kirche, 


ein Meiſterſtuͤck damaliger Kunſi, wird zertruͤmmert, J | 
alle Gemälde ausgeloſcht, alle Statuen zerſchmettert. 


Ein gekreuzigter Chriſtus in Lebensgroͤße ; der. zwiſchen 


den zwey Schaͤchern „dem Hochaltare gegenüber, auf: 


. geftellt war, ein altes und ſehr werthgehaltenes Stuͤck, 


wird mit Straͤngen zur Erde geriſſen, und mit Beilen 


zerſchlagen, indem man die beyden Mörder zu feiner 


“ Seite ehrerbietig ſchont. Die Hoſtien ſtreut man auf 
ren Boden und tritt fe, mit süßen; in dem Machtmahl- 
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wein, ben man von ungefähr da findet, wird die Ge⸗ 


ſundheit der Geuſen getrunken; mit dem heiligen Oele 


werden die Schuhe gerieben. Graͤber ſelbſt werden 


durchwaͤhlt, die halb verwesten Leichen hervorgeriſſen 


und mit Fuͤßen getreten. Alles dies geſchah in ſo wun⸗ 
derbarer Ordnung, als haͤtte man einander die Rollen 


vorher zugetheilt; Jeder arbeitete ſeinem Nachbar da⸗ 


bey in die Haͤnde; keiner, ſo walsbrechend· auch dieſes 


Gefchaͤft war, nahm Schaden, ungeachtet der dicken 


Sinfterniß ‚ungeachtet Die größten Laſten um und neben 


ihnen fielen, und Manche auf ben oberften Sproffen der 


Reiter handgemein wurden; Ohngeachtet ber vielen u 


Kerzen, welde ihnen zu ihrem WBubenftäde leuchteten, 


wurde Fein Einziger erkannt, Mit unglaublicher Ges _ 


ſchwindigkeit ward die That vollendet; eine Anzahl von 


hoͤchſtens hundert Menf chen verwüflete inwenigen Stuns 


. ben einen. Tempel von fiebenzig Altären, nach ber Pes 
teröficche in Rom einen der größten und prägen 


in der Chriſtenheit. 
Bey der Hauptkirche blieb es nicht allein; mit Zat⸗ 
kein und Kerzen, die man daraus entwendet, macht 


man ſich noch in der Mitternacht auf, den übrigen Kirs . 


ben, Klbftern und Kapellen, ein: ähnliches Schickſal zu 
| beteiten: - "Die Motten mehren fü ich mit jeder: neuen 


Schandthat,und durch die Gelegenheit werden Diebe 


gelodt. Man nimmt mit, mad man findet, Gefaͤße, 


Altartuͤcher Geld, Gewaͤnder; in den Kellern der Hld⸗ u 
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fer beranfcht man fich aufs Neue ; die Mönche und Non⸗ 


sen laffen Alles intStiche, um der legten Befchimpfung 


zu entfliehen. Der dumpfe Tumult dieſes Vorgangs 


hatte Die Bürger aus dem erſten Schlafe geichrestt; aber 


"Die Nacht machte bie Gefahr ſchrecklicher als fie wirklich 
war, und anſtatt feinen. Kirchen zu Huͤlfe zu eilen, ver⸗ 
ſchanzte man ſich in ſeinen Haͤuſern, und erwartete mit 
ungewiſſem Entſetzen den Tag. Die aufgehende Sonne 
zeigte endlich die geſchehene Verwuͤſtung — aber das 


Werk der Nacht war mit ihr nicht geendigt.. Einige 
. Kirchen und Kldſter find noch verſchont geblieben, auch 


dieſe trifft ein aͤhnliches Schidfal; drey. Tage dauert 


dieſer Greuel. Beſorgt endlich, daß dieſes raſende Ge- 


findel, wenn es nichts Heiliges mehr zu zerſtoͤren faͤn⸗ 
de, einen aͤhnlichen Angriff auf das Profane thun und, 
ihren Waarengewölben gefährlich werden moͤchte, zu: 
gleich muthiger gemacht durch die entdeckte geringe An- 
zahl des Feindes, wagen es die seichen: Bürger, ſich 


| | bewaffnet vor ihren Hausthüren zu zeigen. “ Alle Thore 


der Stadt werben verfchloffen, ein einziges: ausgenom⸗ 


men, durch welches die Bilderſtuͤrmer brechen, um in 


ben amgreuzenden. Gegenden. denſelben Greuel zu er⸗ 


neuern. Waͤhrend biefer. ganzen Zeit hat es die Obrig⸗ 
keit nur ein einziges Mal gewagt, fd ihrer Gewalt zu 
\ bedienen; ſo ſehr wurde fie durch die nebermacht der 


Kalviniſten in Furcht gehalten, von denen, ie man 
glaubte, das Raubgeſindel gedungen war. Der Scha⸗ 
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de, den dieſc Verwuͤſtung anrichtete/ war memmehich 


bey der —— allein wird er auf 400,000 Gold⸗ 
gulden angegeben. Viele ſchaͤtzbare Werke der Kunſt 


wurden bey dieſer Gelegenheit vernichtet, viele koſtbare 


Handſchriften, viele Denkmaͤhler, wichtig für Geſchicht⸗ 
und Diplomatif, ‚gingen dabey verloren. Der Magie 
ftrat ‘gab fogleich Befehl, die ‚geraubten Sachen, bey 
Lebensſtrafe, wieder einzuliefern, wobey ihm die refor⸗ 


mirten Prediger, Die für ihre Religionspartey erröthes . = 


ten, nachdruͤcklich bepftanden. Vieles wurde auf dieſe 
Art gerettet, und die Anfuͤhrer des Geſi ndelö-, entwe⸗ 
der, weil weniger die Raubſucht, als Fanatismus und 
Mache fie befeelten, oder weil fie von fremder Hand ge⸗ 
leitet. wurden, befehloffert, um diefe Ausfchweifung fünfs 
tig zu verhäten, fortan Bandenweis und in beſſerer Ord⸗ 
nung zu ftürmen *). 

‚ Die Stadt Gent sitterte indeffen vor r einem ahnli⸗ 
chen Schickſale; gleich anf die erſte Nachricht ˖ der Bil⸗ 
derſtuͤrmerey in Antwerpen hatte ſich der Magiſtrat die⸗ 
fer Stadt mit den vornehmiten Bürgern durch einen Eib 
verbunden, die Tempelſchaͤnder gewaltſam zuruͤckzu⸗ 
treiben; als man dieſen Eid auch dem Volke vorlegte, 
waren die Stimmen getheilt, und Viele erklaͤrten gerade 


Meteren 86. Strad. 146— 147. Burgundius 294. 296. 
300. Hopper. $. 126. Meurs. Guil. Auriac.. L. II. 
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heraus, daß ſie e gar nicht geneigt waren; ein fo gotteds 
dienftliches Werk zu verhindern, Bey fo geftalten Sa- 
‚hen fanden es die tatholiſchen Geiſtlichen rathſam, die 
beſten Koſtbarkeiten der Kirchen in die Citadelle zu fluͤch⸗ 
ten, und einigen Familien wurde erlaubt, was ihre 
Vorfahren darein gefchenft hatten, gleichfalls in Sicher⸗ 
heit zu bringen. Mittlerweile waren alle Ceremonien 
eingeſtellt, die Gerichte machten einen Stillſtand, wie 


in einer eroberten Stadt, man zitterte in Erwartung 


deffen, was kommen follte. Endlich wagt es eine toll: 
dreuſte Rotte, mit dem unverichämten Antrage an ben 
Gouverneur der, Stadt zu’deputiren. „Eo fen ihnen,“ 
fagten fie, ‚‚von ihren bern anbefohlen, nach. derh Bey: 
„spiele der andern Städte, die Bilder aus den Kirchen 
7, nehmen. Widerſetzte man fich ihnen nicht, fo follte 
„ed ruhig und ohne Schaden vor fich gehen; im Gegen: 
„theil aber würden fie ſtürmen;“ ja, ſie gingen in ih⸗ 
ter Frechheit fo weit, die Huͤlfe der Gerichtsdiener da⸗ 
. bey zu verlangen. Anfangs erfiarrte der Gouverneur 
üůͤber dieſe Anmuthung; nachdem er aber in Ueberlegung 
gezogen, daß die Ausſchweifungen durch das Anſehn der 
Geſetze vielleicht mehr im Zaum gehalten werden koͤnn⸗ 
“ten, fo trug er Fein’ Bedenfen, ihnen die Haͤſcher zu be⸗ 
| willigen. - 
In Tournay wurden die Kirchen, Angeſt chts der 
Garniſon, die man nicht dahin bringen konnte, gegen 
die Bilderſtuͤrmer zu ziehen, ihrer Zierrathen entkleidet. 
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Da 88. dieſen hinterbracht worden wer, daß man die 


goldnen und ſilbernen Gefäße mit dem übrigen Kirchen⸗ 
ſchmucke unter die Erde vergraben, ſo durchwuͤhlten ſie 


"den ganzen Boden der Kirche, und bey dieſer Gelegen⸗ 
heit kam der Leichnam bes Herzogs Adolph von Gel⸗ 


dern wieder ans Tageslicht, der einſt an der Spitze der J 


aufruͤhreriſchen Genter im Treffen geblieben, und in 
Tournay beygeſetzt war. Dieſer Adolph hatte feinen 


Bater mit Krieg überzogen, und den überwundenen . 


‘ 


Greis einige Meilen weit barfuß zum Gefängniffe-ges 


fchleppt; ihm ſelbſt aber hatte Karl der Kühne von 


Burgund Gleiches mit Gleichem vergolten. Jetzt, nach 


einenli halben Jahtrhundert, rächte das Schickſal ein Ver⸗ 


brechen gegen die Natur durch ein andres gegen die Re⸗ 


ligion; der Fanatismus muſſte das Heilige entweihen, 


um eines Vatermoͤrders Gebeine noch einmal dem ölu 


che Preid zu geben ®).. 


Mit den Bilderftärmern aus Tournay serbanden =. 


ſich Andere aus Valenciennes, um alle Kloͤſter des um⸗ 


liegenden Gebiets zu verwuͤſten, wobey eine koſtbare 


Bibliothek, an welcher ſeit vielen Jahrhunderten geſam⸗ 
melt worden ‚ in den Flammen zu Grunde ging.- Auch 


ind Brabantifche: drang dieſes verderbliche Beyſpiel. 


Mecheln, Serzogenbufch  Breda und Vergen ‘op Zoom 


erlitten dad nämliche Schickſal. Nur die Prooinzen 
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Namur und Luxemburg, nebſt einem Theile von Artois 
und von Hennegau, hatten das Gluͤck, ſich von dieſen 


Schandthaten rein zu erhalten. In einem Zeitraume 
von vier oder fünf Tagen waten in Brabant und‘ 
Slandern allein 400 Kirchen verwuͤſiet %“), 

Bon der. nämlichen Raferey, bie den fühficpen 
Theil der Niederlande durchlief, wurde bald auch der 
Norden ergriffen. Die Holländifchen Stäpfe, Am⸗ 
ſterdam, Leyden und Grayenhaag, hatten die Wabl, 
ihre Kirchen entweder fteywillig ihres Schmucks zu 
berauben, oder ihn mit gewaltſamer Hand daraus 
weggeriſſen zu ſehen. ‚Delft, Haarlems Gonda und 
Rotterdam entginggn durch bie Entfchloffenpeit ihres 
Magifirard der Bermäßung. Diefelben Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten wurden auch auf den Seelaͤndiſchen Inſeln 


veruͤbt; die' Stadt Utrecht, einige Plaͤtze in Oberyſſel 


und Groͤningen erlitten die naͤmlichen Stuͤrme. Fries⸗ 
land bewahrte der Graf. von. ‚Uramber g, and Gel 
‚ bern der ‚Graf v v n Megen vor einem aͤhnlichen 
Schickſale wi ). 


Das Geruͤcht dieſer uUnordnungen, das aus allen 
Provinzen vergrößert. ‚einlief, verbreitete den Schrek⸗ 


‚Een in Brüffel, wo, die Oberſtatthalterinn eben eine 


außerordentliche Sitzung des Staatsraths meranftals 
n J 
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tet hatte. Dir Schwaͤrme der Bilberflärmer dringen? 
ſchon weit. ind Brabantiſche vor, und drohen ſogar 
der Hauptſtadt, wo ihnen ein ſtarkex Anhang gewiß 
if, hier unter ben Augen der Majeſtaͤt denſelben Greuel 


zu ernenern. Die Regentinn, fuͤr ihre eigne Perfon' - . 


in Sucht. die fe felbſt im Herzen des Landes, im: 
reife der Statthalter und Nitter nicht. ficher glaͤubt, 


it ſchon im Begriffe, nad) Mond, in Hennegau, zu 


flüchten, welche Stadt ihr der Herzog von Arſchot 


zu einem Zufluchtorte aufgehoben, um nicht, in bier 
Willkuͤr der Bilderſtuͤrmer gegeben zu unanftänbi g en — 


Bedingungen gezwungen zu werden. Amſonſt, daß: 
die Ritter Leben und Blut für ihte Sicherheit verpfaͤn⸗! 


den, mad ihr auf das Dringendſte anliegen ſie durch 


eine ſo ſchimpfliche Flucht doch der Schande micht ana 


zuſetzen, als haͤtte es ihnen an Muth ober Eifer gefehlt, 


ihre Fuͤrſtinn zu {benz umfonft, daß die Stadt Bruͤſ⸗ 


ſel ſelhſt es ihr. nahe legt... fie in dieſer Extremität nicher . 
zu verlaffen, daß ihr. ber Staatsrath nachdruͤckliche Bors: 


fellungen macht, durch einen fo zaghaften Echritt bie 
Inſolenz der Robellen nicht noch mehr aufzumuntern 5 
fie beharrt unberoeglith auf biefem verzweifelten Ents: 


ſchluſſe, da noch Boten uͤber Boten kamen, ihr zu meln 


den; daß die Wilderflürmer gegen die Hauptſtadt im 


Anzuge feyen: Sie gibt Befehl, Alles zu ihrer Flucht 


bereit zu halten, die mit fruͤhem Morgen in der Stille 
vor ſich gehen ſollte. Mit Anbruch des Tages ſteht der: 
Schitlers ſammul. Werte. V. 23 


— 


- 


7 
Greis Bigtins vor ihr, den fie, den Großen zu ge 
fallen, fchon lange Zeit zu dernachläffigen gewohnt war. 


Er will wiffen, was diefe Zuräftung bebeute, worauf 


ſie ihm endlich gefteht, daß fie fliehen wolle, und daß 
er wobl thun wuͤrde, wenn er ſich felbfk mit zu retten 
ſuchte. „Zwey Jahre find es nun,” ſagte ihr der Greis, 
„daß Sie dieſes Ausgangs der Dinge gewaͤrtig ſeyn 


konnten. Weil ich freyer geſprochen habe, als Ihre 


„Hoflinge, fo Haben Sie mir Ihr fuͤrſtliches Ohr ver⸗ 
„ſchloſſen, das nur verderblichen Anſchlaͤgen gedfinet 


war.“ ‚Die Regentinn räumt ein, daß ſie gefehlt 
habe, und dunh einen Schein von Rechtfchaffeneit ges | 


. Wendet worden fen; jetzt aber dränge fie die Roil. 
„Sind Sie geſonnen,“ verſetzte Big fiu®s bieranf, 


„auf den kbniglichen Mandaten mit Beharrlichkeit zu 


„beſtehen?“ „Das bin ih, antwortete ihm bie 


Herzöginn, „So nehmen Sie Ihre Zuflucht zu dem 
„großen Geheimmiſſe der Negentenkunft, zur Merfels 
„lung, und ſchließen Sie ſich ſcheinbar an hie Fuͤrſten 


„an, Bid Sie mit ihrer Hülfe diefen Sturm zurädges 
„ſchlagen haben. "Zeigen Sie ihnen ein Zutrauen , wor 
„von Sie im Herzen-weit entfernt find. Laſſen Sie fie 
„einen Eid.ablegeh, da fie mit Ihnen gemeine Sache 
„machen wollen, dieſen Unordnungen zu begegnen. 
„Denjenigen, Die ſich bereitwillig dazu finden faffen, 
„vertrauen Sie fich. ald Ihren Freunden; aber bie An⸗ 
„dern hüten Sie fich ja durch Geringſchaͤtzung abzu: 


- 








„ſchrecken.“ Vig lius hielt fie noch lange durch Worte 
bin, bis die Fuͤrſten kamen, von benen er. wuſſte, daß 
ſie die Flucht der Regentinn keineswegs zugeben wuͤr⸗ 
den. Als fie erſchienen, entfernte er ſich in der Stige, 
um Dem Stadtrathe den Befehl zu ertheilen, daß er die 
Those fchliegen und Allem, was zum Höfe gehörte, den 

Ausgang verſagen follte: Diefer letzte Schritt richtete 
mehr aus, als alle Borftellungen gethan harten, "Die 
Megentinn, die fich im ihrer eignen Reſidenz gefangen 
ſah, ergab ſich nun dem Zureden ihres Adels, der fich 


anhejſchig machte, bis auf bey letzten Blutstropfen 


bey ihr auszuharren. Sie machte. den Grafen von 
Maunsfeld zum Befehlshaber der Stadt, vermehrte 
in der Eile ‚bie Veſatzang und bewaffnete ihren gan⸗ 
zen Hof . 

: Jet made Staatsrat) gehalten , deffen enblicher 
Sa dahin sing, der Nothwendigkeit nachugeben, 
die Predigten an denen Orten;, wo ſie bereits angefan⸗ 
gen, au geſtatten, die Auſhebung ber paͤpſtlichen In⸗ 
quiſition dffentlich belannt zu machen, die alten Edikte 
gegen DIE Ketzer für abgeſchafft zu exklaͤren, and par 
allen, Dingen dem yerbundenen Übel die- ‚nerlangte Si⸗ 
barkeit, ohne Einfchränkung zu bewilligen. Segleich | 
werben der Prinz von Oranien, bie. Grafen son 
Egmont, von MINEN, ve einigen — von 


») Burg. Be. 361. Hopper, $. 130. Vies av ie 





exrnaunt, vlt Hr Deputikten des Bundes deswegen zu 
| äujferhandeln, ° Dieſer wird: feyerlich und: in den an 
zweydeutigften Ausdruͤcken von aller Verantwortung we⸗ 
gen ver eingereichten Bittſchrift freygeſprochen und al⸗ 
len kdniglichen Beamten und Obrigkeiten anbefohlen, 
Bieter Verſicherung nachzuleben, und keinem der Ver⸗ 
bundenen, weder jetzt noch in kuͤnftigen Zeiten, um je⸗ 
der Bittfchrift willen etwas anzuhaben; Dagegen ver: 
pflichten fich die Verbundenen in einen Reverſe, getreue 
Diener Sr. Majeſtaͤt zu ſeyn, zu Wiederherſtellung der 
Kube und Beftrafimg ber Bilderfihtnter nach all 
Kraͤften beyzutragen, das Volk zur Niederlegung der 
Waffen zu vermdgen, und dem Kdnige gegen innere 
and aͤußere Feinde ihatige Huͤlfe zur Feiflen.- Verſiche⸗ 
rung und Gegenverſicherung wurden in Form von In⸗ 
ftrumenten Nifgeſezi, und don ven Blobllmacheigten 
beyber Theilt unterzeichnet; der Skyeneitöbric noch 
beſonders eigenhaͤnbig von der Herzogin ſc iet audi 
Are Sieget verſehen. Nach einein ſweren Kawpfe, 
uͤnd mit weinenden ·Augen hatten die Regentinn dieſen 
ſchmerztichen Sthritt! gethan, und mit Zittern geſtanud 
fein beit Kduſge. ‚Ste waͤlzte NE Schulb auf‘ die 
Großen, die fe in Bruſſel wie gefaligeh gehalten Andy 
walkſan Yazu Hlirgeriffen Hätten.“ Wefonders-befchiserte 

| fee Ben wemnzeni sh Oratien H. 


*) Melktan. 5 BB, Bg,, ‚9%. Hopper. Sa. 128. ga 
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Diefes Geſchaͤft berichtigt/ len: ale Statthalter 
nach ihren Provinzen; Egmont nach Flandern, Dras 
nien nad) Antwerpen. Hier hatten die Proteflanten 
die verwüßeten Kirchen, wie eine Sache, bie bem 
erften Finder gehört, in Befis genommen, und’ ſich 
nach Kriegsgebrauch darin feſtgeſetzt. Der Prinz gibt 
fie ihren rechtmaͤßigen/⸗Befitzern wieder, veranſtalter 
ihre Ausheſſerung und ſtellt den katholiſchen Gottes 
dienſt. wieder darin her. Drey von den Bilderſtuͤr⸗ | 
mern, die man habhaft gemprben, büßen ihre Tolle 
Tühnheit mit dem. Strange, einige: Aufrüßrer werden 
verwieſen, viele andere fichen Zachtigungen aus. Dar⸗ 
auf verſammelt er vier Deputirte von jeder Sprache, 
oder, wie man fie: nannte, von den Nationen, und 
Tommt. mit. ihnen überein ,: daß ihnen, weil ber her⸗ 
annabenbe‘ Winter bie Predigten im, freien Zelde forte 
an unmdglich machte, drey Pläße innerhalb der Stadt 
eingeräumt werben ſollten, wo fie entweder nene Kir 
‚ hen bauen, :oder' auch Privathäufer dazu einrichten 
Tönnten, Darin ſollten fie jeden Sonn = und Feſttag, | 
und immer zu derſelben Stande, Ihren: Gottesdienſt 
halten; jeder andere Tag aber ſollte ihnen zu dieſem 
Gebrauche unterfagt ſeyn. Ziele kein Fefttag in die 
Woche, fo ſollte ihnen der Mittwoch dafuͤr gelten. 
Mehr als: zwey Geiſtliche ſollte keine Religionspartey | 
unterhalten, und diefe muͤßten geborne Mederlaͤnder 
ſeyn, oderwenigſtens von irgend einer angefehench 


Stadt in dem Preovinzen das Boͤrgerrecht empfangen 
baben. Alle ſollten einen Eid ablegen der Obrigkeit 


der Stadt und dem Prinzen von Oranien in bürs 
gerlichen' Dingen witerthan zu feyn. Alle Auflagen 
ſollten fie gleich. den übrigen Bürgern tragen. Nies 
mand follte bewaffnet zur Predigt kommen, ein Schwen 
aber ſollte erlaubt ſeyn. Kein Prediger ſollte die 
herrſchende Religion auf der Kanzel anfechten, noch 
ſich auf Controverspunkte kinlaffen‘, audgemensnen, 
wos bie Lehre felbft unvermeidlich machte, und was 


die Sitten anbetraͤfe. Außerhalb des ihnen angewie⸗ 
ſenen Bezirks ſollte Fein Pſalm don ihnen. geſungen 


werden. Zu der Wahl ihrer Prediger, Vorſteher und 


Diaconen, fo wie zu gllen ihren übrigen Konſiſtorial⸗ 


verfammlungen ſollte jederzeit eine obrigkeirliche Per⸗ 


N 


| fon- gezogen werden, bie ‚dem Prinzen und dem Ma 


giſtrate von dem, was darin ausgemacht worden, 


Beticht abſtattete. uebrigens ſollten fie ſich deſſelben 


Echutzes wie die herrſchende Religion, zu erfreuen 


haben. Dieſe Einrichtung ſollte Beſtand haben, bis 


— 


der Koͤnig, mit Zuziehung der Staaten, es anders 


beſchließen würde; dann aber Jedem freu ſtehen, mit 


feiner Familie und feinen Guͤtern das Rand zu räumen. 

Von Antwerpen eilte der Prinz nach Holland, 
Seeland und Utrecht, um dort zu Wiederher ſtellung 
der Ruhe aͤhnliche Einrichtungen zu tteffen; Antwer⸗ 


‚per aber wurde während feiner Mbiwelenpeit der Auf⸗ 
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ſicht des Grafen von Hoogſtraten anvertraut, bet 
ein fanfter Mann war, und, unbeſchadet feiner ern 
Härten Unhänglichkeit an den Bund, ed nie an Treue 
gegen ben König hatte ermangeln laſſen. Esift ſichta 
bar, daß der Prinz bey dieſem Vertrage ſeine Voll⸗ 
macht weit uberſchritten ; und. im Dienfte des Könige 
nicht ander, als wie ein ſonverainer Herr gehandelt 
hat. Aber er fuͤhrte zu ſeiner Entſchuldigung an, 


daß es dem Magiſtrate weit leichter ſeyn wuͤrde, dieſe u 


zahlreiche und märhtige Sekte zu Bewachen, wenn er 
fich felbit in ihren Gottesdienft mifchte, und wenn 
dieſer unter feinen Angen vor ſich ginge, als went 
die. Sektirer im freyen ‚Sebe ſich ſeldſt atilaſes 
waͤren *). 

Strenger betrug fi ver Graf von Megen in 
Geldern, wo er bie proteflautifche Sekte ganz unter 
druͤckte und alle ihre Irediger vertrieb. In Bruͤſſel 
bediente ſich die Regentinn des Vortheils, den ihre 
Gegenwart ihr gab, die dffentlichen Predigten ſogar 
außer Der Stade zu verhindern. Als deshalb der Graf . 
von Reffau fie im Namen ber Verbundenen an 
den gemachten Wertrag erinnerte, und die Frage an 
fie that, ob die. Stadt Bröffel weniger Rechte hätte, 
als "die übrigen Städte? fo antwortete fie: Wenn 





’ ®) Meteren. gı: Burgündius. 349 — 354. Strada. 153. 
“ Hopper. $. 156. Meürs. Öuil. Auriat. L. I. 17. 18. 
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in Wruſſel vor dem’ Vertrage ſchon bffentliche Pre⸗ 


disten gehalten worden, ſo ſey is ihr Bert nit, | 
; wenn fie jetzt nicht mehr Statt faͤnden. Zugleich aber 
ließ fi te unter ber Hand der Vurgerſchaft bedeuten, 
Haß dem⸗Erſten, der: ed wagen wuͤrde, einer dffent⸗ 
lichen Predigt beyzuwohnen, der Galgen gewiß ſey. 
Sp erhielt fie wenigſtens die Reſidenz ſich getren *). 

Schwerer hielt ed, Zournay zu beruhigen, wels 
‚ches Gefchäft, an Montigny’s Statt, zu deffen 
Gouvernement die. Stadt gehoͤrte, dem Grafen von 
Hoorn aͤbertragen war. Hoorn befahl den Prote⸗ 
ſtanten, ſogleich die Kirchen zu raͤumen, und-fich aus 
Bes den Mauern mit einem Gotteshauſe zu begnüs 
gen. Dawider wandten ihre Prediger ein, die Kir⸗ 
chen feyen zum. Gebrauche des Volks errichtet, das 
Wolk aber ſey; nicht wo die Väter, fondern. wo ber 
- größere Theil fen. Verjage man ſie aus den katho⸗ 


| Nichen Kirchen, fo fey es billig; daß man ihnen das 


Selb fchaffe, eigne zu bauen; «Darauf antwortete ber 
Magiſtrat: Wenn auch die Partey der Katholiken 
die ſchwaͤchere ſey, fo ſey fie. zuverlaͤſſig bie beſſere. 
Kirehen zu bauen ſollte ihnen underwehrt ſeyn; hof⸗ 
fentlich aben: würden fie der Stadt nach dem ˖Scha⸗ 


den, den dieſe bereits son ihren Glaubensbruͤdem, 


den Bilderſtuͤrmern, erlitten, nicht zumuthen, ſich ih⸗ 





— Dr 


*) "Burgund: 345. 346. 35%. 
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‚rer Kirchen: wegen noch in Unkoſten zu felgen; Naͤch 
langem: Gezaͤnke von beyden Seiten wuflten die Prote⸗ 
ſtanten doch im Beſitze einiger Kirchen zu bleiben, bie 
fie zu mehrerer Sicherheit mit Wache befeßten Y. Auch 
in-Balencienned wollten fich die Proteflanten den Be: 
Dingungen nicht fügen, die ihren durch Philip pſr'v. 
S. Aldegonde, Herrn von Noirkarmes, dem in Ab⸗ 
weſenheit des Marquis: von Bergen:die Statthalter⸗ 
ſchaft daruͤber übertragen war, angeboten wurden. Eh‘ 
reformirter Prediger, la Gran de, em Franzoſe doh 
Geburt, verhetzte die Gemüther, bie er durch die Ge⸗ 
walt feiner Beredſamkeit unumſchraͤnkt beherrſchte, arf 
eignen Kirchen innerhalb der Stadt zu beſtehen, und 
im Verweigerungsfalle mit einer-Webergabe der Stadt 
an die Hugenotten zu drohen. Die Aberlegne Anzaft 
der Kalviniſten und ihr Einverſtaͤndniß mit den Hüges 
notten, verboten dem Gouverneur, etwas Gewaltſa⸗ 
‚med gegen fie zu unternehmen ®®), 
Auch der Graf von Egmont bezwang jetzt die 
— natuͤrliche Weichherzigkeit, am dem Könige feinen 
Eifer zu beweifen. Er brachte Befatung in die Stadt 
Gent, und ließ einige von den ſchlimmſten Aufruͤbrern 
am Leben firafen. Die Kirchen wurden wieber gedff 
net, der katholiſche Gottesdienſt erneuert und alle Aus⸗ 





*) Burgund. 556. 355. nn 
**) Burgund. 359, sg. a 
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laͤnder erhielten Befehl, die ganze Provinz zu räumen.. 


Den Kalviniften, aber nur diefen, wurde außerhalb 
der Stadt ein Play eingeräumt, fic) ein Gotteshaus zu 
Bauen; Dagegen mufften fie ſich zum firengften Gehor⸗ 
fam gegen bie Stadtobrigkeit und zu thätiger Mitwir⸗ 


Yung bey den Prozeduren gegen die Bilderflärmer ver: 


\ 


pflichten ; ähnliche Einrichtungen wurden von ihm durch 
ganz Flandern und Artois getroffen. Einer von feinen 


Edelleuten, und ein Unhänger des Bundes, Johann | 
Eafiembrot, Herr von Beckerzeel ‚perfolgte die Bil« 
derflärmer an der Spike einiger Buͤndiſchen Reiter, 
KAberfiel einen Schwarm von ihnen, der eben im Begriff 
war, eine. Stadt im Hennegau zu überrumpeln, bey 
Grammont in Slandern , und befam ihrer 36 gefangen, 
.. wobon auf der Stelle 22 aufgehenkt, die Uebrigen aber 


aus dem Lande gepeitfcht wurden ). 

Dieuſte von. diefer Wichtigkeit, fellte map denken, 
hätten es nicht verdient, mit ber Ungnade des Königs 
belohnt zu werden; was Dranien, Egment und 


Hoorn bey dieſer Gelegenheit leiſteten, zeugte wenig« 


ſtens von eben ſo viel Eifer, und ſchlug eben fo gluͤcklich 
aus, als was Noirkarmes, Megen und Arem⸗ 
berg vollfuͤhrten, welchen ber König feine Dankbarkeit 
in Worten und Thaten zu erlennen gab. Aber diefer 


. Eifer, diefe Dienfte kamen zu ſpaͤt. Zu Iant hatten fie 


*%) Meteren. gı. ge. Burgund. 346 — 345. 
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bereits gegen feine Edikte gefprochen, zu heftig ſeinen | 
Maßregeln widerſtritten, zu fehr hatten ſie ihn in der 
Perſon ſeines Miniſters Granvella beleidigt, als daß 
nech Raum zur Vergebung geweſen wäre. Keine Zeit, 
keine Reue, kein noch fo vollwichtiger Erfatz konnte 
dieſe Verſchuldungen aus dem Semuͤthe Ihre here 
vertilgen.. , 
| (1566.) Philipp lag eben trant in Segovien, 
als die Nachrichten von der Bilderftärmerey und dem 
mit den · Unkatholiſchen eingegangenen Vergleiche bey 
ihm einliefen. - Die Regentinn erneuerte zugleich ihre 
dringende Witte um feine -perfönliche Weberkunft, von 
welcher auch alle Briefe hanbelten, die der Präfldent 
Biglius mis fenem Freunde Hopperus um -diefe 
Zeit wechſelte. Huch von Den nieberländifchen Großen 
legten Viele, ald 5.3. Egmont, Mannsfeld, 
Megen, Aremberg, Noirtarmesund Barlai⸗ 
mont: befondere- Schreiben an ihn bey, worin fie ihm 
von dem Zuflanbe ihrer Provinzen Bericht abftatteten, 
und ihre allda getroffenen Eigrichtungen mit ben beſten 
Gruuden zu ſchmucken ſuchten. Um eben: diefe Zeit 
Inngte auch ein Schreiben vom Kaifer an, der ihn zu 
einem gelinden Werfähten gegen feine niederlämdifchen 
Untertanen ermahnte, und ſich dabey zum Mittler er⸗ 
bot. Er Hatte auch. deswegen unmittelbar an die Mes“ 
gentinn ſelbſt ‚nach Bruͤſſel gefehrieben, und au bie 
Haͤnpter des Adels befondere-Wriefe beygelegt, bie aber 


‚368 
nie übergeben würden, Des erſten Unwillens mächtig; 
welchen dieje verhaſſte Begebenheit bey ihm rege made 
te, übergab.es der König [eigen Eonfeil, fich über dies 
. Ten neuen Vorfall zu berathen. 
7, Branvella’s Partey, bie In demſelben bie 
DSberhand hatte, wollte zwiſchen dem Betragen des nie⸗ | 
derlaͤndiſchen Adels und den Ausfchweifungen ber Tem 
pelſchaͤnder einen ſehr genanen Zuſammenhaug bemerkt | 
haben, ber aus der Aehnlichkeit ihrer bepderfeitigen-Gors 
derungen, und vorzüglich aus der-Zeit zrhelle, in wel⸗ 
cher Letztere ihren Ausbruch ‚genommen. Noch in dem⸗ 
ſelben Monate, merkten fie an, wo der Adel ſeine drey 
Punkte eingereight, habe die Bilderſtuͤrmerey angefan« 
gen; am.Abend deſſelben Tages ‚ an welchem Ora⸗ 
nien Die Stadt Antwerpen verlaffen,, feyen auch die | 
Kirchen verwuͤſtet worden. Während des ganzen Zus 
mults habe. fich Fein Finger: zu Ergreifung der Waffen 
gehoben, alle Mittel, deren man ſich bedient," feyen 
zum Moprtheile der Sekten geweſen, alle andere: hinge⸗ 
gen unterlaffen worden, die zu Unfrechthaltung des reis 
nen Glaubens abzielen. Viele von den Bilderköymern, 
hieß es meiter, fagten ans, daß fie Alles mit Willen 
und. Bewilligung der Fuͤrſten gerhan; und nichts. war - 
natürlicher, ald daß jene. Nichtswuͤrdigen ein Verbres 
chen, das fie auf eigne: Vechnung unternommen, mit 
großen Namen zu beſchenigen ſuchten. Auch eine 
Schrift brachte man zum Vorſcheine, worin Der sur 
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nehme Abel den Geufen feine Dienfte verfprad;; die 


Verfammlung der Generalſtaaten durchzuſetzen; welche | 


jener--aber: hartuäcig verlaͤugnete. Man wollte über« 
haupt vier verſchiebene Zuſammenrottirungen in den 
Niederlanden bemerkt haben, welche alle mehr ober 


minder genau in einander griffen, und alle auf den naͤm⸗ 


Hehe’ Zweck: hinarbeiteten. Mine davon ſollten jene 
verworfe nen Ratten'fegn, welche die Kirchen ver⸗ 
wuͤſtet; eine z weh to ·die verſchiedenen Sekten, wels 
che jene zu der Schandthat gedungen; die Gruſen, 
die fich zu Beſchuͤtzern ber Sekten aufgeworfen, ſollten 


He dr irte7 und. die vlerte der vornehme Adel 


ausmachen, der den Geuſen durch: Lehnsberhaͤltniſſe, 
Berwandtſchaft ünd Freundſchaft zugethan ſey. Alles 
wat dentzufolge von gleicher Verderbniß angeſteckt, und 
Alles ohne Unterfchied ſchuldig. Die Regiermig hatte 
es Anfchi bloß mit einigen getrennten Gliedern ju-tbun, 
fie Hatte mit dem: Gahzen zu kaͤmpfen. Wenn mar. 
aber in Erwaͤgung 309, daß das Volk nur der —z 
TEEN, und vie Aufmuyterung zur Empdrung von oben 


heruutergekommen war, fo wurde man geneigt, önf | 


bisherigen Plan zu &übern, der in- mehrerer Ruͤckſicht 


fehlerhaft ſchien Dadurch, daß man-alle Klaſſen ofne 


Unterſchied drickte,:uifd dem gemeinen Wolke eben’ fa 


viel, Strenge, als dem Adel Geringfchägung bewiss, 


hatte. span: beybe gezwungen, einander zu ſachen; man 


4 


hatte dem leßtern eine Partey, und dem erſten Aufuͤh⸗ | 
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rer gegeben. Ein ungleiches Verfahren gegen Beyde | 


war ein unfehlbares Mittel; fle zu trennen; ber Pobel, 


ſtets furchtſam und träge, wenn bie äußerfte Noth ihn 


wicht auffchredtt, wuͤrde feine. angebeteten Beſchuͤtzer 


ſehr bald im Stiche laſſen, und ihr Schickſal als eine 


verdiente Strafe betrachten lernen, ſo bald er es nicht 
‚mehr mit ihnen theiltem Man trug’ demnach bey dem 
Könige darauf au, ben großen Haufen Ehnftig mit mehr 
Schonung, zu dehandeln, und. alle Schärfe gegen die 
Häupter der. Baktion zu kehren. Um jedoch micht dem 
Schein einer ſchimpflichen Nachsiebigkeit zu haben, 
fand, man: für gut, die Furſprache des Kaiſers dabey 


. zum Vorwande zu nehmen, welche: allein, und. nicht 


Die Gerechtigkeit ihrer Forderungen, den König: dabin 


vermocht habe, fie feinen niederkaͤndiſchen Unterthanen 


als ein-geoßmäthiges, Gefchen? zu bewilligen ). 
Die tage wegen der perſonlichen Hinreife des Kd⸗ 


| nigs kam jebt abermals zuruͤck, und alle Bedenklichkei⸗ 


ten, welche ehemals dabey gefunden-worden, ſchienen 
gegen die jetzige dringende Nothwendigkeit zu verſchwin⸗ 
ben, ⸗Jetzt,“ ließen ſich Dy ſenacque und Ho pe 


perus heraus, „ſey die Angelegenheit wirklich vorhan⸗ 


„den, an welche ⸗der König, laut ſeiner eignen Exklaͤ⸗ 


rung, die er sen bem. Gꝛefen von Emo ensge 
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„than, taufend Leben zu wagen bereit ſey. Die einzige 
„Stadt Gent zu befuhigen, habe fh Karl der 
„Sänfte einer befchwerlichen. und gefahrvollen Lande 
„reife durch feindliche Gebiet unterzogen; um einer 
„einzigen Stabt willen, und jetit gelte es bie Ruhe, 
‚„vielteicht -foggr den Beſizz aller vereinigten Provin⸗ 
„zen )Y.“ Dieſer Meinung waren die Meiſten, und 
die Reife des Königs wurde‘ als eine Sache angeſehen, 
die er ſchlechterdings nicht mehr umgehen konne. 
Die Frage war nun, mit wie vieler oder weniger 
Begleitung er fie antreten: ſollte? und hieruͤber waren 
der Prinz von Eboli und der Graf von Figuerog 
mit dem Herzoge von Alba verſchiedener Meinung, 
wie der Privatvortheil eines Jeden dabey verſchieden 
war. Reiste ber König an der Spitze einer Armee, fo 
war Herzog von Alb a. der Unentbehrliche, der ine 
Gegentheile bey einer friedlichen Beylegung, wo man 
ſeiner weniger bedurfte, ſeinen Nebenbuhlern das Feld 
raͤnmen muſſte. „Eine Armee,“ erklaͤrte Figneroa, 


den die Reihe zuerſt traf, zu reden, „wuͤtde die Fürs J 


„ſten, durch deren Gebiet man fie führte, beunruhi⸗ 
„gen, vielleicht gar einen Widerſtand non ihnen zu ers 
„fahren haben; die Provinzen aber, zu deren Berupis 
„gang fie beftimmt wäre, unndthig beläftigen, und zu 
„den Befchwerden, welche diefe bisher fo weit gebracht, 
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„eine neue hinzufagen. Sie wuͤtde alle Unterthanen 


auf gleiche Art druͤcken, ba im Gegentheile eine fried⸗ 


„lich ausgeuͤbte Gerechtigkeit den Unſchuldigen von dem 
„Schuldigen unterſcheide. Das Ungewoͤhnliche und 


„Gewaltſame eines ſolchen Schritts wuͤrde die Haͤupter 


„der Faktion in Verſuchung fuͤhren, ihr pisberiges Be⸗ 
tragen, woran Muthwille und Leichtfinn den größten 


Antheil. gehabt, von einer ernſthaftern Seite zu ſehen, 


„und nun erſt mit Plan und Zuſammenhang fortzufuͤh⸗ 


‚ „ten; ber Gedanke, den, Koͤnig ſo weit gebracht zu ha⸗ 


„ben, wuͤrde fie in eine Verzweiflung ſtuͤrzon, worin 


nfie das Aeußerſte unternehmen. würden, Stelle ſich 


‚sber König den Rebellen gewaffnet entgegen, fo bes 


mgebe er fich des wichtigften Vortheild , den er über fie: 
„babe, feiner. landesperrlihen Wärde, die ihn 
„um fo mächtiger ſchirme, jemehr er zeige, daß er auf: 


„ſie allein fich verlaffe. Er feße fich dadarch gleichſam 


„in Einen Rang mit den Rebellen, die auch ihrexfeits‘ 


„nicht verlegen feyn würden, eine Armee aufzubringen, 
ada ihnen der allgemeine Haß gegen fpanifche Heere bey 


„der Nation vorarbeite. - Der König vertaufche auf 


„dieſe Art die gewiffe Ueberlegenheit, die ihm fein Vers 
„haͤltniß, ald Sanpesfürft, gewaͤhre, gegen ben unges 


„wiſſen Ausgang. kriegeriſcher Unternehmungen, bie, 


„auf welche Seite auch der Erfolg falle, wothwendig 
einen Theil feiner eignen Unterthanen zu Grunde rich⸗ 
ten mäflen Das Gerücht feiner gewaffneten Ankunft 
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„wuůrde ihni fehhe genug in ben Prosingen voraneifen, 


„um Allen, die ſich einer: ſchlimnen Sache bewuſſt waͤ⸗ 
„ren, hinreichende Zeit zu verſchaffen, ſich in Venhei⸗ 


„digungsſtand zu ſetzen, und ſowol ihre innern als aus⸗ 
„waͤrtigen Hälfsquellen wirken zulaflen, Hierbey würde 


„ihnen die allgemeine Furcht große. Dienfle leiften ; bi e 


| „Ungewißheit, wem es eigentlich gelte „würde auch pen 


| „nach. zu retten fey. Auf, dieſem ſtilen friedlichen Wege 


„minder Schuldigen zu dem großen Haufen der Rebel⸗ 
„len hinuͤberziehen, und ihm Feinde erzwingen, die es 
„ohne das niemals würden. geworden ſeyn. Wuͤßte 
„man ihn aber ohne eine folche fürchtertiche Begleitung 


„im Anzuge, wäre feine Erſcheinung weniger die eines 
„Blutrichters, als eines zumenden Vaters, fo wuͤrde⸗ 


„der Muth aller Guten ſteigen, and die Schlinnmen in 


„ihrer eignen Sicherheit verderben. - Sie würden ſich 


„uͤberreden, das Geichehene für weniger bedeutend zu 


„halten, weil es bem Könige nicht wichtig genug ges 


„ſchienen, deswegen einen gewaltfamen Schritt zu thun. 


„Sie wuͤrden ſich huͤten, durch offenbare Gewaltthaͤtig⸗ 


„keiten eine Sache ganz zu verfchlimmern, die vielleisht 


„würbe alfo gerade das erhalten, was auf dem andern 
„unrettbar verloren ginge; ber, treue ‚Unterthan würde 


„anf Feine Art mit. dem ſtrafwaͤrdigen Rebellen ver⸗ 


„mengt; auf dieſen allein würde das ganze Gewicht ſei⸗ 
„nes Zornes fallen. Nicht einmal zu gedenken, daß 


„man dadurch zugleich einem ungehenern Aufwande ent⸗ u 


Sailer ſaͤmmtt. Werke,’ v. 24 


, „ginge,- ‚den ber: Transpert einer (ame, Armee nach 
„dieſen entlegenen Gegenden | der Krene  verurfacen | 
„wuͤrde u Pa on 

„Aber,“ hub der Herzog v von Alba an, ‚kam | 
„das Ungemach einiger wenigen Buͤrger in Anſchlag 
„„konimen, wenn das Ganze in Gefahr ſchwebt? Weil 

„einige Treugefi innte übel dabey fahren, follen darum 
„die Aufruͤhrer nicht gezuͤchtigt werden? Das Verge⸗ 
„hen war allgemein, warum ſoll die Strafe es nicht 
„ſeyn? Was die Rebellen durch ihre Thaten, haben 

die Uebrigen durch ihr Unterlaſſen verſchuldet. ef: 
„ſen Schuld iſt es, als die ihrige, Daß es Jenen fo weit 

gelungen iſt? Warum haben ſie ihrem Beginnen nicht 
fruͤhzeitiger widerſtanden ? Noch, ſagt man, find 
„bie Amftände -fo verzweifelt nicht, daß fie dieſes ge 
„waltfame Mittel rechtfertigen — aber: wer fteht uns 
„dafuͤr, daß ſie es bey der Ankunft des Koͤnigs nicht 

„ſeyn werden, ba nach jeglichem Verichte der Regen⸗ 
„tinn Alles mit ſchnellen Schritten zur Verſchlimmerung 
„eilt? Soll man es darauf wagen, daß der Monarch 

„erſt beym Eintritt in die Provinzen gewahr werde, 
„wie nothwendig ihm eine Kriegsmacht geweſen? Es 
„iſt nur allzugegruͤndet, daß ſich die Rebellen.eines aus⸗ 

| „waͤrtigen Beyſtandes verſichert haben, der ihnen auf 
| „ben eben Dial zu Gebote ſteht/ — iR es äber dann 
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„Bet, auf. eine Sriegerhfung,, "wi; denken, wenn der 
„Feind über die Grenzen hereinbricht? Soll man es 
„darauf: ankommen laſſen, ſich mit den naͤchſten den be⸗ 
„ſten niederlaͤndiſchen Truppen behelfen zu muͤſſen, auf 
„deren Treue fo wenig zu rechnen iſt? und kommt ends - 
‚lich die Regentinn felbft nicht inimer darauf zuruͤck, 
„daß nur der Mangel. einer gehbrigen Kriegsmacht ſie 
„biöher gehindert habe, ben Edikten Kraft: zu geben 
„und bie Fortfchritte ber. Rebellen zu hemmen? Nur 
„eine wohldiseiplmitte und gefürchtete Armee kann dier 
„ſen die Hoffnung ganz abſchneiden, ſich gegen ihren 
„reihtmaͤßigen Oberherrn zu behaupten, und nur die 
„gewiſſe Ausficht Ihres Verderbens ihre Forderungen 
„herabſtimmen. Ohne eine hinreichende Kriegsmacht 
„kann der König ohnehin feine Perſon nicht. in feindliche 
‚Ränder wagen, ohne fie kann er mit ſeinen rebellifchen 
„Unterthanen Feine Verträge eingehen, die feiner Wuaͤrde 
| „gemäß find )Y.“ Ze ” 
. (1566.) Das Ahfehn des Nedners gab ſeinen 
Ständen das Uebergewicht, und die Frage wär jebt 
nur, wie bald der König die Neife antreten, und was 
fürcehien Weg er nehmen follte. “Da bie Reife keines⸗ 
wegs auf dem Ozean für ihn zu wagen war, fo blieb 
ihm keine andere Wahl, als entweder. Durch die Engen 
bei Trient über Deutfchland dahin zu gehen, oder von 
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Savoyen aus die appenninifchen Alpen zu buschbrechen. 
Auf dein erften Wege hatte er von deu beutfchen Prote⸗ 
ftanten zu fürchten, denen der. Zweck feiner Reife nicht 
gleichguͤltig ſeyn konnte; und über bie: Appenninen war 


in dieſer ſpaͤten Jahrszeit kein Durchgang zu wagen. 


Außerdem muſſten die ndthigen Galeren erſt aus Ita⸗ 
Nlien geholt und ausgebeſſert werden, welches mehrere 


Monate koſten Eonnte. Da endlich auch) die Berfamm: | 


‚lang ber Cortes son Kaftilien, wovon er nicht wohl 


, wegbleiben konnte, duf den Dezember bereits ausge⸗ 


ſchrieben war, ſo Fonnte die Reife vor dem Fruͤhjahre 
nicht unternommen werden m, / = 

Andeffen drang die Regentinn auf ding entfcheis 
dende Nefolation, wie fie fi aus gegenwärtigem Be: 


draͤngniſſe ziehen follte, ohne dem töniglichen Anfehn zu | 


viel dabey zu vergeben; und etwas muffte nothwendig 
geichehen, ehe der König die Unruhen durch: feine per: 
| ſonliche Gegenwart beyzulegen unternahm. Es wur: 
den demnach zwey verſchiedene Schreiben an die Her⸗ 
zoginn erlaſſen, ein Öffentliches, Das ſi ie den Ständen 
- and den Rathöverfammlungen vorlegen durfte; and ein 
gehelimes, das für fie allein beftimmt war, „Im. dem 
erften kuͤndigte er ihr feine Wiedergenefung und bie gluͤck⸗ 
Nliche Geburt: der Infentinn, Clara Iſabella Eu: 
genia, narhheriger Erzherzoginn UI bert von Der 
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ſterreich, md Fuͤrſtinn ·der Niederlande; an. _ Er cr - 


klaͤrte ihr feinen nunmchr ‚feften Enutſchluß, die Nieder⸗ 


lande in Perſon zu beſuchen, wozu er hereits bie ndihi⸗ 
gen Zurleſtungen mache, Die Staͤndeverſammlung vers 


warf er, wie das vorigemal; des Vergleichs/ den fie mit 
den Proteſtanten und.mit dem Bunde eingegangen mar) 


sera i in dieſem Brizfa.gar Feine Erwähnung, weil.er 


es noch nicht rathfam: fand, ihn ertſcheidend gu verwer⸗ 
fen, und noch viei. weniger Luſt hatte, ihn für gültig zu 


erklaͤren. Dagegen befabi. er ihr, das Heer zu verftäte 
fen, gene Regimenter aus. Deutſchland zuſammenzuzie— 
hen und den Widerfpenfüigen Gemalt entgegenzuſetzen. = 


| Uebrigens, ſchloß er, verlaſſe er ſi ſi ch auf die Treue des 
vornehmen Adel, wornnter er Viele fenne, Div es auf⸗ 


richtig mit ihrer Religion und ihrem Koͤnige meinten. 


In dem geheimen Schreiben wurde ihr noch einmal an⸗ 
befohlen, die Staatenverfammlung nach allen Kraͤften 


zu hintertreiben; dann: aber, wenn ihr die allgemeine | 


Stimme doch zu mächtig werden ſollte und ſie der Ge⸗ 

walt wuͤrde nachgeben muͤſſen, es wenigſtens fo vorſich⸗ 

tig einzurichten, daß feiner Würde nichts vergeben und 
feine Einwilligung darein Niemand kundꝛ wuͤrde N. 

| (1566.) Während dem, dag man: fic) in Spar 


nien über diefe Sache berathichlagte, madjten die Pros ' 
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teſtanten fe den Nied erlanden von den Vorrechten, die 
man ihnen: gezwungenerweife bewilligt hatte, Den’ weis 
teſten Gebr auch. Der Bau der Kirchen: Fam, wo tr 


ihnen verſtattet / war, mit unglaublichet Schnelligkeit zu 
Stande; Fung.'und Mt, der Übel, ‚wie. die Goringen, 
‚halfen Steine zutragen; Frauen vpferten ſogar ihren 
Schmuck auf, um: dası Wert zu‘ beföhleunigen: Beyde 


RKeeligionsparteyen errichteten in mehrern Staͤdten eigne 


4 


Conſiſtorien und. einen eignen Kirchenrath, "wozu im 


Antwerp en der Anfang gemacht war, und feten ihren 


Gottesdienft anf einen gefegmäßigen Fuß. Man trug, 
auch darauf an, Gelber in einen gemeinfchaftlichen Fond 


| zuſammenzuſchießen, um gegen unerwartete Fälle, wel: 


de bie proteftantifche Kirche im Ganzen angingen, ſo⸗ 
gleich bie noͤthigen Mittel zur Hand zu haben. In Ant⸗ 
werpen wurde dem Grafen von Hoog fer atew von 
den Kaleiniften diefer Stadt .eine Schrift übergeben, 
worin fie ſich anheiſchig machten, für ‚die freye Uebung 
ihrer Religion durch alle niederlaͤndiſche Provinzen drey 
Millionen Thaler zu erlegen. Von dieſer Schrift gin⸗ 
gen viele Kopien in den Niederlanden herum; am ‚ol 
Mebrigen anzuloden, hatten ſich Viele mit prahleriſchen 
Summen unterſchrieben. Ueber dieſes ausſchweifende 


Aunerbieten ſind von den Feinden der Reformirten ver⸗ 


ſchiedene Auslegungen gemacht worden, welche alle ei⸗ 
nigen Schein fuͤr ſich haben. Unter dem Bormwande 
namlich, die ndtbigen Summen zu Erfuͤllung dieſes Ver⸗ 
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ſprechens zuſammenzubringen, hoffte m man, wie einige 


glaubten, mit deſto weniger Verdacht die Beyſteuern 


einzutreiben⸗ deren man zu einem kriegeriſchen Wider⸗ 


ſtande jetzt benoͤthigt war; und wenn fich die Nation nen. 
doch einmäl, fey es für oder gegen die Regentinn, in 
unkoſten fetzen follte, fo war zu erwärten, daß fie fich - 


weit leichter: dazu verſtehen wärde, zu Erhaltung bes 
Friedens, ald zu einem unterdruͤckenden und verheeren⸗ 
den Kriege beyzutragen. Andere ſahen in dieſem Aner⸗ 
bieten weiter nichts, als eine temporäre Ausflucht def 
Protefianten, ein Blendwerk, wodurch fie den Hof eis 
nige Augenblicke lang unfehläffi ig: zu machen gefucht ha⸗ 
ben’ follen, bis ſie Kraͤfte genug geſammelt, ihm bie 
Stirn zu bieten. Andere erklaͤrten es geradezu fuͤr eine 
Großſprecherey, am die Regentirin‘ badurch in Furcht 


zu jagen, und⸗den Muth der Partey durch -die Erdff⸗ 


nung fo reicher Huͤlfs quellen zu erheben. Was auch der 
wahre Grunb von dieſem Anerbieten gewefen ſey, ſo 
gewannen ſeine Urheber dahurch wenig; die Beyſteuern 
floſſen ſehr ſparſam ein, und der Hof beantwortete den 


Antrag mit, ftilffchweigender Verachtung *). 


Aber der Erzeß. der Vilderſtuͤrmerey, weit entfernt,‘ -- 
die Sache des Bundes. zu befördern und hie Proteſtan⸗ 


ten emporzubringen, hatte Beyden einen unerſetzlichen | 
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Schaden gethan. Da YUnblie ihrer yerfdeten Kirch, 
die, nad) Viglius Ausdruck, Viehſtaͤllen ähnlicher 
ſahen, als Gotteshaͤuſern, entruͤſtete alle Katholiken, 
und am meiſten ihre Geiſtlichkeit. Alle, die von dieſer 
Religion dazu gesretsn waren, verlieſſen jetzt den Bund, 
der. die Ausſchweifungen der Bilderſtuͤrmer, wenn auch 


nicht abſichtlich angeſtiftet und befoͤrdert, noch unſtrei⸗ 


“tig von ferne veranlaßt hatte. Die Intoleranz, der Kal⸗ 
viniſten., Die an den Plägen, wo ihre Partey die herr⸗ 
ſchende war , Die Katholiken aufs Sraufamfte bedruͤck⸗ 


tin äß diefe vollends aus ihrer. bisherigen Verblen⸗ | 


bung ‚und fie gaben es auf, fi) einer Partey anuzuneh⸗ 
men, von welcher „wenn fie die Oberhand behielte, für 
ihre eigne Religion, fo,viel zu befürthten ſtand. So 
verlor der Bund viele ſeiner beſten Glieder; die Freunde 
und Wefdrderer, die er bisher unter den gutgeſinnten 


Bürgern gefunden ‚. verließen ihn, und fein Anſehn im 


der Republik fing-merklich anızu ſinken. Die Strenge, 
mit der .einige feiner Mitglieder, um fi) der Negentinn 
gefaͤlleg zu bezeigen/ und ben Verdacht eines Verſtaͤnd⸗ 
niſſes mit den Uebelgeſinnten zu entfernen, gegen die 
Bilderſtuͤrmier verfuhren, ſchadete ihnen bey dem Volke, 
das Jene in Schutz nahm, und er war in Gefahr, es 
mit beyden Parteyen zugleich zu verderben. J 
Von dieſer Veraͤnderung hatte die Regentinn nicht 
ſobald Nachricht erhalten, als ſie den Plan entwarf. 
allmaͤbhlig den ganzen Bund zu trennen, ober wenigſtens 
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durch innere Spaltungen zu entkraͤften. Sie bediente 
ſich zu dem Ende ber. Privatbriefe,. die der König. an, j 
einige aus dem Adel an fie. bengefshloflen, mit oblliger. | 
Freyheit, ‚fie nach Gutbefinden zu gebrauchen, ‚Diefe, 
Briefe, welche von Wohlgewogenheit uͤberfloſſen, wur⸗ 
den denen, für- welche fie beftimmt waren, mit abſicht 
lich verungluͤckter Heimlichkeit zugeſtellt, ſo, daß jedet⸗ 
zeit, Einer oder ber Andere yon denen, welche nichts ders 
gleichen erhieften, einen Wink davon bekam; und zu, 
mehrerer Verbreitung des Mißtranend trug man Sors, 
ge, daß zahlreiche Abſchriften davon herumgingen. Die⸗ 
fex Kunſtgriff erreichte feinen Zweck. Viele aus dem 
Bunde fingen an, in die Standhaftigkeit derer, denen 
man ſo glänzende Verſprechungen gemacht, ein Miß⸗ 
trauen zu ſetzen; aus Furcht, von ihren wichtigſten Be⸗ 


ſchuͤtz ern im Stiche gelaffen zu werden, ergriffen fie mit j 


- Begierde die Bedingungen, Die ihnen gon:der Statthal⸗ | 
terimm| angeboten. wurben, und, brängten fi ſich zu. einen 
baldigen Verſohnung mit dem Hofe, Das allgemeine 
Gerücht von der ;ughen Ankunft dei Königs, welches 
die Regentinn aller Orten zu verbreiten Sorge trug, leis 
flete ihr dabey große Dienſte; Vieh, die ſich von dieſer 
koniglichen Erfcheinung, nicht viel Gutes verſprachen, 


beſannen ſich nicht lange, -eine Gnade anzunehmen, die 


Ihnen vieleicht zum, euren Male angeboten ward ).. 


’ \e fı 


) Than, II. 507... Sri 66 165. Meteren. 9%... 





\ . 


‘4 


⸗ 


1 38 \ | — 
Von denen, welche dergleichen Privatſchrelben be⸗ 


kamen, waren auch Eg m ont und der Prinz von 
O ränien. "Vendehätten ſich bey dem Koͤnig uͤber 


die Weln Rachreden beſchwert, womit man in Spanien 


ihren guten Nartien’ zu brandmarken und ihre Abfichten 
verdachtig zu inachen ſuchte; Cor iont befönders hatte 


| mit der tedlichen Einfaͤlt, die im eigen. war, ben Mo: 


narchen aufgeforbert/ ihm doch: nur anzubeuten, was 
er eigenitlich wolle, ihm bie Handlungsart- zu beſtimmen, 


wodurch man ihm. gefällig werden und ſeinen Dienfteis 
fer darthun koͤnnte. Seine Verlaͤumder/ leß ihm der 
| Konig durch den Ptaͤfidenten von Tyſſe re eque zur. 


iheſchreiben, konne er: durch nichts beſſer widerlegen, 
als burch die vollkommenſte Unterwerfung unter die ko⸗ 


u moͤlichen Befehle, welche ſo klar und beſtimmt abge⸗ 
fahr ſeven, daß es- Feiner neuen Auslegung und keines 


beſondern Aüftrags inchr beduͤrfe. Dem Souverain 
koinme es zu, zu‘ berathſchlagen/ zu präfen und zu ver⸗ 
ordrien: bem Willen des Sbuverains unbedingt nachzu⸗ 


leben, gebührt dem Unterthan ‘in fernen? Gchorfäri / be⸗ 
ſtehe deffen Ehre, Es ſtehe einem Gliede nicht gut an⸗ 


fh für welſer zu halten, als ſein Haupt. Allerdings 
gebe man ihm Schuld, daß er nicht Alles gethan Habe, 
waͤs in feinen Kräften geſtanden, nm der Auögeldifen: 
heit'der Sektirer zu feuern; aber auch noch'jetst fiche 
e6 in feiner Gewalt, das Verfäumte einzubringen, bis 
- zur wirklichen Ankunft des Königs wenigſtens Ruhe und 


Ordnurg erhalten au belſen. 
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Wenn nian den Brafen?s8u Ey ont’isle ein 
ungehorſames Kind nit Verweiſen ſtraften for vegan 
delte man ihn, wie man’ ihn kaͤnnte; gegen ſeinen Freund 
muſſte man Kunf and Betrug zu Huͤlfe rufen. Auch 
Or anien hatte in ſeinent Briefe‘ des ſchlimmen Bits | 
dachts erwähnt, den det Königitt ſelne Treue und Er 
gebenheit. ſetze, aber nicht in der eiteln Hoffnung Arisie 
Egmont, ihm vieſen Verdacht: zii beitehnicn, wovon 
er laͤngſt zuruͤckgekommen war, ſondern um von dieſer 
Beſchwerde den uUebergang auf die Bitte zu nehmen, 
daß er ihn ſeiner Aemter eutlaſſen möchte. Dr ſchon 
hatte er dieſe Bitte an die Regentina gethan5 flets 
aber unter den ſtaͤrkſten Betheuerungen ihrer Achtung 
eine abſchlaͤgtg⸗ Antwort son ihr:erhalten. Auch der 
König, an den er fich endlich unmittelbar mir Dielen 
Anliegen gewendet, erfheilte” tn jeht bier. namliche 
Antwori, die mit: chen fo ſtarken Verſicherungen ſei⸗ 
ner Zufriedenheit und Dankbarkeit ausgeſchmuͤckt war. 
Beſonders bezeigte er ihm Aber die Dienſte, die et 
ihm kuͤrzlich in Antwerpen geleiſtet, feine hdchſte Zu⸗ 
friedenheit, beklagte es ſehr, daß die Ptivatumſtaͤnde 
des Prinzen (von denen der Letztere einen Hauptvor⸗ 
wand genommen, ſeine Entlaſſung zu verlangen) ſo 
ſehr verfullen ſeyn ſollten, ;enbigte aber-mit' der Er⸗ 
Härımg, daß ed ihm unmöglich fey, einen- Diener 
von. feiner Wichtigkeit in einem Zeitpunkte zu entbeh⸗ 
I ren, wo die Baht der Guten: her einer Vermehrung 


» 


- 


no. 
— 
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Ä als einer Verminderung vedirfe &: habe ‚geglaubt, 
ſetzte er hinzu, der Prinz hege ‚eine heflem. Meinung 
son ihm, ald daß er-ihn der Schwachheit fähig. hal⸗ 
ten ſollte, dem grundloſen Geſchwaͤtze gewiſſer Men⸗ 
ſchen zu glauben, die es mit. dem. Prinzen und mit 
ihm ſelbſt Abel meinten; Um ihm zugleich einen Be⸗ 
| weis ſeiner Auftichtigleit zu geben, beklagte er ſich 
im Vertrauen bey ihm über, feinen Bruder, ‚ben Org: 
fen von Naſſau, bat ſich in dieſer Sache zum 
Schein ſeinen Rath aus, und aͤußerte zuletzt ſeinen 
Wunſch, den Grafen. eine Zeitlang. aus ben Nieder 
landen entfernt zu. willen”). on 
„Aber Philipp hatte es Bier mit einem Köpfe 
zu thun, der ihm an Schleußeit überlegen war. Der 
Prinz von Dra n.ten hielt ihn und. fein -geheimes 
1 Eonfeil in Madrid und, Segovien fehon ‚lange Zeit 
durch, ein Heer von Spionen ‚bewacht, bie ihm Alles 
hinterbrachten,. was Dart -Merkmärdiges. verhandelt 
ward. Der Hof dieſes Heimlichſten von allen De⸗ 
ſpoten war. feiner Lift, und feinem Gelde zugaͤnglich 
geworden; auf dieſem Wege hatte er manche Briefe, 
| welche die Regentinn ingeheim nach Madrid geſchrie⸗ 
ben, mit ihrer eignen Handſchrift erhalten; und in 
Bruſſel unter ihren Angen gleichſame im Tiamph zir⸗ 





*) ‚Hopper. $. 1.0. Burgund. Bon Abologie de Guil- 
‚laume Pr. d’Oran'ge.als' Beplage. ” 
- ö 2 ' ’ . 
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taliren laffen, daß Be ſelbſt, die -mit Erſtaunen hier 
in Jedermanns Haͤnden ſah, was ſie ie fo gut, aufge⸗ . 
hoben glaubte, dem - ‚Könige anlag , ihre Depeſchen 
inöfänftige fogleich zu vernichten. Wilhelms Wachs 


ſamkeit ſchraͤnkte fih Nicht bloß auf ben Tpanifchen 


Hof ein; bis nad) Frankreich und noch weiter hatte 
er feine Kundſchafter geſtell Mund einige defchuldigen ' 
ihn fogar, daß die Wege, auf welchen er ‚zu feinen 


- Erfundigungen gelangte, nicht immer bie miſchuldig⸗ 
ſten geweſen. Aber den wichtigſten Aufſchluß gab, 
ihm ein aufgefangener Brief des ſpaniſchen Bothſchaf⸗ 


ters in Frankreich, Franz von Alava, an bie 


Herzoginn, worin ſich dieſer Aber die ſchͤde Gelegen⸗ 
heit berbreitete, welche durch die Verſchuldung bes 


— 


niederlaͤndiſchen Volks dem Könige jet gegeben ſey, 
eine willkuͤrliche Gewalt / in dieſem Lande zu gründen. 
Darumi. rieth er ihr an, den Abel jetzt durch eben 
die Kuͤnſte zu hintergehen, deren er ſich bis jetzt ge⸗ 
gen ſie bedient, und ihn durch glatte Worte und ein 


verbindliches Betragen ſicher Zu machen. Der Kd⸗ 


nig, ſchloß er, der die Edelleute als die verborgenen 
Triebfedern aller bisherigen Unruhen tenne, würde fie 


zu feiner Zeit wol zu finden wiſſen, fo wie die bey⸗ 


den, die er beteits in Spanien habe, und die ihm 
nicht mehr entwiſchen wuͤrden; und er habe geſchwo⸗ 


m, ein Beyſpiel an ihnen zu geben, woruͤber die 


ganze ‚Ehriftenheit fich entfegen folle, muͤſſte er auch 


‘ 
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ge fine, Erbländer daran wagen. Dieſe ſchlinme 


"Eufbedung empfing. durch die Briefe, welche Ber⸗ 


gen: und: Montigen au. Spanien. fehrieben ,. und 
worin. fie über bie. zuruͤckſetzende Begegnung der Gran⸗ 


LER u 


gegen . "fe Bittere Bıfhmerden führten, die Höchfte 


 Olaubwärbigkeit; und (ppanien erkannte nun volle 
fommen, was er von den ſchoͤnen Werfiperungen des 


Königs zu halten Habe 9). . N 
nebſt einigen andern, bie Aus Spanien Datirt waren, 
| und. von der, ‚nahen gewaffneten Ankunft des Königs 
und ſeinen ſchijmmen Abſichten wider die Edeln um⸗ 
ſtaͤndliche Nachricht gaben, legte der Prinz ſeinem 
. Bruder, dem Grafen. Ludwig von Naffau, dem 
Grafen von Egmont, von Hoorn und von 
Hoogſtraten bey einer Zuſammenkunft zu Denders 
monde, in Flandern, vor, wohin füch. dieſe fünf Ritz 
ter begeben hatten, gemeinichaftlich mit einander bie 
nöthigen Maßxegeln zu ihrer Sicherheit zu. treffen, 
Graf Ludwig, ber nur feinem Unwillen Gehör gab, 
j behauptete tolldreiſt, daß man ohne Zeitverluſt zu den 
Waffen greifen und ſich einiger feſten Plaͤtze verſi⸗ 
ern mm Dem König mäffe man, es koſte auch 





9 Reidan, 5... Thuan. 507.. Burgund. 401. Meteren. 
9 Strad. 160. —— = 
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was es wolle, den gewaffneten Eingang in. die Pros “ | 
vinzen · verſagen. Man muͤſſe die Schweiz, die pro⸗ 
teſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands und ‚die H ugenot⸗ 


ten unter die Waffen bringen, daß ſie m} den Durchs 
zug durch ihr Gebiet erſchwerten, und wenn.,er- ſich 
deſſen ungeachtet Durch alle dieſe Hindernifſe Hinburchs 
ſchluͤge, ihn an der Grenze des Landes mit einer Ar⸗ 
mee empfangen. Er nehme es auf ſich, in, Frant⸗ 
reich, in der Schweiz und in Deutſchland ein Schutz⸗ 


buͤndniß zu negotiiren, und aus letzterm Reiche vier⸗ 


tauſend Reiter, nebſt einer gerhältnißmäßigen. Anzahl 
Fußvolk, zuſammenzuhringenzn an: einem Vorwande 


fehle es nicht, das ndthige Geld einzutreiben und. 


bie reformirten Kaufleute wuͤrden ihn, wie er ſich ver⸗ 
ſichert hielt, nicht im Stiche laſſen. ‚Aber Wilhelm, 
vorfi chtiger; und. weiſer, enflärte ſich gegen dieſen Vor⸗ 
ſchlag/ der‘, bey der Ausführung unendliche, Schwie⸗ 
rigfeiten finden, und noch durch nichts wuͤrde - gerecht» 
fertigt werben tönnen, Die Mauiſition, ſtellte er vor, 
ſey in der That aufgehoben, die Placate beynahe ganz 
in Vergeſſenheit - gefommten ,. und. eine billige Glau⸗ 


bensfreyheit verſtattet. Bis jetzt alſo fehle es ihnen 


an einem guͤltigen Grunde, dieſen“ feindlichen ‚Weg 


J 


einzuſchlagen; indeffen zweifle er nicht, daß man ih⸗ 


nen zeitig genug einen bareichen, werde, Seine Mei⸗ 


nung alſo ſey, dieſen gelaſſen zu erwqrten, unterdeſ⸗ 
| ſen aber u Alles ein waglame⸗ "Ange ‚zu haben. 


— 


N 
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ünd dem Volte von der drobenden Gefahr einen Wink 
zu geben, damit es bereit ſey, zu handeln, wenn die 
u Irftände es verlangten. J 
Waͤren alle diejenigen, welche die Verſammlang 
ausmachten, dem Gutachten des Prinzen von Ora⸗ 
| nien beygetietein, fo iſt Fein Zweifel, daß eine fo 
maͤchtige Ligue, furchtbar durch die Macht und das 
 Anfehn ihrer Glieder, den Abfichten des Königs Hin⸗ 
derniffe hätte entgegenfeen Fbnnen, die ihn gezwun⸗ 
‚gen haben würden, feinen ganzen Plan aufzugeben, 
Aber der Muth der verſammelten Ritter wurde gar 
ſehr durch die Erflärung. niebergefchlagen, womit der 
Graf von Egmont fie uͤberraſchte. Lieber,“ ſagte 
er, „mag Alles über mich, kommen, als daß ich das 
„Städt fo verwegen verſuchen ſollte. Das Gefchwäß 
„des Spaniers Alava rührt mich wenig, — wie 

| „follte diefer Menſch dazu kommen, ih das verſchloſ⸗ 
„ſene Gemuͤth ſeines Herrn zu ſchauen, und ſeine 
„Geheimniſſe zu entziffern ?- Die Nachrichten/ welche 
„uns Montigny gibt, beweiſen weiter nichts, als 
„daß ber König: eine fehr zweydeutige Meinung von 
unſerm Dienfteifer hegt, und Urſache zu haben glaubt, 
,ein Mißtrauen in unfre Treue zu ſetzen; ; und dazu, 
„daͤucht mir, haͤtten wir ihm nur allzuviel Anlaß ge⸗ 
„geben. Auch iſt es mein ernſtlicher Vorſatz, durch 
„Verdoppelung meines Eifers ſeine Meinung von mir 
„zu verbeflern, und durch mein Fünftiged Verhatten, 
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„wo moͤglich, den Verdachi aus zuldſchen, ben meine 
„biſherigen Handlungen auf mic) Aeworfen haben md⸗ 
„gen. Und wie ſollte ich mich auch aus den Armen 
„meiner zahlreichen und huͤlfbeduͤrftigen Familie reiſ⸗ 
„ſen, um mich an fremden Hoͤfen als einen Land⸗ 
„flüchtigen berumzutragen, eine Laſt fuͤr Jeden, der 
„mich aufnimmt, Jedes Sklave, der ſich berablaſſen! 
„will, mir unter die Arme zu greifen, ein Knecht von 
„Ausländern, um einem Teidlichen Zwange in meiner 
„Heimath zu entgehen? Nimmermehr kann der Mos 
„narch unguaͤtig an einem Diener handeln, der ihm 
„ſonſt lieb und theuer war, und der ſich ein gegruͤn⸗ 
„detes Recht auf ſeine Dankbarkeit erworben. Nim⸗ 
„merniehr wird man mich überreden, daß Er, ber 
„für fein niederlaͤndiſches Volk ſo billige, ſo gnaͤdige 
„Geſinnungen gehegt, und ſo nachdruͤcklich, ſo heilig 
„mir bethenert hat, jetzt ſo deſpotiſche Anſchlaͤge da⸗ 
„gegen ſchmieden fol. Haben wir dem Lande nur 
„erft feine vorige Ruhe wiedergegeben / die Rebellen. 
„gezüchtigt, den katholiſchen Gottesdienſt wiederher⸗ 
ageſtellt, ſo glauben Sie mir, daß man von keinen 
„ſpaniſchen Truppen mehr hören wird; und dies iſt 
„es, wozu ich Sie alle durch meinen Rath und durch 
„mein Beyſpiel jetzt auffordere, und wozu auch bereits 
„bie mehrſten unſter Bruͤder ſich neigen. Ich mei⸗ 
„nes Theils fuͤrchte nichts von dem Zorne des Mo⸗ 
„narchen. Mein Gewiſſen ſpricht mich frey; mein 
Eqiuers (Ammit Menke, V. —23 
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„Schickſal ſtebt bey feiner Gerigei und ‚feine | 
„Gnade a Bad 4 | 
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Umfonft bemuͤhten ſich Marta u, Horn und 


Dranien, feine Standhaftigkeit zu. erſchuͤttern, und 


ihm über die nahe unausbleibliche Gefahr die Augen 


zu Öffnen. Egmont war dem Könige wirklich er- 

j geben; das Andenfen feiner Wohlthaten und des vers | 
" bindlichen Betragens, womit er’ fie, begleitet. hatte, 
lebte noch in feinem Gebaͤqhtniſſe. Die Aufmerkſam⸗ 
keiten, wodurch er ihn. vor "allen ſeinen Freunden aus⸗ 
gezeichnet, hatten ihre Wirkung nicht verfehlt, Mehr 


aus falfcher Scham, als aus Partengeift, Hatte er 


gegen ihn die Sache feiner Landsleute verfochten; 


" mehr and Temperament und nathrlicher Herzensguͤte, 


als aus geprüften Grundfägen, die. harten Maßre⸗ | 
- geln der Megierung belämpft: Die Liebe der Nation, 
die „ihn als ihren Abgott verehrte, riß feinen Ehrgeiz 


pin, Zu eitel, einem- Namen zu entſagen, der ihm 
fo angenehm Wang, hatte er doch etwas thun muͤſ⸗ 
fen, ihn zu verdienen; aber ein· einziger Blick auf 
feine Familie, ein harter Name, unter welchem man 
ihm fein Betragen zeigte, eine’ bedenkliche Folge, die 
an daraus zog, der blöße. Klang von Verbrechen 
ſchreckte ihn aus dieſem Selbſtbetruge auf und ſcheuchte 


x In eilfertig zu feiner Pride zurde, ° 


⸗ 
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Oraniens ganzer Plan ſcheiterte, als Egmont . 


zuruͤcktrat. Egmont hatte die Herzen des Volks und 


das ganze Zutrauen der Urmee, ohne "die ed ſchlechter⸗ 


dings unmoͤglich war, etwas Nachdruͤckliches zu un⸗ 
ternehmen. Man hatte ſo gewiß auf ihn gerechnet; 


feine unerwartete Erklaͤrung machte die ganze. Zuſam⸗ 


menkunft fruchtlos, Man ging auseinander, ohne nur 


etwas befchloffen zu haben, .. Alle, Die in Dendermonde 
zufammengefommen waren, wurden im Staatsrathe 
zu Bruͤſſel erwartet; aber nur Eg mont verfuͤgte ſich 


dahin. Die Regentinn wollte ihn uͤber den Inhalt der 
gehabten Unterredung ausforſchen; aber ſie brachte wei⸗ 


’ 


ter nichts aus ihm heraus, als den Brief des Ala u“, | 


den er inAbfchrift mitgenommen hatte, und unter den 


bitterften Vorwürfen ihr vorlegte., Anfangs entfaͤrbte a 


ſie ſich daruͤber, aber fie faflte ſich bald, und erklaͤrte 
ihn dreiftweg für untergefchoben. „Wie kann,“ fagte 


fie, ‚„diefer Brief wirklich von Alava herräßten, ba 


„ich doch keinen vermiſſe, und derjenige, der ihn auf⸗ 


„gefangen haben will, die andern Briefe gewiß nicht 


„geſchont haben wuͤrde? Ja, da mir auch nicht, ein 
„eihziged Padet noch gefehlt hat, und auch Fein Bothe 


„ausgeblieben iſt? Und wie läfft ed  fich denken, daß 


„der Koͤnig einen Alava zum Herrn eines Geheimniſſes 
„gemacht: haben folte, das er mir felbft nicht einmal 


„würbe Preis gegeben. haben MI: 


*) Burgund. 408. Meteren. 95. Groi. 
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"a 566.) . Unterdeffen eilte bir Regentinn, den 


Vortheil zu benutzen, ben ihr die Trennung unter dem 


Adel gab, um den Fall des Bundes, der ſchon durch 


nnere Zwietracht wankte, zu vollenden. Sie zog ohne 
Zeitverluſt Truppen aus Deutſchland, die Herzog 


Erich von Braunſchweig für ſie in Bereitſchaft hielt, 


verſtaͤrkte die Reiterey und ertichtete fünf: Regimenter | 


Wallonen, worüber die Grafen von Mannsfeld, 
von Megen, von Aremberg and Andere den Obere 
befehl bekamen. Wuch dem Prinzen von Dranien 


mufften, um ihn nicht aufs Empfindlichfte zu beleibigen, 


Ürnppen anvertraut werben, und um fo mehr, da bie 


Movinzen, denen er ald Statthalter vorftund, ihrer 
am roͤthigſten beburften; aber man gebrauchte die Vor⸗ 
. fit, ihm einen Oberften, mit Namen Waldenfins 


ger, an die Seite zugeben, der alle feine Schritte bes 
wachte, und feine Maßregeln, wenn fie gefährlich zu 
werben [himen, ruͤckgaͤngig machen konnte. Dem Gras 
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fen von Eg mont flenerte bie Geiftlichleit in Flandern 
40,009 Goldgulden.bey, um 1500 Mann zu. unterhals 
ten, daven er einen Theil in die bedenklichſten Plaͤtze 
vertheilte. Jeder Statthalter muſſte ſeine Kriegsmacht 
verſtaͤrken, und ſich mit Munition verſehen. Alle dieſe 
Zuruͤſtungen, welche aller Orten und mit Nachdruck ges 
macht wurden, lieſſen keinen Zweifel mehr uͤbrig, wel⸗ 
hen Weg die Statthalterinn Künftig einſchlagen werde. 
Ihrer Meberlegenheit verfichert, und dieſes maͤch⸗ 
tigen Beyſtands gewiß, wagt ſie es nun, ihr bisheri⸗ 
ges Betragen zu aͤndern und mit den Rebellen eine ganz 
andre Sprache zu reden. Sie wagt es, die Bewilli⸗ 
gungen, welche ſi ie den Proteſtanten nur in der Angfl 
und aus Nothwendigkeit ertheilt, auf eine ganz willkuͤr⸗ 
liche Art auszulegen, und alle Freyheiten, die fie ihnen 
ſtillſchweigend eingeräumt, auf die bloße Vergänftigung 
der Predigten einzufchränfen. Alle ihre übrigen Reli: 
gionsübungen und Gebräuche, die fi ich doch, w wenn jene. 
geſtattet wurden , von fekbft zu verſtehen ſchieüen, wur⸗ 
den durch neue Mandate fuͤr unerlaubt erklaͤrt, und ge⸗ 
gen bie Webertreter als gegen Beleidiger der Majeſtaͤt 
verfahren. Man vergdnnte den Proteftgnten, anders 
als die herrſchende Kirche von dem Abendmahle zu den⸗ 
ken, aber es anders zu genießen, war Frevel; ihre Art 
zu taufen, zu trauen, zu begraben, wurde bey angedroh⸗ 
ten Todesſtrafen unterſagt. Es war grauſamer Spott, 
ihnen die Religion zu erlauben und die Ausuͤbung zw 
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verſagenz aber biefe unedle Kunftgriff, ihres gegebe⸗ 
‚nen Worts wieder los zu werden, war ber Zaghaftig⸗ 


keit würdig, mit der fie es fich hatte abbringen laſſen. 
Von den geringſten Neuerungen, von den unbedeutend⸗ 


\ : ion Uebertretangen nahm fie Anlaß; die Predigten zu 
ſtdren; mehrern von den Prädifanten wurde unter dem 
Vorwande, daß ſie ihr Amt an einem andern Plate, 

N als der ihnen angewiefen worden, verwaltet, der Pro: 
zeß gemacht, und einige von ihnen fogar aufgehängt. | 
‚Sie erklärte bey mehrern Gelegenheiten laut, daß die | 


Verbundenen ihre. Furcht gemißbraucht, und daß ſie 
fich durch einen Vertrag, den man ihr durch Drohun⸗ 
gen abgeprefit, nicht für gebunden halte *); 

Unter allen niederländifchen Städten, ° welche ſich 


nn des bilderſtuͤrmeriſchen Aufruhrs theilhaftig machten, 
‚. hatte die. Regentinn für die Stadt Valenciennes in Hen⸗ 
‚egan am meiften gezittert. . In Feiner von allen war 


"die Partepr der Kalpiniften fo maͤchtig, ald im. diefer, 
und der Geift. De Aufruhrs, durch den ſich die Provinz 
Hennegau vor allen übrigen ftets ausgezeichnet hatte, 
ſchien hier einheimifch zu Du wehaen **), Die Naͤhe Frank⸗ 


N, 





„ Meteren 03. 4  Thuan. 307.. ‚Strada 166. Meunı. 
. Guil. Auriae. 21. . 


. .., Es war ein Sprichwort in Hennegan, und iſt es viel; 


ieicht noch, die Provinz ſtehe nur unter Gott sind un⸗ 
ter der Sonne. Strad. 174. 
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"reihe, dem es ſowol darch Sprache, als durch Site 
ten, noch weit naͤher, als den Niederlanden angehoͤr⸗ 
te, war Urfache gewefen, daß man biefe Stadt von 
jeher mit größerer Gelindigkeit, aber ach mit mehr 
Borficht regierte, wodurch fie nur deſto mehr ihre 
Wichtigkeit fühlen lernte. Schon bey dem leuten Auf⸗ 
flande der Tempelſchaͤnder hatte wenig gefehlt, daß 
fie ſich nicht den Hugenotten auslieferte, mit denen 
fie das genaueſie Verſtaͤndniß unterhielt, und. die ge⸗ 
ringfte Veranlaſſung konnte diefe Gefahr erneuern, 
Daher war unter allen niederlaͤndiſchen Staͤdten Bas 
lenciennes die erfte, welcher die Megentinn eine ver⸗ 
ſtaͤrkte Beſatzung zudachte, ſobald fie in die Werfafz 
fang gefetgt war, ſie ihr zu geben. Philipp von 
NRoirkarmes, Heyr von S. Aldegonde, Statthal⸗ 
ter von Hennegau, au der Stelle des abmefenken 
Marquis von Bergen, hatte dieſen Auftrag -erhalg 
ten, und erfchien: an der Spitze eines Aujegähgers,non 
ihren Mauern. Ans der Stadt’ kamen ihm von Sein 
ten bes Magjiſttats Deputirte entgegth, ‚Kb: die Ban 
fagung. zu verbitten., weil bie profeftontifche Yärgen 
(haft, als der uͤberlegone Theil „fRch dawiden erklaͤrt 
habe. Noir karme smachto⸗ ihnen. dm; Willen de 
Regentinn kund, und kB ſie zwiſchen Beſatzung und 
Belagerung waͤblen. Mehr ‚al. War; Bchwadronen 


Meiter. und ſechs Compagalen Fußvolk ſollten der Stadt 


nicht qufgedrurgen werhen; darůber⸗ vo er. ihr / ſei⸗ 


— 
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nen eignen Sohn zum Geißel geben. IS dieſe Wer 


dingungen dem Magiftrste vorgelegt wurden, ber für 
ſich ſehr geneigt war, ‚fie zu ergreifen, erſchien der 


Prebiger Peregrine le Strange an der Spike ſei⸗ 


ned Anhangs, der Apoſtel und Abgott ſeines Volks, 


dem es darum zu thun ſeyn muſſte, eine Unterwers 
| ‚fung zw verhindern, von ber er das Opfer. werben 


würde, und berheßte, durch die Gewalt feiner Be 


redſamkeit, das Voll, die Bedingungen aus zuſchla⸗ 


gen. Als man Noirkarmes, dieſe Antwort zuruͤck⸗ 
bringt, laͤſſt er die Geſandten, gegen alle Geſetze des 


Voͤlkerrechts, in Feſſeln ſchlagen, und führt fie gefan⸗ 


gen mit fich. fort; doch muß er fie, auf der Wegen: 
tinn Scheiß, bald wieder frey geben. Die Regen⸗ 


tinn, durch geheime Befehle aus Madrid zu möglich. 


ſter Schonung angehalten, laͤſſt ſie noch mehrmalen 


auffordern, die ihr zugedachte Garniſon einzunehmen; 
da ſie aber hartnaͤckig auf ihrer Weigerung beſteht, 
ſo wird ſie durch eine dffentliche Akte fie eine Rebel⸗ 
linn erklärt, und Noirkarmes erhält Befehl, fie 
förmlich zu belagern, Auen übrigen Provinzen wird 
verboten, diefer aufrährerifchen Stadt mit Rath, Geld 
ober Waffen beyzuſtehen. Alle ifre Güter find dem 


Figskus zugeſprochen. Um ife den Krieg zu zeigen, 


ehe er ihn wirklich anfing, und zu vernänftigem Mache 


ı denken Zeit’ zır laſſen, 309 Noirfarmes aus ‘ganz 


Hennegan und Cambray Truppen znſammen ‚(ci 566) 


N; 





nahm S. Amant in Behg und Tagte Garaifon 'u alle 
naͤchſtliegenden Plaͤtze. Das Verfahren gegen Bir 
leneiennes ließ alle übrige Städte, die in gleichen 
Salle waren, auf das Schickſal fchließen, welches ih⸗ 
nen felbft zugedacht war, und fette ſogleich den gans 
zen Bund in Bewegung. Gin geuſiſches Heer zwi⸗ 
ſchen drey und viertaufend Mann, das aus.lanbfläds 
tigem Geſindel und den’ überbliebenen Rotten der Bil⸗ 
derſtürmer in der Eile zufammengerafft worden, ers - 
fheint in dem .Gebiete-Hun Tournay und Lille, um 
ſich dieſer beyden Städte zu verfichern, und den Feind 
vor Valenciennes zu beunruhigen. Der Gouvernenr 
von Lille Pat das Glack, ein Detaſchement davon, - 
das im Elnverſtaͤndniß mit ben Hroteſtanten dieſer 
Stadt einen Anuſchlag gemacht hat, ſich ihrer zu bis 
mächtigen, in die Zucht zu fchlagen. und feine Stadt 
zu behaupten. Zu der nämlichen Zeit wird das geus 
fiche Heer, das bey Launoy unnät die Zeit werbirbt, 
von Noirkarmes überfallen und beynahe ganz aufs | 
gerieben. Die Wentgen, welche fich mit verzweifeller 
Tapferkeit duschgefählagen, "werfen fi) ‘in bie Stabt 
Tournay, die von dem Sieger fogleich Atıfgelorkent 
wird, Ihre Thore zu dffnen und Beſatzung dingunehe 
men. Ihr ſchneller Gehorfam bereitet ihr ein Leichtbs 
res Schickſal. Moirkarmes begubgtfih, das pro⸗ 
teſtantiſche Eonfiftorium darin aufzuheben, bie Pre⸗ 
diger zu verweilen, die Anfuͤhrer der Rebellen zut 
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Strafe zu gießen, und ben katholiſchen Gottesdienſt 
den er beynahe ganz unterdruͤckt findet, wiederherzu⸗ 
‚fielen. Nachdem er ihr einen fihern Katholiken zum 
Gyuverneur gegeben, und eine hinreichende Beſatzung 
darin zuruͤckgelaſſen, rijckt er mit feinem flegenden - 
Heere wieder vor Valenciennes, um bie Belagering 
„‚fertzufeßen. .. . 
2... .Diefe Stadt, auf ihre Befefigung troßig , ſchickte 
ſih lebhaft, zus Vertheidigung an, feſt entfchloffen,. es | 
‚aufs Aeußerſte kommen zu laſſen. Man hatte‘ nicht 
werſaͤumt, fih mit Kriegsmunition und Lebensmitteln 
‚auf eine lange" Belagerung zu verfehen, Alles, was 
‚ ‚nur bie Waffen tragen konnte, die Handwerker felbft 
isht ausgeichloffen, wurde Soldat; die Häufer vor 
der Stadt, und vorzuͤglich die Klöfter riß man nie 
ıder, damit „der Belagerer ſich ihrer nicht gegen die 
‚Stadt, bediente, Die wenigen Anhänger der Kione 
‚Singen, But. ber Menge unterdroͤckt; fein Kathos 
As burfte.ed: wagen, fid) zu tÄhrene- Anarchie und 
Aufrvbr waren an bie Stelle: der. guten Ordnung ges 
| tecten undider Fanafismus einrs tollkaͤhn en Prieſters 
gab Geſtte. Die Maunfchaft. wer zahlreich, ihr Muth 
——* feſt dr Vertrauen anf: Eutſatz, und ihr 
Haß Bogen‘, die: katholiſche Religion anfs Aeugerſte ger 
iegen. Viele hatten Feine Gnade: gn erwarten, Alle 
- eräbicheuten. dad gemeinſchaftliche Joch siner befehls⸗ 
Aaberiſchen Beſatzung. Noch einiand.. verfuchte; ed 


Po 





. 1 
Noirkarmes, deſſen Heer durch die Hülfewöfker, 
welche ihm von alfen Orten her zuftsdinten» “furchtbar 
gewachfen und mit allen‘ Erforderniſſen - zu einer lan⸗ 
gen Blokade reichlich verſehen war, die Stadt durch 
Guͤte zu bewegen, aber vergebens. Er ließ alſo die 
Laufgraͤben eröffnen, und ſchicte ſi an, die Stadt 
einzuſchließen *). — 

Die Lage der Moteſtanten gatte r ch unta deſen 
in eben dem Grade verſchlimmert, als die Regentinn 
zu Kräften gefommen war. Der Bund bed Adels 


war allmählich) bis auf den dritten ‘Theil geſchmolzen. 


Einige ſeiner wichtigſten Beſchuͤtzer, wie der Graf 
von Egmont, waren wieder zu dem Könige uͤber⸗ 
gegangen; die Geldbeytraͤge, worauf man ſo ſicher 
gerechnet hatte, fielen fehr ſparſam aus;der Eifer der 
Partey fing mertlih an zu erfalten, und mis der ges 
linden Yabıszeit mufften nun auch die dffentlichen | 
Predigten aufbdren „die ibn bis jet in Uebuͤng er⸗ 
halten hatten. Alles. dies zuſammen bewog die unter⸗ 
liegende Partey, ihre Forderungen mäßiger einzurich- 
ten, und, ehe fie das Arußerſte wagte, alle unſchul⸗ 
dige Mittel vorher zu verfilchen: In ‚einer Qeneral⸗ 
ſynöde der Proteſtanten, Die zu "dem. Ende in Ant⸗ 
werpen gehalten wird, und weicher auch ehige von 


anne 





*) Burgind. 319. 411— ir! _ Meteret: 98. 99. Strada. 
176. Vigl. ad Hopper. ‘Epist, 2 2.21: 
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daß ihn die Herzoginn im Angeficht aller Proteflanten, 
Die auf des Bundes Buͤrgſchaft bie Waffen niebergelegt, 
durch ihre Wortbrüchigkeit Lügen firafe, und Alles, was | 
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. den Verbundenen beywohnen, wird beſchloſſen, an die 
Regentinn zu deputiren, ihr dieſer Wortbrüchigkeit we⸗ 


gen Vorſtellungen zu thun, und ſie an ihren Vertrag zu 
erinnern. Brederode uͤbernimmt dieſen Auftrag, 


muß ſich aber auf eine harte und ſchimpfliche Art abge: | 
wiefen, und von Bröffel felbft-ausgefchloffen fehen. Er 


nimmt feine Zuflucht zu einem fchriftlihen Aufſatze, 
worin er fich im Namen des ganzen Bundes beflagt, 


die Verbundenen Guted geftiftet, durch Zuruͤcknahme 
ihrer Bewilligungen wieder zunichte mache; baß fie den 


Bund in den Augen des Volks herabzumärdigen ge: 


fucht, Zwietracht unter feinen Gliedern erregt, und 
Viele ımter ihnen ald Verbreiher babe verfolgen laſſen. 
Er lag ihr an, ihre neuen Verordnungen zu widerrufen. 
durch welche den Proteftanten ihre freye Religionsäbung 
benommen fen, vor allen Dingen aber bie Belagerung 
von Valenciennes aufzuheben, die neugeworbenen Trup⸗ 
pen abzudanken, unter welcher Bedingung ihr der Bund 
allein fuͤr die allgemeine Ruhe Sicherheit leiſten koͤnne. 

Hierauf antwortete die Regentinn in einem Tone, 
der von ihrer bisherigen Maͤßigung ſehr verſchieden war. 
„Wer dieſe Verbundenen ſind, die ſich in dieſer Schrift 
„an mich wenden, iſt mir in der That ein Geheimniß. 


„Die Verbundenen, mit benen ich zu thun Hatte, find, 
| nn 


, 
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„wie ich nicht ahbers weiß, außeinanberge angen. Ale, 
„wenigftend koͤnnen an biefer Klagſchrift nicht Zeil 
„haben, denn ich ſelbſt kenne Viele, die, in allen ihren 
„dorderungen befriedigt, zu. ihren Pflichten zuruͤckge⸗ 
„heten find: Ber ed aber auch ſey, det fich bier ohne 
„Fug und Reit und vhne Namen an mich wendet, fü 
„hat errmeinen Worten wenigftend eine fehr falſche Aus⸗ 
„Aegunggegeben, wenn er daraus folgert, daß ich den 
„Proteſtanten Religionsfreyheit zugeſichert habe. Nie⸗ 
„mand kann es unbekannt ſeyn, wie ſchwer es mir ſchon 

„Jeworden iſt, die Predigten an denen Orten zuzuges 

ben, wo fie fich feldft eingeführt haben, und dieſes 
„tan doch wol nicht für eine bewilligte Glaubensfrey⸗ 
„beit gelfen? Mir hätte es einfallen ſollen, dieſe gen 
vießwidrigen Konfiftorien in Schuß zu nehmen, diefen 
„Staat im Staate zu dulden? ch hätte mich fo weit 


ndergeffen können, einer verwerflichen Sekte diefe ge 


»feliche Würde einzuräumen, alle Drbnung in des 
„Kirche und in der Mepublif umzukehren, und meine. 
„heilige Religion fo abfchenlich zuläftern? Haltet euch 
„an den, der euch diefe Erlaubniß gegeben hat; mit 
„mir aber mäßt.ihr nicht techten. Ihr beſchuldigt mich, 
„daß ich den Vertrag verletzt habe der euch Straflo⸗ 
„ſigkeit und Sicherheit gewaͤhre? Das Vergangene 
hab' ich euch erlaſſen, nicht aber, was ihr kuͤnftig be⸗ 
„gehen würdet. Cure Bittfchrift vom vorigen. April 
nfollte Keinem von euch Na ztheil bringen, und das hat. . 


= 


\ 


. .. 
” * 
“ * 
” X 
398 
. \ Bd l ' 


„fi, meines Wiſſens, auch nicht gethan; aber wer 
„ſich neuerdings gegen die Majeſtaͤt des Koͤnigs ver⸗ 


„sangen, mag- die Folgen‘ feines Frevels tragen. End⸗ 


„lich, wie koͤnnt ihr euch unterſtehen, mir einen Ver⸗ 


„trag in Erinnerung zu bringen, den ihr zuerſt ge⸗ 
- „brocdden habt? Auf weffen Anftiften wurden Die 
„Rirchen geplündert, die Bilder der Heiligen geftärz;, 


„und die: Städte zur Nebellion hingeriffen? Mer hat 
„Buͤndniſſe mit fremden Mächten errichtet, unerlaubte 
, - ' \ . ⸗ 
„Werbungen angeſtellt, und von den Unterthanen de3 


„Koͤnigs gefeßwidrige Steuern eingetrieben? Deds 


„wegen habe. ich Truppen zufammengezogen, deswe⸗ 
„gen die Edifte gefchärft. Ber mir anliegt, die 
„Waffen wieder niederzulegen,. kann ed nimniermehr 
gut mit feinem Vaterlande und dem Könige meinen; 


u „and wenn ihr euch ſelbſt liebt, fo fehet zu, daß ihr 


„eure eignen Handlungen entſchuldigt, anſtatt die mei⸗ 
‚rigen zu richten "u 

Alle Hoffnung der Berhundenen zu einer- göilie 
hen Beylegung ſank/ ‚mit dieſer hochtdnenden Erklaͤ⸗ 
sung. Ohne ſich ‚eihes maͤchtigen Ruͤckhalts bewußt 


zu ſeyn, konnte bie Regentinn eine ſolche Sprache 


nicht fuͤhren. Eine Armee ſtand im Felde, der Feind 


vor Valenciennes, der Kern des Bundes war abge: 
J v J 


W 
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Thuan. 523..554. Strada. 168. Burgund. 453 
433. 453. Moteren. 96. 97. 
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fallen, und die Regentinn ‚forberte eine unbedingte 
Unterwerfung... Ihre Sache war jetzt fo ſchlimm, daß 
eine offenbare Widerfegung fie‘ nicht ſchlimmer machen 
tote. Lieferten ſie ſich ihrem aufgebrachten Herrn 
wehrlos in die Haͤnde, ſo war ihr Untergang gewiß; 
aber der Weg der Waffen konnte ihn wenigſtens noch 
zweifelhaft machen; alſo wählten fie das Letzte, und 
fingen mit Ernſt an, zu ihrer Vertheidigung zu ſchrei⸗ 
ten. Um ſich ein Recht auf den Beyſtand der deut⸗ 
ſchen Proteſtanten zu erwerben, wollte Ludwig von’ ' 
Naſſau die Städte "Amfterdam, Untwerpen, Tours’ 
nay und Walenciennes bereben, der Augsburgiſchen 
Sonfeffion beyzutreten, und ſich auf dieſe Weiſe en⸗ 
‚ger an ihre Religion anzuſchließen; ein Vorſchlag, der. 
nie in Erfüllung kam, weil der Religionöhaß der Ka 
diniften „gegen ihre evangelifchen Brüder den Abſcheu, 
wo moͤglich, noch uͤberſtieg, den ſie gegen das Papſt⸗ 
thum trugen. Naſſau fing nun an, in Frankreich/ 
in der Pfalz und in Sachſen ernftlich wegen Sußfie 
bien zu unterhandeln, Dir Graf von Bergen bes 
feftigte feine Schlöffer; Brederode warf fih mit 
einem Heinen Heere in feine fefte Stadt Viane, an 
dem Leck, über welche- er ſich Sougerainetätörechte 
anmaßte, und die er 'eHlig in Vertheidigungsftand 
fegte, ulm bier eine Verſtaͤrkung von dem Bunde und 
den Ausgang ‚von Naſſau's Unterhandlungen. abs 
inwarten. Die Fahne des Kriegs. war num aufges 
DEE Zu Ku 
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ſteckt; Aberall ruͤhrte man die Trommel;-aller Orten 


ſah man Truppen marſchiren, wurde Geld eingetrie⸗ 
ben, wurden Soldaten geworben. Die Unterhaͤndler 
beyder Theile begegneten ſich oft in demſelben Platze; 


und kaum hatten die Einnehmer und Werber der Re⸗ 


gentinn eine Stabt geräumt, fo muffte fie von den 
Maͤklern des Bandes diefelbe Gewaltthaͤtigkeit leiden). 


C(566.) Von Valencienned ‚richtete die Regen⸗ | 


tian ihre Aufmerkfamkeit auf Herzogenbufch, in wel 
cher Stadt. die Bilderſtuͤrmer neue Ausſchweifungen 
begangen und die Partey der Proteſtanten zu einer 
ſtarken Ueberlegenbeit gelangt war. Um bie Bürgers 
{haft auf einem friedlichen Wege zur Annahme einer 
Beſatzung zu vermdgen, ſchickte fi ĩe den Kanzler Scheiff 
von Brabant mit einem Rathsherrn Merode von 
Petersheim, den fie zum Gouverneir. der Stadt bes 
ſtimmt hatte, als Gefandte dahin, welche fich auf eine 








‚gute Urt berfelben verfihern, und der Bürgerichaft 


einen neuen Eid des Gehorfams abfordern follten, 
Zugleich wurde ber Graf von Megen, der in ber 
Nähe mit einem Corps fland, befehligt, gegen die 
. Stadt anzukuͤcken, um ben Auftrag beyder Geſand⸗ 
ten zu unterflüßen und fogleich Beſatzung darein wers 
fen zu kͤnnen. Uber Brederode, der in Viane 





*%) Thuan. 524. Strad. 169. Ang. ©. d. v. N. XXII. 
B. 95. Vigl. ad Hopper. Epit.3... . 
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davon Nachricht befam, {chi eine feiner Kreatu⸗ 
ren, einen gewiffen Anton von Bomberg, einen 
hitzigen Kalviniften, der aber für einen braven Sol⸗ 


daten bekannt war, dahin, um den Muth feiner Par⸗ 
tey in diefer Stadt aufzurichten, und die Unfchläge 


der Regentinn zu. hintertreiben. Diefem Bomberg. 
gelang e8, die Briefe, welche der Kanzler von der 
Herzoginn mitgebracht, in feine Gewalt zu befom= 
men, und faliche unterzufchieben, Die durch ihre harte .. 
und gebieterifche "Sprache die Bürgerfchaft aufbrach⸗ | 
ten. Zugleich wuſſte er die beyden Gefandten der 
Herzogin in Verdacht zu. bringen, als ob fie [chlimme | 


Anſchlaͤge auf die Stadt hätten, welches ihm fo gut 


bey dem Pöbel glädte, daß diefer fich in toller Wuth 


an den Geſandten ſelbſt vergriff und fie gefangen fette. 
Er ſelbſt ftellte fih an der Spitze don 800 Dann, 
die ihn. zu ihrem Anführer gemacht, dem Grafen von 
Megen entgegen, der in Schlachtordnung gegen die 
Stadt anruͤckte, und empfing ihn mit grobem Geſchuͤtz 


ſo uͤbel, daß Meg en unverrichteter Dinge zuruͤckwei⸗ 
chen muſſte. Die Regentinn ließ nachher ihre Ge⸗ 
ſandten⸗durch einen Gerichtsdiener zuruͤckfordern, und 


im Verweigerungsfalle mit einer Belagerung drohen; 
aber Bomberg beſetzte mit feinem Anhange das 
Rathhaus und zwang den Magiftrat, ihm die Schlüfs 
fel der Stadt auszuliefern, Der Gerichtödiener wurde 


mit Spott abgewiefen, und der Megentinn durch, ihn. 


Echillers ſaͤmmtl. Werke. V. 260 
3 ’ 


£ ‘ 
. “. 
[ GE —û—— — 


‚v 


t 


402 


geantwortet, daß man es auf Brederode's Befehl | 


würbe ankommen laffen, was mit den Gefangenen 
zu verfügen fey. Der Herold, ‚der außen vor der 
Stadt hielt, erſchien nunmehr, ihr den Krieg anzu: 


: Zündigen, welches aber der Kanzler noch hintertrieb *). 


Nach dem vereitelten Verfuche auf Herzogenbuſch 
‚warf fi) der Graf von Megen in Utrecht, um ei⸗ 


nem :Anfchlage zuvorzukommen, den Graf Brede 


x ode auf eben diefe Stadt ausführen wollte. Diefe, 
welche von dem Heere der Verbundenen, das nicht 
‚welt davon bey Viane campirte, viel zu leiden hatte, 


| 


nahm ihn: mit offenen Armen als ihren Befchüßer auf, 
amd bequemte ſich zu allen Veränderungen, die er in 


ihrem Gottesdienfte machte. Er ließ dann fogleich an 
dem Ufer des Leck eine Schanze aufwerfen, von mo 
aus er Viane beftreichen konnte. Brederode, der 
‚ nicht Luſt hatte, ihn in dieſer Stadt zu erwarten, 
verließ mit dem beſten Theile feines Heers dieſen Wafs 


fenplatz, und eilte nach Amſterdam **). 


» _. So unnäß auch der Prinz von Oranien wäh: 
send dieſer Bewegungen in Antwerpen feine Zeit zu 
verlieren fchien, fo gefehäftig war er in diefer anfcheis 





e Thuan. 535. Strada. ı70. Burgund, —* 424. 437. 
428. Vigl. ad-Hopper. Epist. 6. 

”) ang. G. d. v. N. 98. 99. Strad. 170, Vigl. ad Hop- 
por. 5. Brief, 
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enden Ruhe. Auf fein Angeben hatte der Bund ges 
worben, und Bred.erode feine Schlöffer befeftigt, 
wozu er ihm felbft-drey Kanonen ſchenkte, die er zu Ut⸗ 
recht hatte gießen laſſen. Sein Auge wachte uͤber alle 
Bewegungen des Hofs, und der Bund wurde durch ihn 
vor jedem Auſchlage gewarnt, der auf dieſe oder jene 
Stadt gemacht wurde. Aber ſeine Hauptangelegenheit 
ſchien zu ſeyn, die vornehmſten Plaͤtze ſeiner Statthal⸗ 
terſchaft in ſeine Gewalt zu bekommen; zu welchem Ende 
er Brederode's Anſchlag auf Utrecht und Amſter⸗ 
dam im Stillen nach allen Kräften zu befbrdern geſucht 
Hatte *). “ 

Der wichtigfte Pla war die feeländifche Infel Wals 
ern, wo man eine Landung des Königs vermuthete; 
und dieſe zu überrumpeln, wurde jetzt ein Anſchlag von 
ihm entworfen, deſſen Ausführung einer aus dem ver⸗ 
bundenen Adel, ein vertrauter Freund des Prinzen von 
Dranien, Johann von Marnir, Herr von Thou⸗ 
louſe, Philipps von ©, Adelgonde Bruder, über 
ſich nahm (1567). Thoulouſe unterhielt mit dem ge⸗ 
weſenen Amtmanne von Middelburg, Peter Haak, 
ein geheimes Verſtaͤndniß, welches ihm Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffen ſollte, in Middelburg und Vließingen Beſatzung 
zu werfen; aber die Werbung 7 welche fhr dieſes Unters 
nehmen in Antwerpen angeftellt wurde, konnte fı 





*) Grotim. 23. 
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nicht vor fich schen, daß der Magiftrat nicht Verdacht 
ſchoͤpfte. Um nun diefen zw beruhigen, und feinen Ans 
ſchlag zugleich zu befoͤrdern, ließ der Prinz allen frem⸗ 
den Soldaten und andern Yusländern, die nicht in 
Dienften des Staats wären, oder fonft Gefchäfte trie⸗ 
ben, Öffentlich durch den Herold verfündigen, daß fie 
ungefäunt die Stadt räumen follten, Er hätte fich, fa: 
gen ſeine Gegner, durch Schließung, der Thore alfer dies 
fer verbächtigen Soldaten leicht bemächtigen kͤnnen, 
aber er jagte fie aus der Stadt, um fie defto fchneller 
an den Ort ihrer Beftimmung zu treiben. Sie wurden 
. dann fogleich auf der Schelde eingefchifft und bis vor 
Rammekens gefahren; da man aber burd) das Markt⸗ 
{hiff von Antwerpen, welches Furz vor ihnen einlief, 
in Vließingen ſchon vor ihrem Anfchlage gewarnt war, 
fo verjagte man ihnen hier den Eingang in den Hafen. 
Die nämliche Schwierigkeit fanden fie bey Arnemuiden, 
ohnweit Middelbutg, in welcher Stadt ſich die Unka⸗ 
tholiſchen vergebens bemuͤhten, zu ihrem Vortheile ei⸗ 
nen Aufſtand zu erregen. -Thouloufe ließ alfo uns 
perrichteter Dinge feine Schiffe drehen, und fegelte wies 
der ruͤckwaͤrts die Schelde bis nach Oſterweele, eine 
Viertelmeile von Antwerpen, hinunter, wo er fein Volk 
ausſetzte, und am Ufer ein Lager ſchlug, des Vorſatzes, 
ſich hier von Antwerpen aus zu verſtaͤrken, und den 
Muth feiner Partey, die von dem Magiftrate unters 
druͤckt wurde, durch feine Nähe friſch zu erhalten, 
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Durch Vorſchub der reformirten Geiſtlichen/ die in der 
Stadt Werbersdienſte fuͤr ihn verrichteten, wuchs mit 


jedem Tage ſein kleines Heer, daß er zulegt anfing, den 
Antwerpern fürchterlich zu werden, deren ganzed Ges 


biet er verwäftete. Der aufgebrachte Magiftrat wollte 


ihn hier mit der Stadtmiliz überfallen laffen, welches 


aber der Prinz von Dranien, unter dem Vorwande, 
daß man die Stadt jeßt nicht von Soldaten enthidßen | 


dürfe, zu verhindern wuffte 
„ Unterdeffen hatte die Regentinn in der Eike ı ein klei⸗ 
nes Heer gegen ihn aufgebracht ‚' welches unter Anfuͤh⸗ 


‘ 


zung Philipps von Launoy in flarken Märfchen 


son Brüffel aus gegen ihn anruͤckte. Zugleich wuflte 
der Graf von Megen das geufifche Heer bey Viane 
fo gut einzuſchließen und zu befchäftigen, Daß es weber 
von diefen Bewegungen hören, noch feinen Bunds ver⸗ 


wällldten zu Hülfe.eilen konnte. Launoy überfiel die 


zerftreuten Haufen, welche auf Plünderung ausgegan⸗ 
gen waren, unverſehens, und richtete ſie in einem ſchreck⸗ 
lichen Blutbade zu Grunde. Thoul ouſe warf fich mit 
dem Fleinen Weberrefte feiner Truppen in ein Landhaus, 
das ihm zum Hauptquartiergedient hatte,und wehrte ſi ch 
lange mit dem Muthe eines Verzweifelnden, bis Laue 


noy, der ihn auf Feine andere Art herauszutreiben ver⸗ 


mochte, Feuer in das Haus werfen ließ. Die Wenigen, 
welche dem Feuer entkamen, ſtuͤrzten in das Schwert des 


Feindes, oder fanden in der Scheldeihren Tod. Thou⸗ 
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louſe e ſelbſt wollte lieber in den Flammen ſterben, als 
in die Haͤnde des Siegers fallen. Dieſer Sieg, der 
uͤber tauſend von den Feinden aufrieb, war fuͤr ben Ue⸗ 
berwinder wohlfeil genug erkauft, denn er vermißte nicht 
mehr als zwey Mann in ſeinem ganzen Heere. Drey— 
hundert, welche ſich lebendig ergaben, wurden, weil 


man von Antwerpen aus einen Ausfall befuͤrchtete, ohne 
Barmherzigkeit ſogleich niedergeſtochen 8). 


Ehe die Schlacht anging, ahnete man in Antwer⸗ 
per nichts von dem Angriffe. Der Prinz von Ora⸗ 


nien, welcher früßzeitig davon behachrichtigt worden 
war, batte die Vorficht gebraucht, die Bruͤcke, welche 


die Stadt mit Ofterweel verbindet, den Tag zuvor ab: 


‚ brechen zu laffen, damit, wie er vorgab, die Kalvinis 


ſten der Stadt nicht verſucht werden moͤchten, ſich zu 
dem Heere des Thonlouſe zu ſchlagen, wahrſcheinli— 


‚ cher aber, damit die Katholiken dem geuſiſchen Feld⸗ 


herrn nicht in den Rüden fielen ‚' oder auch Launoy, 
wenn er Sieger würde, nicht in die Stadt eindränge, 
Ans eben Diefem Grunde wurden auf feinen Befehl auch 
die Thore verſchloſſen, und die Einwohner, welche von 
allen diefen Anftalten nichts begriffen, ſchwebten unge⸗ 
wiß zwiſchen Neugierde und Furcht, bis der Schall des 
Geſchutze von Dfterweel her ihnen anfünbigte, was 





*) Meteren. gm Fy Burgund. iso. Aal. Strad, ı71. 
172. Thuau. Libr. 41. 
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dort vorgehen mochte. Mit laͤrmendem Gedraͤnge rennt 
jetzt Alles nach den Waͤllen und auf die Mauern, wo 
ſich ihnen, als der Wind den Palverrauch von den ſchla⸗ 


genden Heeren zertheilte, das ganze Schauſpiel einer 


Schlacht barbietet. Beyde Heere waren der Stadt 19 - 


nahe, dag man ihre Fahnen unterfcheiden, und bie Stim⸗ 
men ber Ueberwinder, wie der Uebermundenen: deutlich 
auseinander erfennen konnte. ‚Schredlicher, als felbft 
die Schlacht, war der Anblick, den diefe Stadt jetzt 


gab. Jedes von den fhlagenden Heeren hatte feinen‘ 


Anhang und feinen Zeind auf den Mauern. Alles, was 
unten vorging, erweckte hier oben Frohlocken und Ent⸗ 
ſetzen; der Ausgang des Treffens ſchien das Schickſal 
jedes Zuſchauers zu entſcheiden. Jede Bewegung auf 
dem Schlachtfelde konnte man in den Geſichtern der 


Antwerper abgemahlt leſen: Niederlage und Triumph, 
das Schrecken der Unterliegenden, die Wuth der Sie⸗ 


ger. Hier ein ſchmerzhaftes eitles Beſtreben, den Ein⸗ 
kenden zu halten, den Fliehenden zum Stehen zu bewe⸗ 
gen; dort eine gleich vergebliche Begier, ihn einzuho⸗ 
len, ihn aufzureiben, zu vertilgen. Jetzt fliehen die 
Genſen, und zehntaufend glückliche Menfchen find ger 


macht; Thonlonfe’ e's legter Zufluchtsort ſteht in 


dlammen, und zwanzigtauſend Bürger von Antwerpen 
ſterben den Fenertod mit ihm. 

- Über bald macht die Erftarrung des erften Schreti \ 
kens ber wuͤthenden Begierde zu. helfen, der Rache Platz. 


\ 
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zauiſchreyend,t die Hände ringend und mit aufgelösten 
Haar fürzt bie Wittwe des gef chlagenen Feldherrn durch 
die Haufen, um Rache, um Erbarmen zu flehen. Auf⸗ 
gereizt von Hermann, ihrem Apoſtel, greifen die Kal⸗ 
viniſten zu den Waffen, entfchloffen, ihre Brüder zu 
rächen oder mit ihnen umzukommen; gedankenlos, ohne 
Plan, ohne Fuͤhrer, durch nichts, als ihren Schmerz, 
ihren Wahnſi nn geleitet, ftürzen fie dem rothen Thore 
zu, das zum Schlachtfelde hinausfuͤhrt; aber kein Aus⸗ 
weg! das Thor iſt geſperrt, und die vorderſten Haufen 
werfen ſich auf die hinterſten zuruͤck. Tauſend ſammeln 
ſich zu Tauſenden, auf der Meerbruͤcke wird ein ſchreck⸗ 
liches Gedraͤnge. Wir ſind verrathen, wir ſind gefan⸗ 
gen, ſchrien alle, Verderben über die Papiften, Vers 


derben über den, der und verrathen hat!- Ein dumpfes 


qufruhrverkuͤndendes Murmeln durchläuft den ganzen 
Haufen. Man fängt an zu argwohnen,- daß, Alles bis- 
berige von den Katholiken angeftellt gewefen, die Kals 
viniſten zu verderben, Ihre Vertheiviger babe man 
aufgerieben, jeßt wärde man über die Wehrlofen felbft 
herfallen. Mit, ungluͤckſeliger Behendigkeit verbreitet 
ſich dieſer Argwohn durch ganz Antwerpen. Jetzt glaubt 
man über das Vergangene Kicht zu haben und färdhtet 
etwas noch Schlimmeres im Hinterhalte; ein ſchreckli⸗ 
ches Mißtrauen bemaͤchtigt ſich Aller Gemuͤther. Jede 
Partey fürchtet von der andern, Jeder ſieht in ſeinem 
- Nachbar feinen Feind, das Geheimniß vermehrt biefe 


N 
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Wachen und Borpoften auöftellte, und eine tumaltua« 
rifche Nacht unter den Waffen durchwachte e),, | 
"Der Stadt Ahtwerpen‘ drohte jegt das ſchrecklichſte 
Blutbad und eine gaͤnzliche Pluͤnderung. In dieſer 
dringenden Noth verfammelt'Oranien einen außerors 
bentlichen Senat, wozu die rechtfchaffenften Bürger aus 
den vier Nationen gezogen werben. Wenn man ben 
Webermuth der Kalviniften niederfchlagen wolle, fagte 
er, fo mäffe man ebenfalls ein Heer: gegen fie aufftel- 
len, das bereit fey., fie zu empfangen. Es wurbe alio 
befchloffen, die katholiſchen Einwohner ber Stadt, In⸗ 
laͤnder, Italiener und Spanier eilig unter die Waffen 
zu bringen, und mo moͤglich aud) die Lutheraner noch 
zu der Partey zu ziehen... Die Herrfchfucht der Kalvi⸗ 
niften,, die auf ihren Reichthum ftolz, und troßig auf 
ihre überwiegende Anzahl, jeder andern Religionspars 
tey mit Verachtung begegneten, hatte ſchon laͤngſt die 
Lutheraner zu ihren Feinden gemacht, und bie Erbittes 
rung diefer beyden proteftantifchen Kirchen gegen einanz 
der war um einer unverföhnlichern Art, als.der Haß, 
in welchem fie fich gegen die herrſchende Kirche vereinig⸗ 
ten. Bon: biefer gegenfeitigen Eiferſucht hatte der Ma⸗ 
giſtrat den weſentlichen Nutzen gezogen, eine Partey 
durch die andere, vorzüglich aber die Reformirten zu be= 
ſchraͤnken,v von deren ; Bichethum das Meie ‚zu furch 
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ten’ war. Aus dieſem Grunde hatte er die Luthera⸗ 


ner), als ven ſchwaͤchern Theil, und die Friedfertigſten 
von beyden, ſtillſchweigend in ſeinen Schutz genom⸗ 
men, und ihnen fogar geiſtliche Lehrer aus Deutſch⸗ 
land verfchrieben, die jenen‘ wechfelfeitigen Haß durch 
Kontroverspredigten in fteter Uebung erhalten muff= 
sen, Die Lutheraner ließ er in dem Wahne, da 


der König von ihrem Neligionsbelenntniffe billiger 
denfe, und ermahnte fie, ja ihre gute Sache nicht: 


„durch ein Verſtaͤndniß mit den Reformirten zu beflek⸗ 


ken. Es hielt alſo nicht gar ſchwer, zwiſchen den 


Katholifen- und Lutheranern eine Vereinigung für den 


Augenblick zu Stande zu bringen, da es darauf- ans 
Fam, fo vethaſſte Nebenbuhler zu unterdruͤcken. Mit 
Anbruch des, Tages ſtellte ſi ch den Kalviniſten ein 
Heer entgegen, das dem ihrigen weit uͤberlegen war. 


An de: Spitze dieſes Heers fing die Beredſamkeit 


Sraniens an, eine weit groͤßere Kraft zu geroins 
nen und einen weit leichtern Eingang zu finden. Die 
Kalviniſten, obgleich im Beſitz der Waffen und des 
Geſchuͤtzes, durch die uͤberlegene Anzahl ihrer Feinde 
in Schrecken geſetzt, machten ben Anfang, Geſandte 

zu ſchicken, und einen friedlichen Vergleich anzutra⸗ 
gen, der. durch Oraniens Kunſt zu allgemeiner Zu⸗ 


friedenheit geſchloſſen ward. Sogleich nach Bekannt⸗ 


machung deſſelben legten die Spanier und Italiener 


in der Stadt ihre Waffen nieder. Ihnen folgten die 
. \ 0 
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Reformirten, und diefen die Katholiken; am allerletz« 
ten thaten es die Lutheraner *). 


” Zwey Tage und zwey Nächte Hatte Antwerpen 


in dieſem fürchterlichen Zuftande verharret, Schon 


waren von den KRatholifen Pulvertonnen unter die 


Meerbruͤcke gebracht, um das ganze Heer ber Refor⸗ 


mirten, das fie befstt hatte, in die Luft zu fprens 
gen; eben das war an andern Drten von ben Letzten 


gegen’ die Katholiken geſchehen **). Der Untergang 
der- Stadt hing an einem einzigen Augenblick, und 
Oraniens Bejonnenheit war ed, was ihn verhütete, 

(1367.) Noch Ing Noirkarmes mit feinem 


Heere- Wallonen vor Valenciennes, das in feſtem 
Bertrauen auf geuſiſchen Schuß gegen Me Vorſtel⸗ 
lungen der Regentinn fortfuhr,- unbeweglich zu bleis 
ben, und jeden Gedanken von Mebergabe zu verwers / 


fen. Ein ausprädlicher Befehl des Hofes verbot dem 
feindlichen Feldherrn, mit Nachorud zu handeln, che 
er ſich mit frifchen Truppen,aus Deutfchland verflärkt 
haben würde. Der König, fen es aus Schonung 
‘oder Furcht, verabfchente den gewaltfamen Weg eis 
nes Sturms, wobey nicht vermieden werben Thnnte, 
den Unfchuldigen im dad Schidjal des Schuldigen zu 





*) Thuan. 866. 597. Burgund. 448451. Strad. 17% 
Meteren. 97. 98. 
«0 Meteren. 97. ” 
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verflechten, und ben treugeſinnten Unterthan wie eis 
nen Feind zu behandeln. Da aber mit jedem Tage 
der Trotz der Belagerten ftieg,, bie, durch die Unthaͤ⸗ 


tigkeit des Feindes kuͤhner gemacht, ſich ſogar ver— 
maßen, ihn durch oͤftere Ausfaͤlle zu beuntuhigen, 


einige Klöfter vor der Stadt in Brand zu fteden, 


{ 
\ 


J 
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and mit Beute heimzufehren; da die Zeit, bie man 


unnuͤtz vor diefer Stadt verlor, von den Rebellen und 


ihren Bundögenoffen beffer benußt werden konnte: fo 
lag Noirktarmes der Herzogin an, ihm die Er: 


| laubniß zu Stuͤrmung dieſer Stadt bey dem Koͤnige 


auszuwirken. Schneller, als man es je von ihm ges 
wohnt war, kaͤm die Antwort zuräd: noch möchte 


‚man fich Agnuͤgen, bloß die Maſchinen zu dem Stur⸗ 
me zuzurichten, und che man ihn wirklich anfing, 


erft eine Zeitlang den Schreden davon wirken zu lafs 


' fen; wenn auch dann die Webergabe nicht erfolgte, 


ſo erlaube er den Sturm, doch mit moͤglichſter Scho⸗ 
nung jedes Lebens. Ehe die Regentinn zu dieſem 
aͤußerſten Mittel ſchritt, bevollmaͤchtigte ſie den Gra⸗ 
fen von Egmont, nebft dem Herzog v.o.n Ar⸗ 
($ ot, mit den Nebellen noch einmal im Güte zu 
unterhandeln, Beyde befprechen ſich mit. den Depu⸗ 


‚tirten der Stadt, und unterlaffen nichts, fie aus ih⸗ 


rer. bisherigen. Verblendung zw reißen. Sie entdek⸗ 


ken ihnen, daß Thoulouſe gefchlagen, und mit ihm 
bie ganze Stuͤtze der Belngerten gefallen ſey; daß 
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der Graf von Meg en das geuſiſche Heer von der 
Stadt abgefchnitten und daß fie fich allein durch die 
Nachficht des Königs fo lange gehalten. Sie bieten ih» 
nen eine gänzliche Vergebung: des Vergangenen an. 
Jedem ſoll es frey ſtehen, ſeine Unſchuld, vor welchem 
Tribunal er wolle, zu vertheidigen; Jedem, der es nicht 
wolle, vergoͤnnt ſeyn, innerhalb vierzehn Tagen mit 
allen feinen Habſeligkeiten die Stadt zu verlaffen. Man 
verlange nichts, als daß fie Befagung einnähmen. Dies 
‚fen Vorfchlag zu überdenken, wurde ihnen auf drey 
Tage Waffenſtillſtand bewilligt. Als die Deputirten _ 
nach der Stadt zuruͤckkehrten, fanden fie ihre Mitbürs 
ger weniger ald jemals zu einent Vergleiche geneig, t, 
weil ſich unterdeſſen falſche Geruͤchte von Liner neuen 
Truppenwerbung der Geuſen darin verbreitet hatten. 
Thoulouſe, behauptete man, habe obgeſiegt, und 
ein maͤchtiges Heer ſey im Anzuge, die Stadt zu ent⸗ 
ſetzen. Dieſe Zuverſicht ging ſoweit, daß man ſich ſo⸗ 
gar erlaubte, den Stillſtand zu brechen, und Feuer auf 
die Belagerer zu geben. Endlich brachte es der Mas. 
giftrat mit vieler Mühe noch dahin, daß man zwoͤlf bon 
den Rathöherren mit folgenden Bedingungen in dad La⸗ 
ger ſchickte. Das Edikt, durch welches Balenciennes 
des Verbrechens per beleidigten Majeftät angeklagt und 
zum Feinde erklärt worden, follte widerrufen, die ges 
richtlich eingezogenen Güter zuruͤckgegeben, und die Ges 
fangenen pon bepden Theilen wieder auf freyen Fuß ger 
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ſtellt werden: Die Beiakung follte.die Stadt nicht eher 


betreten, als his Jeder, der ed für gut fände, ſich und 
feine Güter erft in Sicherheit gebracht; fte follte ſich vers 
Bindlich machen, die Einwohner in feinem Städte zu 
beläftigen, und der König die Unkoften davon tragen. 
Noirkarmes antwortete anf diefe Bedingungen 

mit Enträflung, und mar-im Begriff, bie Abgeordne⸗ 
ten zu mißhandeln. Wenn fie nicht gelommen wären, 
redete er Die Abgeordneten an, ihm die Stadt zu Aber: 
geben, fo follten fie auf ber Stelle zuruͤckkwandern, oder 
gewaͤrtig feyn, daß er fie, die Hände auf den Rücken 

„ gebunden, wieder heimſchickte. Sie wälzten Die Schuld 
auf die Halsſtarrigkeit der Reformirten, und baten ihn 
flehentlich ‚. fie im Lager zu behalten, weil fie mit ihren 
rebellifchen Mitbürgern nichts nyehr zu thun haben, und 
in ihr Schickſal nicht mit vermengt ſeyn wollten. Sie 
umfaſſten ſogar Egmonts Knie, ſich ſeine Fuͤrſprache 
zu erwerben, aber Noirkarmes blieb gegen ihre Bits 

> ten taub; ; und-der Anblick der. Ketten, die man herbey⸗ 
brachte, trieb ſie ungern nach Valenciennes zuruͤck. 
Die Nothwendigkeit war es, nicht Haͤrte, was dem 
feindlichen Feldherrn dieſes ſtrenge Betragen auferlegte. 
Das Zuruͤckhalten der Geſandten hatte ihm ſchon ehe⸗ 
mals einen Verweis von der Herzoginn zugezogen; ihr 
jetziges Ausbleiben wuͤrde man in der Stadt nicht er⸗ 
mangelt haben, der naͤmlichen Urfache, wie dad er⸗ 
ftere, zuzuſchreiben. uch durfte er die Stadt nicht 
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von dem kleinen Ueberreſte gutdenkender Billiger. pun 
bloͤßen, noch zugeben, daß ein blinder tollkuͤhner Haufe 
Herr ihres Schickſals wuͤrde. Egmens war uͤber den 
ſchlechten Erfolg feinen Geſandtſchaft ſe ſehr entruͤſter, 
daß er in der folgenden Nacht felbſt die Stadt amrint, 
ihre Feſtungswerke reoognoscirte, und ſehr zufrieden 
heimkehrte, als er ſich überzeugt date, daß fie sit 
langer haltbar ſey 9. 21 
Balenciennes ſtpeckt fich 50 von einer, ſanften am— 
dung in einer geraden nnd gleichen Ebene. hin ‚ und. ges 


nießt einer ehen ſo feften als lieblichen Lage. Auf mer 


eisen Seite von der Schelde und einem kleinern Fluſſe 
umfingen, auf der andern durch. tiefe Geaͤben, ftaxfe 
Masern und: Khhrme-befchhgt,, ſcheint es, jedem Mhz 
griffe trotzen zu knnen. Aber Moirdarmes hatte 
einige Stellen im Stadtgraben bemerkt, Die man. nach⸗ 
laͤſigerweiſe mĩt: dem uͤbrigen Boden hatte gleich wer⸗ 
ben laſſen, und dieſe benutzte er. Er zieht. alle zerſtre⸗⸗ 
ten Corps, wodurch en: die Stadt bisher eingeſchloſſen 
gehalten, zuſammen, und erobert tn einer ſtuͤrmiſchen 
Nacht die Bergiſche Vorſtadt, ohne einen Mann zu ver⸗ 
lieren. Darauf vertheilt er die Stadt unter den Gu⸗ 
fen v oen Mio ſſu, den jungen. Gtafen N ar van 
Ma nns felbe umd den juͤngern Barlaimoat; Einer 
von ſeinen Oherſten here mit: ro eine 
in en u 4 ‚gm .. 
"ya, 648. - Stiäd. 198. —2 266.. 
Eqillers ſuamu. Werke v. 9 
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Agkeit ihren Mauern, von weichen 'ber Feind durch 
in fürrchterliches Feuer vertrieben wird. Dicht vor 
der Stadt, and dem Thore gegenüber, wird unter 
‚den Augen der VBelagerten,- und mit ſehr wenigen 
‚Werlafte, in gleicher Höhe mit den Feſtungswerken 
eme Batterie aufgeworfen, won welcher nı Geſchuͤtze 
‚die. Stadt vier Stunden lang. mit ununterbrochener 
Kanonade beftärmen. Der Nicolausthurm, auf wels 
qhen bie Belagerten einiges Geſchuͤtz ‚gepflanzt, if 
von den erften, welche ſtuͤrzen, und Wiele finden ns 
2er feinen Truͤmmern ihren Tod, - Huf alle hervorra⸗ 
genden Gehände wird. Geſchuͤtz gerichtet, und cine 
-  fspredliche Niederlage unter den Einwohnern genacht. 
In wenigen Stunden find ihre wichtigften Werte zer: 
. br, und an dem Thore ſelbſ ‚eine ſo ſtarke Breſche 
beſchoſſen, daß die Belagerten, an ihrer Rettung 
verzweifelnd, eilig zwey Trompeter abſenden, um Ge⸗ 
hdr anzuſuchen. Dieſes wird bewilligt, mit dem 
Sturme aber ununterbtochen fortgefahren. Deſtomehr 
ſordern ſich die Geſandten, ben Vergleich abzuſchlieſ⸗ 
fen, um bie Stadt auf eben die. VBedingungen zu 
vbergeben, welche. fie zwen Tage vorher verworfen 
Datz aber‘ die Uimftände:. Hatten. fich ‘Jet verändert, 
und von‘ Bedingungen wollte der Sieger nichts meht 
pdren. Das qusgeſetzte Feuer ließ ihnen Feine Zeit, 
die Mauern auszuaͤſſern, die den ganzen Stadtgra⸗ 
ten mit (en Ttamdem anfähten, - dem: Sende 
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Sberall Mege bahnten, durch die Breſche einzudrin⸗ | 
gen. Ihres ‚gänzlichen, Untergangs gewiß, übergen 
Ben fie mit Tagesanbruch die Stadt auf Gnade und 
Angnade, nachdem der Sturm, ohne Unterbrechung 
36 Stunden gedauert, und? 3000. Bomben in bie 
Stadt geworfen worden. | Unter firenger Mannszuct 
führt Noirkarmes ſein ſi iegenbed Hier ein, von ei⸗ 
ner Schaar Weiber und kleiner Kinder empfangen, 
weiche ihm gruͤxe Zweige ‚eutgegentragen, “und feine‘ 
Barmherzigkeit anflehen, Sogleich werden alle Buͤr⸗ 
ger "entwaffner, der Gouverneur der Stadt und fein 
Sohn enthauptet; 36 der ſchlimmſten Rebellen une 
ter denen auch le Orange und Öuido de Breile, 
ein anderer reformirter Prediger, ſich befinden, bs 
Ben ihre Halsfarrigfeit init dem ‚Stränge, alle obrig⸗ 
keitliche Perſonen verlieren ihte Aemter; und bie Stadt 
ale ihre, Privilegien. Der katholiſche Womesdienßt 
wird ſogleich in ſeiner ganzen Wuͤrbe wieberfergeffeilt, 
und der proteſtantiſche veruichtet ber viſchof von 
Arta 8 muß feine Reſidenz in die Stadt verlegen, ’ 
und für ben Einftigen Gehorſam vaſe lben haftet eiüe | 
arte Veſatzung I) Fa 
| ' 1567.) Der uUebergang von Balenciennies," auf 
welpen platz aller Augen gerichtet gewefen, wat, * 


ur Rofk ar 
—. 


9 Thusa. 528, age Meieren ge * Mad pre 
Ausgund. abe ish, EN 


\ 
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den kböigen Städten, bie fi ch uf eine & ähnliche Weite 
| yergangen,. eine Schreckenspoſt und brachte die Waf⸗ 
der Regentinn nicht wenig in Anſehn. Noir⸗ 
armes ‚verfolgte ſeinen Sieg und ruͤckte ſogleich 
vor Maſtricht, das ſich ihm oͤhüe Schwertſtreich er⸗ | 
gab und Beſatzung empfing. "Bon da marfchirte er 
nad) Tornhut, die Staͤdte Herzcgenbuſch und Ant⸗ 
werpen durch ſeine Nähe in Furcht zu ſetzen. Seine | 
Ankunft erfchredte bie geuft ſche „Parey, welche unter | 





nf en 


unter ihrem Bwange gehalten, fo ſehr, daß ſie mit 
ihrem Anführer eilig. die Stadt räumte,” Noirkar- 
med wurde ‚bne Widerſtand Aufgenonimen, die Ge⸗ 
ſandten ber Herjsginn ſogleich in Zreyheit geſetzt und 
eine. ſtarke Beſatzung darein g porſen. Auch Cams 
bray Öffitete feinem Erzbiſchoſe den bie herrſchende 
Partey der Reformirten and feinem Sige vertrieben 
zehabt, unter freudigem Zurufe die Thore wieder; 
und er verdiente bjefen Triumph, weil er feinen Eins 
zug ı nicht mit Blut, befledte, Auch bie“ Städte € Gent, 
Dpern und Dudenarden unterwarfen ſi ch und empfin⸗ 

en Beſatzung. BGeldern hatte der Graf von Mes 
| gen, beynahe ganz, von den Rebellen gereinigt und 
zum Gehorſam zuruͤckgebracht; das naͤmliche war dem 
\ Grafen von Ar emberg in Friesland und Gronin⸗ 
gen gelungenn,“ jedoch· etwas ſpater und mie größerer 
Schwierigkeit, weil ‚feinem Wetragen Gleidſheĩt und 


05. 


mißbrauchen Ipunten, and ben Häubemzusginden, eng 
he ſich wegreten ibn zu ſchwoͤren, und fie zur Strafe 
zu aishen, werar ſie ihn braͤchen. Dieler Eid wurde nie 

ka Riem wardlirind, allenbaken und.niebern Stop 
bedienten, allen Beamten und Obrigfeiten, allen, Affe 
tieran ber Urwse n allen ghue Knterjchied, denemin der 
Republik eiman andentraut mag vor Pögiten heaMnfg 
abgefordent. 1:,Der. Braf. von, Manns fel d mar de 
Eiſte/der ſbn in Mtnatronhe zu Pröffel, dent (eig 
Bote; ſenon · Beylpiele ſolgte der Hetaos non, Unfdhan 
ir Graf vantg ont, die Grafen von Mee aum 
und Barlarim qut3 Honan vaten undHaer 
ſuchten ihn anfıaige feine Urt ahzulohnen. Erſteter war 
über einen: Beweis; des Mißtrauens noch empfindlich 
ben ihm die Negentinn vor kurzem bey Ghelegenheit.feir 
ner Statthalterſchait wen Meſheln gegeben, Unter dem 
Bearmandes.taß Merhein-feinen Statthalter nicht laͤn⸗ 
ger miſſen kdnne, Antwerpen aber. der Gegenwart des 
Grafen niche⸗weniget bendthigt ſey, hatte fie ihm: jene 
Provinz. entzogen, uvd an einen Andern vergeben, ber 
ihr fiherer wars 3:0: p gfir.atiern erklaͤrte ihr feineg 
Dank, daß fie ihn einer feinen Würden; habe entiedigen 
wollen, und Mate hinzu, daß fie feine Verbindlichkeit 
vollforenyen.itechen: würde ‚; nenn, Be.ähn auch van der 
andern befreyte. Noch immer lebte der. Graf von 
Hoorn, feingm Vorſatze getreu, ayf einem ſeiner Bis 
ter in ber ſeſten Stadt Weerdt in alnzlige BR 


Bent u 

blahtit IRRE Weil er AB dem Dita des 
Btgaats herausgetreten war, und der Nepublik wie dem 

Rdynige nichts mehr ſchuldig zu ſeyn glaubte, fo: verwei⸗ 
Yerteler den Eid, ven man ihm rl ſchriut er 
laſſen zu haben yn Zn BEE, un. 
. n Dem Grafen. v v * Breb eröde wine bie Po 
gelaſſen, entweder Yen verlangtän ERS abzulegen job 
ſich ves Oberbefebls Ser die Schwavron zu .begekien, 
Gr chul andertraut war. Nach vielan verged iichen Au⸗ 
gap, die et Davon hernahm, daß er Lein dffentliches 
Bine Be’ der Republik bekleide, enufſchloßnar ſich endlich 
Ju dem letzterti, und entging daburch einem Meinéeide ). 
19 Vmſonſt Hatte mtr verſuchtz, Can’ Springen’ v on 
Dranien zu dieſem Eide zu’ vermdgen, dere bey dem 
Verdachte, dei kaͤngſt auf ihm haftet; wicht als jeder 
Andbere dieſer Reinigung zu bedürfen ſchien, und wegen 
der großen Gewalt, die man tn. ſeitie Haͤude zu geben 


gzezwungen war, mit bem- größten Scheine des. Rechts 


bazu-angebaltenwerden konnte. Bayer ihn Tonne man 
nicht mit der lakoniſchen Ahrze, wie gegen einen Bre⸗ 
der ode oder ſeines Gleichen, verſahren, und / mit Der 
freywilligen Verzichtlaiſtung auf alte ſeine Aemter, wo⸗ 
zu >er ſich erbot, mar der Regentinn nicht gedient, die 
wol 0 osraudfab, wi selabeuc ihr def 9 Bann erſt als⸗ 





ie Meteren gg. Strad. 1bo. sg. Ä Gret, 24. 
"7 Burgund. 48T. u Ä vr 


* 
2 
4 | 
27 > 


' dann werden whtbe, wenn: er fich unabhängig wiſſen⸗ 


und feine währen Befiunungen durch Feiner außzerlichen 
Anftand und feine Pflicht mehr gebunden glaubtiiimärde, 
Aber beyvem Prihjen vo m O raten war es ſcheu 
ſat jeüer —— in Deidermonde umiwlberruf⸗ | 
— befteffen, and dem’ Dienfte des Königs von Spa⸗ 
nien zu treten / und bis auf blſſere Lage dus" beni Lande 
fe tbſt zu enhoeichen. Eine fehr'ntederfchlägennE Erfaͤh⸗ 
rung ‘hätte ihr deleprt, wie aunſicher die Hoffnungen ſind⸗ 
de nan heztdungen ift, dufver’großeh Hanfen zu gräns 
den, und wie Bald dieſer vielberſprechende Eifer‘ dahin 
iſt weht Thaler von ihm gefordert werden "Eine Ard 
niee flond im Ste, und eine weli faͤrkere naherte ſich 
“wie er. wuffte, anter Herzog Alba⸗s Befehlen : bie 
Zeit der Vorftellungen ivar vorbeyn hir am ver Spitze 
eines Heers Fonnte man hoffen, vortheilhafte-Werträge: 
 mitber Regentinn zu ſchließen, ‚und, bent fpanifchen Feld⸗ 
herrn den Eintrittin das Land zu verſagen. Aben wo⸗ 
her dieſes Heer nehmen, da ihm das nöthige Geld; die 
Seele äller Unternehmungen, fehlte, da die Proteſtan⸗ 
ten ihre prahleriſchen Verſprechungen aurhifnähinen, | 
und pn j in  biefem dringenden Bebhrfniffe im Stiche, lief 
fen a 2. Eberſtact und ſtelahbnchaß trennten u) vo⸗ 


er 





2) Wie wait der Bile, ı und. "wie ſchlech die Erfuͤlung 
war, erhelt' unter andern aus folgendem Bepfpiele, 
Su Aunſerdan hattes eluiae Jreuube der Nattonalfcepr 
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zu beyde prote lautlchen Hirchen, und ‚arbeiteten, jeder 
heilſamen ‚Bereinigung, gegen den gemeinſ haftlichen 
Feindihres Glaubens ‚entgegen Die Abne jgung der, 
Rſorwirten vor dem Yugsburgifchen Felenytn iß hatte 
Ehle prpteſtqutiſche Joͤrſten Deutſchlands gegen fie auf⸗ 
gehracht, daß nunmehr quch an bey ‚mächtigen, Shut 
dieſes Reichs nicht,mechr. zu | denken war. Mit.dein Oras 
{on yy u Egm o nt war das treffliche Heer. Wollonen 
verloren, das, mit blinder Ergebenheit dem Glůce ſen 
ned Seldherry. folgte, der es bey © Quintin. und, Gras 
gelingen fiegen gelehrt hatte... Die Geiwalttpätigfeiten, 
weſche Ale Wilperfiärmer,an Kirchen, gap. Mögen vera 
Oh hatten die zahlaeſche, begüterte und, märhtige Klaffe 
ber Earhalifchen Klexiſey von ‚dem Bunde wiedezum abs 

gewandt,; für ben frz: por dieſem ‚um augluͤcklichen Zwi⸗ 


— Er — 3 n 53, an ar. arer.y,2 9 
sölshete, Karkolften‘ ſbbbl 1173 Aitherinet nyezerlich aͤngeu 
at tobt den hundertſten Pfennig ren Guͤter in eine Kow⸗ 
2 ne zuſammenzufchießen, bis eine Euanıne. von 
et Be Gulden peyſammen wäre, dif 3 zum Dienß 
der gemeinen, Saſhe verbraucht werden, follte, . ‚eine 
„ Kifte mit einer Spalte im Deckel und durch drep Sallı 
"gr verwahrt, beftiminte i man: zu Einhebung vieſer Ei 
Tee gg man fie nach abgelahfenem Termine erobff/ 
nete, entdeckte ßch ein Schatz von — 700 Bulben,_mels 
‚de man bet Wirthin „des Grafen, von, Brederode 
‚auf Ibſchlag ſeiner nichtbezahlten Zeche überileß, Ag. 
"Seiß. d. v. Niederl, IH, 1 By 
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(hehjä, ſchon zur Haͤlfte gelnonnen wart ‚nid Bett \ 
Bunde felbft wuſſte die Negehfinirfit jedem Zdgenieße I 


tere feiner Mitglieder durch Rt: ju ehtreißen. " 
Alle dieſe Betrachtungeit plfäiimengenemhrtien,; bes 


wogen beh Prinzen, ein Vorhabẽn, Veit der jetjige Zeile 
- Tauf nicht hold war, auf eine ylädtfichere Stunde: züs 
ruͤckzulegen, und ein Land zuverkaffen, wo fän länger 
res Verweilen nichts mehr gut machen konnte, ihmi ſabſt | 

aber ein gewiſſes Verderben bereitete. ueber nee 


ſianungen Phi lipps gegen ihn konnte es nach fü vie⸗ 
len eingejogenen Erkundigungen; fo vielen Proben ſei⸗ 
nes Mißtrauens, ſo vielen Wärttingen aus Madrið, 
nicht meht zweifelhaft ſeyn. Waͤreſer eb auch geweſen, 


fo wuͤrde ihn die furchtbare Arüme / bie in Spatiien aude 


geräftet wurde, und nicht den’ König, wie man fätdge 
Lich verbreitete/ ſondern wie er beſſer wuſſte, den Her⸗ 
zog von Alba, den Mann, der ihm am meiſten wi⸗ 


derſtund, undden er am meiſten zu fürchten nrſache 
hatte, zur Sührer haben ſollte, feht bald aus feiner J 


Ungewißbeit geriffen Haben; Der Prinz Hatte zu"tief 
in Philip pt Seele geſehen, um at’eine aufrichtige 


Verföhnung mit‘ biefem Sürften: zu glauben, von dem. 
er einmal gefürchtet worden war. Anch beurtheilte er 
ſein eignes Betragen zu richtig, um, wie fein Freund 


Egmoht, bey dem Kdnige auf einen Dank zu ech⸗ 
nen, ben er nicht beb {hm gefler hatte. ‚Er konnte alſo 


keine andere, als feindſelige Scfunängen von ihrn de⸗ 


— 


Pa 


u . 
Maxrten und die Klugheit rieth ihm an, fich dem wirk⸗ 


lichen Ausbruche derſelben durch eine zeitige Flucht zu 
entziehen. Den neuen Eid, den man von ihm forderte, 
Jatteer bis jetzt hartnädig berlängnet ‚ und.alle ſchrift⸗ 
lichen Ermahnungen der Regentinn waren fruchtlos ge⸗ 
weſen. Endlich ſandte fie ihren geheimen Sekretaͤr 
Berti nach Antwerpen. zu ihm, der ihm ausdrůͤcklich 
ins Gewiſſen reden ‚ uns alle uͤbeln Folgen zu Gemuͤthe 
führen follte, die ein: fo rafcher Austritt aus dem Eönig- 
lichen Dienfte für. das Land fowol, als für feinen eignen 
‚guten Namen nad) fich ziehen würde. Schon. die Vers 
welgerung des verlangten Eides, ließ fe ie ihm durch ih⸗ 
‚ren Geſandten fagen, babe einen Schatten, auf feine 
‚Ehre geworfen, und der allgemeinen Stimme, bie ihn 
.eined Berftändniffes mit, den Mebellen bezüchtige, einen 
‚Sein von- Wahrheit gegeben, ben dieſe gewaltfame 
‚Abdankung zur völligen Gewißheit erheben wuͤrde. 


Auch gebuͤhre es nur dem Herrn, ſeinen Diener zu ent⸗ 


laſſen, nicht aber dem Diener, ſeinen Herrn aufzuge⸗ 


ben. Der Geſchaͤftstraͤger der Regentinn fand den 


Prinzen in feinem Pallaſte zu Untwerpen ſchon ganz, 


‚wie es {chien, dem Öffentlichen Dienfe abgeftorben, und 
in Privatgefchäfte vergraben. Er habe ſich geweigert, 


antwortete er ihm in Hoogfiratens Beyſeyn, den 
verlangten Eid abzulegen, well er ſich nicht zu entſin⸗ 
nen wifle, daß je ein Antrag von dieſer Art an einen 
Statthalter vor ihm ergangen ep; 3 weil er fich dem Kd⸗ 
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dann werden ehe, wenn’ er fh nnabhangig wiſſen⸗ 
und feine wählen Gef innungen durch keinen aͤußzerlichen 
Anſtandb ud keine Pflicht mehr gebunden glauben wuͤrde | 
‚Über Bee Yrihjen bon Orairien war es ſchon 
feit jenier Verathſchiagung i in Deidermonde uniniderruſe 
10.) befchtoffen, aus dem Dieuſte des Kdnigs von Spa⸗ 
nien zu treteit, und bis anuf bbſere Lahe FW "Bei Lande 
teispt zu enköcicpen. · "Eine fehrntederfhlägenne Erfaͤh⸗ 
fung. hätte hir zelehrt, wie unſtcher die Hffatungertfhib, 
die at Begtönriger iſt, auf dengroßen Haufen zu grün 
den, und "wie bald dieſer vielderſprechende Eifer vahin 
if, wenn Taten von ihm gefordkrt werden. " ‚Eine Ari 
mee land im Site, und ‚äite weit’Rärfere naͤherte fich 
wie er üuffte, unter Herzog Alb aes Befehlen - BEN Ci 
Zeit der Vorſtellungen war vorbey⸗ hir an der Spitzo 
eines Heers konnte man hoffen, vortheilhafte Vertraͤge 
mit der Regentinn zu ſchließen, und, dem ſpanjſchen Feld⸗ 
herrn dein Eintritt in das Land zuverſagen. Aben wo⸗ 
her dieſes Heer nehmen, da ihin bad ndthige Geld; die 
Seele aller Unternehmungen, fehlte, da die Proteſtan⸗ 
ten ihre prableriſchen Verſprechungen zurhifnähinen, | 
und ihn, in dieſem dringenden Beduͤrfniſſe im Stiche lief 
fen ni. eilt und Ralalpnhaß treunten noch! Ds 


N 
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*) Wie wacer der wie, und‘ "wie ſolecht die — 
war, erhellt unter andern aus folgendem Beyſpiele. 
In Hafen hatten einiüe Breuäbe der Natlonalftey⸗ 
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Ane dieſe Enwetdungen wurden Punkt Far: Yını 

vvn B erti beantwortet: Man baberioch keinem Statt⸗ 
halter vor ihm einen ſoſchen Eid abgefotdert, weil ſich 
die Provinzen noch niemals in einem aͤhnlichen Falle ber 
funden. Man verlange dieſen Eid wicht, weil die Statt⸗ 
halter den erſten gebrochen, fondern ; wat: ihnen jener 
erften Eid lebhafter ind Gebächtnig gu bringen, und ih 
diefer bilngendei Lage’ ihre Thaͤtigkelt aufzuftiſchen. 
Dieſer Eid wuͤrde ihm nichts auferlegeit, was die Rechte 


amd Privilegien des Landes kraͤnke, Denn der König 


Habe dieſe Privilegien und Rechte ſo gut, als der Prinz 
von Dranien beſchworen. In dieſeim Eide ſey ja 
weder von einem Kriege gegen den Kaiſer, noch! gegen 


irgenod einen Fuͤrſten aus des Prinzen Verwandtſchaft 


die Rede, und gern wurde Mat ihn, wenn er ſich ja 
daran ſtieße, durch eine eigne Clauſül ausdruͤcklich das 


von freyſprechen. Mit Aufträgen ,. ‘die feinem Men⸗ 
ſchengefuͤble wiberftritten, wärde man ihn zu verſcho⸗ 


nenſwiſſen, und keine Gewalt auf Erden würde ihn nds 
thigen Ehnnen, gegen Gatlinn oder gegen Kinder zu han⸗ 
deln. Berti wollte) nun zü dem letzten Punkte, der 
den Herzog von Alba betraf, übergehen, als ihn der 
Prinz / der diefen Artikel nicht gern beleuchtet haben 
wollte, unferbrach, " „Der König würde näch dem Nies 
„berlandeh kommen,“ ſagte er, und er kenne den Abs 


„nig. Der König würde es nimmermehr dulden, daß 
| ‚Einer von fernen Dienern “eine Lutheranerinn zur Ges 
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| thebſilte de zur PR delsöhiien war} eh \ 
Bunde ſelbſt wuſſte die Regektinu mit joe Lagemes. 
rere ſeiner Mitglieder durch Ri: Iu ehtreißen.- un Mapttr 
Alle dieſe Betrachtungen —S—— be⸗ 
wogen den Prinzen, ein Vorhaben; dem der jetzige Zeit⸗ | 
lauf nicht’ hold‘ war, auf eine gluckuchere Stunde zu⸗ 
ruͤckzulegen, und ein Land zuiverkrffen, mo fein Längen _ 
res Verweilen nicht mehr gut machen konnte, ihmiſabſt | 
aber'eiti gewiſſes Verderben bereitete. Weber die Ge⸗ 
ſianungekn Phi tipps gegen: ihn‘ konnte er nach fie 
len eingejogenen Erkundigungen‘; fo. vielen Vroͤben ſel⸗ 


nes Mißtrauens, ſo vielen Wariungen aus dor, | 


nicht mehr jweifelhaft ſeyn. Waͤre er ed auch geweſen, 


fo wuͤrde ihn die furchtbare Ariide, die in Spatiien ade 


gerüftet wurde, , und nicht den’ Konig, wie man faſth⸗ 
lich verbreitete, fondern wie er beffer wuſſte, den Her⸗ 
zog von Alba, den Mann, der ihm am meiflen wi⸗ 
derſtund, und‘ den’ er am meiften zu fürchten urſache 9 
hatte, zur Führer haben ſollte, fehr bald dus’ feiner J 

Ungewißheit geriffen haben. Der prinz hatte zu "tief 
in Philip hör Seele‘ geſehen, um aneine aufrichtige 


Berföhnung mit‘ dieſem Sütften: zu glauben; von dem 


er einmal gefürchtet wgrbei war. "Auch beurtheilte er 
fein eignes Beträgen zu richtig, um, wie fein Freund 
Egmoht, bey dem Könige: auf einen Dank zutech⸗ 
nen, den er nicht bed ihm gefdet hatte. Er konnte alſo 
keine andere, als feindfelige Schunängen von ihn! ete. 


a 


Wr Pe 
günmers verſteckt hielt, 100 fi ie vor ſi ch ging =, an 
drey beſtuͤrmten bier.den Entſchluß des Prinzen mit ver; 
einigter Beredſamkeit, jedoch ohne ihn zum Wanken zu 
bringen. „Es wird dir deine Guͤter koſten, Oranien, 
„wenn du auf dieſem Vorſatze beſtehſt, “ fagte: endlich 


der Prinz von Gaure, indem er ihm feitwärts zu ei⸗ 


. 
DW 2 


nem $enfter folgte. „Und dir dein Beben, Egmont, 


„ſale, daß ich, dem’ Barerlande und mieinen.Freunden 
„mit Rath und Chat babe nahe. ſeyn wollen in der 
„Stunde der Noth; du wirſt Freunde und Vaterland in 
seit Verderben mit dir hinabziehen.“ Und jeßt ers 
mahnte er ihn noch einmal dringender, als er je vorber 


getihan, fi einem Wolke vwieberzufchenken, das fein 


Arm allein noch zu retten vermöge; wo nicht, um feis 
ner ſelbſt willen wenigſtens dent Gewitter auszu⸗ 


"Weichen, das aus Spanien her gegen ihn im Uns 


zuge ſey. | 
Aber alle noch fo uchtvolle Gruͤnde, die eine weit⸗ 


| Tehende Klugheit ihm an die Hand gab, mit aller Lebens 
- digkeit, mit allem Ferer vorgetragen, bad nur immer 


. 
— 


die zaͤrtliche Bekuͤmmerniß der Freundfchaft ihnen eins 
hauchen Fonnte, vermochten nicht, die ungluͤckſelige Zus 
verficht zu zerftören, welche Egmonts guten Verſtand 


/ N U} { 
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„ „wenn bu ben beinigen nicht änderft;“ verfeßte Fener. 
„Mir wenigftend wird es Troft feyn in jedem Schid: 
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eig ſchon Einmal Pr immer perpflichtet habe „ur 
diefen neuen Eid alſo ſtillſchweigend eingeſtehen wärhe, 
daß er ‚ben.erfien gebrochen. habe. Er habe firh gewei⸗ 
gert, ihn abzulegen, weil ein aͤlterer Eid ihm gebiete, - 
Die Rechte und Privilegien‘ des Landes zu ſchuͤtzen, gr 
aber. nicht: wiſſen ‚Ebnne, ob diefer neue Eid ihm wt 
Handlungen auferlege, die jenem erſten entgegenlaufen ; ; 
weil. in diefem neuen Eide, ber ihm zur. Pflicht. mache, 
gegen Jeden, ohne Unterſchied, hen man ihm nennen, 
würde, zu dienen, nicht einmal der Kaifer, fein Rehnss 
bar, ausgenommen Jey, ben ex. doch, als fein Vaſall, 
nicht bekriegen duͤrfe. Er habe ſich geweigert, ihn zu 
leiſten, weil ihm dieſer Eid auflegen koͤnnte, feine 
Freunde und Verwandte, ſeine eignen Sohne, ja ſeine 
Gemahlinn ſelbſt, die eine Lutheranerinn ſey zur 
Schlachtbank zu fuͤhren. Laut dieſes Cides würde er 


fi Allem unterziehen muͤſſen, was dem Könige einfiele, 


ihm zuzumuthen; aber der König konnte ihm je. Dinge 
zumuthen, wovor ihm ſchaudre, und die Härte; womit 
man jetzt und immer gegen die Proteſtanten verfahren, 
habe ſchon laͤngſt ſeine Empfindung empoͤrt. Dieſer 
Eid widerſtreite ſeinem Bonſchengeſani. und er kdnne 
de Herzogs v on F: (bar mit einem Beim von 
Sitterkeit, und gleich darauf ſhwies er A . 
— — 
Burgund, Am. Sud. Ur —* 
1) 


t 


\ 


2 lWBohlan „rief Dranien nut Unwillen und innerm 


Reihen, „ſo wage es denn auf.biefe: Ehnigliche Daul⸗ 
barkeit! Aber mir fagt eine traurige Abnung — und 


ngebt der Hiamel, daß fie mich betruͤge! — daß du 


„Pie Bruͤcke feyn merbeft, Egmogt: r. über welche die 


‚n®panierin das Land feßen, und fie abbrechen werden, 
zmenn fie daruͤber find.” -Er zog ihn, nachdem er bies 


ſes geſagt hatte ‚ wit Innigkeit zu ſich, druͤckte ihn fen: 


rig und feſt in die Arme. Langr, als waͤr's für- das | 
zanze uͤbrige Leben, hielt er die Augen auf ihn ge⸗ 


beftet; Thrönes entfielen. ihm, fü ie: laben einander nicht 


No 


* 8). * 


.Bleich den folgenden Tag ſchrieb o ranien n der 


| Begentinn den Abſchiedsbrief, worin er fie feiner ewi⸗ 


gen Achtung nerficherte , und ihr mochmals anlag/ feis 


uen jetzigen Schritt aufs Beſte. zu deuten; dann ging 
_ ww mit feinen: drey Brüdern und feiner ‚ganzen Familie 


— 


nach · ſeiner Stadt Breda ab, wo er nur fo. lange | vers 


weilte; ala ndthig war, um noch; einige Privatgefchäfte 
in Ordnung zu. bringen, : Sein, Altefter Prinz, Phis 
linp Wilhelm, allein blieb. auf. der Hohen Schule zu 
Lowen zuruͤck, weil'er ihn unter: dem Schutze der bra⸗ 


J bantiſchen Freyheiten und den Vorrechten der Akademie 
bielͤnguch ſicher Blaudie eine Unvorſi chtigkeit, die, 


Thuani, 547. Strada. 183. _ Meieren. 5. Burgund: 
479: 471. Meurs. 28. 
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. wenn’ fie wirklich nicht abſichtlich war, mit; dem richtiz 
geh Urtfeile kaum zw- vereinigen iſt; das er in ſo viel 


andern Fällen von⸗ dem Gemuͤthscharalter · ſeines Geg⸗ 
ners gefaͤllt hatte, In Breda wandten. fi) die Haͤup⸗ 
‚ ter. der Kalviniften noch einmal mit der- Frage an ihn, 
ob noch Hoffnung für fie wäre, oder ob Alles unrett⸗ 
bar verloren ſey? — „Er habe ihnen ehemals den Math 
„gegeben ,’' antwortete det Prinz, ‚und komme jetzt 
„abermals darauf zurück, daß fie dem Augsburgifchen 
„‚Betenntniffe beytteten follten; dann ‚wäre ihnen Hüte. 
„aus Deutſchland gewiß. Wollten ſie ſich aber dazu 
„noch immer nicht verfichen, fo folftem fie ihm ſechsmal 


„hunderttaufend Gulden ſchaffen, ober auchmehr, wenn 


„te könnten‘ — ‚Das Erſte,“⸗ erwiederten fie, ſtreite 
„mit ihrer Ueberzeugung und ihrem Gewiſſen; ‚zu dem. 
„Gelde aber inne vielleicht Rath werden, wehn :er fie 
„nur wiſſen laffen wollte, wozu er folches gebrauchen 


„würdet — „Fa,“! vief er mit Verdruſſe, „wenn ich 


„das voiffen laffen muß, fo iſt es aus mit dem Ges 


brauche.“  Sogleich brach er das ganze Geſpraͤch ab, 


und entließ bald darauf bie Geſandten. Es wurde ihm 
vorgeworfen, daß er fein Vermögen verſchwendet, und 


feiner druͤckenden Schulden wegen Neuerungen beguͤn⸗ 


ſtigt habe; aber er verſicherte, daß er noch 60,000 Gul⸗ 
den-jährlicher Renten genieße. Doch ließ er ſich vor 
ſeiner Abreiſe von den Staaten von Holland noch 

20,000 Gulden‘ vorfehfeßen, wefr er ihnen einige ger 


J 
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ſchaften verpfaͤndete. Man konnte ſich nicht uͤberreden, 
daß er fo ganz, ohne Widerſtand der Nothwendigkeit un⸗ 


terlegen, und aller fernen. Berfuche fi) begeben habe; 
aber was er im Stillen mit ſich herumtrug, wuſſte Vlies 
mand; Niemand hatte in ‚feiner Seele gelefen. Es 
fragten ihn Einige, wie er ſich insklinftige gegen den Koͤ⸗ 
uig dom Spanien zu verhalten gedaͤchte? „Ruhig,“ 
war feine Antwort, „es ſey denn, daß er ſich an mei⸗ 


- „mer Ehre ober meinen Guͤtern vergreife.“ Gleich dar⸗ 


auf verließ er die Niederlande, um ſi ch in ſeiner Ge⸗ 
burtöftadt, Dillemburg, im Naſſauiſchen, zur Ruhe 
zu begeben; viele Hunderte, fowol von feinen Dienern, 


als Freywillige, begleiteten. ihn nad) Deutſchland; bald 


folgten ihm die Grafen von Hoogſtraten, von 
‚Ruilemburg, von Bergen, die lieber eine ſelbſt⸗ 
gewaͤhlte Verbannung mit ihm theilen,; als einem unge⸗ 
wiſſen Schickſale leichtſinnig entgegentreten wollten. 
Die Nation ſah ihren guten Engel mit ihm ‚weichen; ; 
Viele hatten ihn angebetet, "Alle hatten. ibn verehrt. 
Mit ihm ſank der Proteftanten lebte Stüße; dennoch 
hofften ſie von dieſem entflohenen Manne mehr, als 
von Alfeh, miteinander, die zuruͤckgeblieben waren, Die 


Katholiken ſelbſt ſahen ihn nicht ohne Schmerz entwei⸗ 
het: Auch fuͤr ſie hatte er ſich der Tyranney entges 
‚ gengeftellt; nicht felten hatte er fie gegen ihre eigne Kir- 


. he in Schuß genommen; Viele unter ihnen hatte er dem 


blutduͤrſtigen Eifer der Sekten e@triffen. Wenige arme 


I \ ‚ / FR 








Seelen unter den Kateiniften, denen die Angetragene 
Verbindung mit den- Augsburgifchen Confeſſionsver⸗ 
wandten ein Aergerniß gegeben, feyerten mit ſtillen 
Dantopfern den Tag, wo ber Feind: von ihnen gewi⸗ 
chen war *) (I 57). " | . 


/ 





*) Meteren. 100. Meurs Guil. Auriac. 54. Reidan. 6. 
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Verfall und Zertreuuns des 
Geuſenbund es. | 
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Gleich nach genommenem Abſchiede von fetien 
Freunde eilte der Prinz von Gaſure nach Brüffel zu: 
ri, um an dem Hofe der Regentinn die Belohnung 
für feine Stanbhaftigkeit in Empfong zunehmen, und 
bort im Hofgewuͤhle und. im Eonnenfcheine feines Gluͤcks 
die wenigen Wolken zu zerſtreuen, die DOraniens 
ernfte Warnung über fein Gemuͤth gezogen hatte. Die‘ 
Flucht des Letztern überließ ihm allein jetzt den Schau: 
platz. Jetzt hatte er in der Kepubiit feinen Nebenbuh⸗ 
ler mehr, der ſeinen MRuhm verdunkelte. Mit gebops 

Ä tem Eifer fuhr -er nunmehrifort, um eine hinfällige 
Färftengunft zu bußfen, über die er doch fo weit erhas 
ven war, Ganz Brüffel muffte feine Sreude mit ihm 
theilen. Er flellte prächtige Gaſtmaͤhler und dffentliche 
Feſte an, denen die Regentinn ſelbſt öfters beywohnte, 
um jede Spur des Mißtrauens aus ſeiner Seele zu ver⸗ 
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ige. | Nicht zufrieden, den verlangten Eid abge: 
legt zu haben, that er es ben Undächtigften an Ans 


dacht, an Eifer den Eifrigflen zuvor, den — 


tiſchen Glauben zu vertilgen, und die wiberfpenfigen 


Städte : Flanderns durch die Waffen zu unterwerfen. 


Dem Grafen vonHoogſtraten— ſeinem alten 


Freunde, wie auch dem ganzen Ueberreſte der Geu⸗ 


ſen, kuͤndigte er auf ewig ſeine Freundſchaft auf, 


wenn fie fich länger bedenken würden, in den Schoß ‚ 


der Kirche zuräckzutreten, und fi mit ihrem Könige 


zu verſohnen. Alle vestrauten Briefe, welche beybe 


Theile von einander in Händen hatteh, wurden aus⸗ 


Bu 


gewechfglt, und der Bruch zwifchen Beyden durch die⸗ 


ſen letzten Schritt unheilbar und oͤffentlich gemacht. 
Egmonts Abfail und Die Flucht des Prinzen von 


Oranien zerſtoͤrte die letzte Hoffnung der Proteſtan· 


ten, und loͤſßte den ganzen Genſenbund auf, Einer 
draͤngte fich dem Andern an Bereitwilligkeit, an Un⸗ 
gedult vor⸗ den Compromiß abzufchwören und den 
neuen Eid zu leiſten, den man ihm vorlegte. Ber⸗ 
gebens ſchrien die proteſtantiſchen Kaufleute uͤber dieſe 


Wortbruͤchigkeit des Adels; ihre ſchwache Stimme | 


wurde nicht mehr-’gehört, und verloren waren alle 


ı, 


Summen, die fie an bad Unternehmen des Bundes 


⸗ 


| gewendet hatten WE nn 
. / ' ı 
— ’ 
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Die wichtigften. Plaͤtze waren unterworfen und 


hatten Beſatzung, die Aufruͤhrer flohen, oder ſtarben 
durch des Henkers Hand; in den Provinzen war kein 


Retier mehr porhanden, Alles wich dem Gluͤcke der 


Regentinn, und ihr fiegreiches Heer war im Anzuge 
gegen Antwerpen. Nach einem ſchweren und hart⸗ 
nädigen Kampfe hatte ſich endlich dieſe Stadt von 





ben ſchlimmſten Kopfen gereinigt; Herrmann und 


fein Unhang waren entflohen; ihre innern Stürme bat: 
ten außgetobt. ‚Die Gemüther fingen allmaͤhlig an, 
ſich zu ſammeln, und, von keinem wuͤthenden Schwaͤr⸗ 


mer mehr verhetzt, beſſern Rathſchlaͤgen Raum zu ge: 


ben. Der wohlhabende ‚Yürger ſehnte fi ſich eruſtlich 


nach Frieden, um den Handel und die Gewerbe wies | 


der aufleben zu fehn, Die durch die lange Anarchie 
ſchwer gelitten hatten. Alba's gefuͤrchtete Annaͤhe⸗ 
rung wirkte Wunder; um den Drangfalen zuvorzu⸗ 
fommen, die eine fpanijche Urmee über das Land 
verhängen würde, eilte man, in die gelinde Hand der 
Herzoginn zu fallen. : Von freyen. Stüden. fandte man 
Bevollmächtigte nad) Bruͤſſel, ihr den Vergleich ans 


zutragen,. und ihre Bedingungen zu bören. So au 
genehm ‚die Regentinn von biefem freywilligen Schritte 


überraſcht wurde, fo wenig ließ fie fi) von ihrer 
Sreude übereilen. Sie erflärte, daß fie von nichts 
hören fünne noch ‚wolle, bevor die Statt Beſatzung 
eingenommen hätte. Auch dieſes fand keinen Wißers 
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(pruch mehr, und. der Graf von Mannsfeld Fra 
den Tag bapauf. mit 16° Fahnen in Schlachtordnung ein. 
Jetzt wurde ein feyerlicher Vertrag zwifchen der Stadt 
und ber Herzogin: errichtet, durch welchen jene-fich ans 
heiſchig machte, den reformirten Gottes dienſt ganz aufge. 
zuheben, alle Prediger diefer Kirche zu verbannen, die 
roͤmiſchkatholiſche Nekigion’in ihre vorige Würbe wieber of 
einzufegen , die verwuͤſteten Kirchen in ihrem ganzeh | 
Schmucke wiederherzuſtellen, die alten Edikte wie vors 
her zu handhaben, den neuen Eid, den bie andern Städte 
geihwoten, gleichfalls zu leiften, und Alte, welche die. 
Majeſtaͤt des Koͤnigs beleidigt, die Waffen ergriffen Eu 
und an Entweihung der Kirchen Antheil gehabt, in die. 
Hände der Gerechtigkeit zu liefern. : ‚Dagegen machte 
ſich die € Regentinn verbindlich, Alles Vergangene zu vers ⸗ 
geſſen, und fuͤr die Verbrecher ſelbſt bey dem Könige 
fuͤrzubitten. "Allen denen, welche, ihrer‘ Begnadigung 
ungewiß, die Verbannung vorziehen wuͤrden, ſollte ein ” 
Monat bewilligt ſeyn, ihr Vermögen in. Geld zu ver: © 
wandeln, und ihre Perfonen in Sitherheit zu bringen; 
doch mit Ausſchließung aller derer, welche € etwas Ver⸗ 
dammliches gethan, und durch das Vorige ſchon von 
ſelbſt ausgenommen waͤren. Gleich nach Abſchließung 
dieſes Bertrags wurde allen reformirten und lutheriſchen 
Predigern in Antwerpen und dem ganzen umliegenden 
Gebiet durch den Herold verkuͤndigt, innerhalb 24 Stun⸗ 
ben das Land zu raͤumen. Alle Straßen, alle Thore 
‚waren jegt von Flüchtlingen bollgedrängt, die ihtem u 
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* folgten Glauben einen gluͤcklichern Himmelöftrich ſuch⸗ 
ten. Dort nahmen Männer von ihren Weibern, Vater 
von ihren Kindern ein ewiges Lebewohl; hier führten 


- ‚fie fie mit fid) son dannen. Ganz Antwerpen glich eis 
nem Trauerhanfe; wo man hinblidte, bot ſich ein ruͤh⸗ 


rendes Schauſpiel der. ſchmerzlichſten Trennung bar. 


8 Alle proteſtantiſchen Kirchen waren verſiegelt, die ganze 


Religion war nicht mehr. Der zehnte April (1567) 
war ber Tag, wo ihre Prediger auszogen. Als fie ſich 
noch einmal im Stadthaufe zeigten, im fich bey dem 
. Magiftrate zu beurlauben, widerftanden fie ihren Thraͤ⸗ 


\ "nen wicht mehr, und ergoffen fich in die bitterfien Kla⸗ | 


gen. Man habe fie nufgeopfert, fchrien fie, Tüderlich 
babe man fie verlaffen. Aber eine Zeit werde kommen, 


. wo Antwerpen ſchwer genug für diefe Niederträchtigkeit | 


Büßen werde. Am bitterften befchiverten fich die Inthes 
riſchen Geiſtlichen, die der Magiftrat felbft in das Land 
gerufen, uni gegen die Kalviniften zu prebigen. Unter 
"u ber falfchen Vorſpiegeluag, daß der König ihrer Relis 
gion nicht ungewogen ſey, hatte man fie in ein Bündniß 
wider die Kalviniſten verflochten, und Letztere durch ihre 
Beyhuͤlfe unterdruͤckt; jet, da man ihrer wicht mebr_ 
, beburfte, ließ man beyde in eineni gemeinſchaftlichen 
Schickſale ihre Thorheit beweinen )J. 


⸗ ⸗ 


. + *) Meurs. 33..34. Thuan. 527, Reidan. 5. Strad. 187. 
= .....188. Meteren. gg, 100. Burgund. 477. 478, 
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Gott zu Ehren ihr Liebſtes verlieſſen ‚und für ihren ver⸗ 
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/ Wenige Tage darauf hielt die Regentinn einen. 
prang ender Einzug in Antwerpen, von tanfend. wallo⸗ 
niſchen Reitern, non allen Rittern des goldnen Vließeſ, 
allen Stattboltern und Raͤthen, von ihrem ganzen Hofe. 
und einer großen‘ Menge obrigfeitlichen Perfonen degleis 
tet, mit dem ganzen Pompe einer Siegerinn. Ihr ers 
fier Beſuch war in der Kathedrallicche, Die von der 


Bilderſtuͤrmerey noch überall klaͤgliche Spurentrug, und 


ihrer Andacht die bitterſten Thraͤnen koſtete. Gleich 


darauf werden auf dffentlichem Markte vier Rehellen 


hingerichtet, die man auf der Tlucht eingeholt hatie. 


Alle Kinder, welche die Taufe auf. proteflantifche Welfe _ 


empfangen, möffen ‚fie von katholiſchen Prigftern noch 


einmal erhalten; alle Schulen der Ketzer werden aufges 


hoben, alle ihre, Kirchen dem Erdboden gleich gemacht. 
Beynahe alle nieberländifche Städte folgten dem Bey⸗ 
fpiele von Antwerpen, und aus. allen mufften die pres 
teftantifchen Prediger entweichen. Mit Ende des April 
waren alle katholiſche Kirchen wieder ‚herrlicher, als jes 


mals, geihmädt ‚ alle proteftantifche Gotteshaͤuſer 


niedergeriſſen, und jeder fremde Gottesdienſt bis auf 


die geringſte Spur aus allen fiebzehn Provinzen vertrie⸗ | 


ben. Der gemeine Haufe, der. in feiner Neigung gex 
wöhnlich Dem ( Sa cke folgt, zeigte fich jetzt eben fo ‚ges 
ſchaͤftig, den Fall der Unglädlichen zu befchleunigen, 


als er kurz vorher wuͤthend für. ‚fie geftritten hatte; ein - 
ſchoͤnes Gotteshaus, das die Rakviniften in Get erttch⸗ 
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tet; verſchwand in weniger als einer Sunde. Ausd den 
Balken der abgebrochenen Kirchen wurden Galgen fuͤr 
biejenigen erbaut, die ſich an den katholiſchen Kirchen 
vergriffen hatten. Alle Hochgerichte waren von Leich⸗ 
namen, alle Kerker pon Todesopfern, alle Landſtraßen 


don Fluͤchtlingen angefüllt. Keine Stadt war fo Klein, 


worin in dieſem Mmörberifchen Jahre nicht zwifchen funf: 


jig und dreyhundert wären zum Tode geführt worden, | 


biejenigen nicht einmal: gerechnet, welche anf offnem 


Lande den Drofarten in die Hände fielen, und als Raub⸗ 
geſindel ohne Schonung und ohne weiteres Verbor ſo⸗ 
u gleich aufgefnäpft wurden *). 


"Die Regentinn war noch in Antwerpen, als and 
Brandenburg, Sachſen, Heflen, Wirtemberg und Bar | 


den Gefandte ſich meldeten, welche fhr ihre flüchtigen 


‚Slaubensbräder eine Fuͤrbitte ben ihr einzulegen Famen. 
Die: verjagten Prediger der Augsburgiſchen Konfeffion 
hatten den Meligiondfrieden ber Deutſchen reflamirt, 
deſſen auch Brabant, ale ein Reichöftand, theifhaftig 
wäre, unb fich in den Shut dieſer Fuͤrſten begeben. 
Die Erſcheinung der fremden Miniſter beunruhigte Die 
Regentinn, und vergeblich ſuchte ſie ihren Eintritt in 
die Stadt zu verhuͤten, doch gelang es ihr, ſie unter 
dem Scheine von n Edrenbezeugungen fe ſcharf bewachen 


4 Thuan. Fe Strada. 178, Meteren. 99 100. Bur- 
gund. 48s. 484. 
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zu lafen, dh ir die Ruhe der Stadt nichts von ihnen 
zu befürchten war. Aus dem hohen Zone, den fie fo \ 
fehr zur Unzeit 'gegen die Herzoginn annahmen, möchte 
man beynahe fchließen‘,, daß es ihnen mit ihrer Forde⸗ 
rung wenig Ernſt geweſen ſey. Biig, fagten fie, füllte 
das Augsburgiſche Bekenntuiß, als das einzige, welches 
den Sinn des Evangeliums erreiche ; in den Niederlan⸗ 
den das herrſchende ſeyn; aber düßerſt unnatuͤrlich und’ 
inerlaubt ſey es, die Anhaͤnger deſſelben durch fo grau⸗ 
ſame Edikte zu verfolgen. Man erſuche alſo die Regen⸗ 
tinn im Namen der Religion, die Ihr ahvertrauten Vol⸗ 
ter nicht mit folcyer Härte zu Behandeln. Ein Eingang | 
von diefer Art, antwortete diefe durch den Mund-ihres 
dentſchen Minifters , des Grafen von Staremb erg, 
verdiene gar'Feite Antwort. Aus dem Antheile, wel⸗ 
chen die deutſchen Fuͤrſten an den niederlaͤndiſchen 
Slächtlingen genommen,/ ſey es klar, daß ſie den Brie⸗ 


fen Sr. Majeſtaͤt, worin der Aufſchluß über fein Wen 


fahren enthalten: ſey/ weit weniger Glauben ſchenkten, 
als dem Aubringen einiger Nichtöwärbigen, bie Ihrer: 
Thaten Gedaͤchtniß in fo vielen zerſtoͤrten Kirchen geſtif⸗ 
tet. Sie moͤchten ed dem Könige in Spanien uͤberlaf⸗ 
fen, das Beſte feiner Völker zu beſorgen, und der in⸗⸗ 
ruͤhmlichen Mühe entſagen, den Geiſt der Unruhen in 
fremden Ländenn zu naͤhren. Die Geſandten verlieffen 
Antwerpen in wenigen Tagen wieder, ohne etwas aus⸗ 
gerichtet zu Haben; nur der ſaͤchſiſche Minifter that der 
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Begentige tngefehm die Erklaͤrung, daß ſich ſein Herr 


djeſem Schritte aus Zwang unterzogen, und dem vſier⸗ 


roeichiſchen Hauſe aufrichtig angethanjen N), Die Deuts. 
Shen: Geſandten hatten Antwerpen ‚noch nicht verlaffen, 
8. eine Nachricht aus, Holland den Er ber Me. 
gentinn vollfommen machte. J 

Der Grafvon B. rederode hatte feine, Stadt 
Piane und alle feine neuen Feſtungswerke, aus Furcht 
vor ben Örafen von Megen,.im Stiche gelaffen, und 
Th wit Hälfe der Unkatholiſchen in Dig ‚Stadt Amfter- 
dam geworfen, wo ſeine Gegenwart den Magiſtrat, der. 
 ‚Taum gorher. einen ingern Aufſtand „mit, Mühe geftilt 
“hatte, aͤußerſt beugruhigte, den Muth der Proteſtanten 
aber aufs Neue belebts. Täglich vergrößerte ſich hier 
fein Anhang, und aus Utrecht, Friesland und. Groͤnin⸗ 
"gen fisdmten ihm viele Edelleute zu, welche Meg end 
und Arembergs fiegreiche Waffen von dort- verjagt 
hatten, "Unter allerley Verkleidung fanden fie Mittel, 


ſich in die Stadt einzufchfeichen, wo ſie ſch um bie Pers 


ſon jhres Anführers verfammelten ‚md ;äham- Zu, einer. 
ſtarken Leibwache dienten.‘ . Die Oberſtatthalterinn, 
_ voreinem neuen Aufſtoyde in. Sorgen, fandte deswe⸗ 
gen, einen ihrer ‚geheimen, Sekretaͤrye, Sabob de la. 
Torre, an den Ratepon Amſterdam/ und ließ ihm bez 


fehlen, ſich, auf welche Art es auch ar * ‚he Braten 


hp) Strada. 188. Burgund. 487 — ag. 
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von Brederode zu entledigen. Weder der Magi⸗ 


ſtrat, noch de la Torre ſelbſt, der ihm in Perſon 


den Willen der Herzoginn kund machte, vermochten 


etwas bey ihm aus zurichten; letzterer wurde ſogar 


von einigen Edelleuten aus Breberode’s Gefolge 


in feinem Zimmer überfaten und alle ſeine; Briefſchaf⸗ 
ten ihm entriffen; Vielleicht waͤre es ſogar m fein 
- Reben ſelbſt gelchehen geweien, wenn er ‚nicht Mittel 


gefaunden hätte, eilig aus ihren Händen zu entwifchen. 


Noch einen ganzen Monat: nach diefem Borfalle hing. 
Brederode, ein ohnmaͤchtiges Idol der; Proteſtan⸗ 
ten und eine Luft der Katholiken, in Amſterdani, ohne 
viel mehr zu thun, als ſeine Wirthsrechnung zu ver⸗ 
groͤßern, waͤhrend dem, daß ſein in Viane zuruͤckge⸗ 


4 


laſſenes braves Heer, durch viele Slächtlinge aus den 


mitiͤglichen Provinzen. verftärft, dem Grafen von . 


| DR e: gen geung: zu: thun gab, um ihn zu hindern, 


die Proteſtanten auf ihrer Flucht zu beunruhigen. 


Endlich eniſchließt ſich auch Breder ode, nach dem 


Beyſpiele Oraniens, der Nothwendigkeit zu wei⸗ 


chen:, und eine Sache aufzugeben bie nicht mehr zu 
retten war. Er entdedte dem Stadtrathe ſeinen 
Wunſch/ Aniſterdam zu derlaſſe en, wenn man ihn durch 
den Vorſchuß einer maͤßigen Summe dazu in den 
Stand ſetzen wolle. Um feiner los zu werden, eilte 
man, ihm dieſes Geld zu ſchaffen, und einige Ban⸗ 
quiers ſtreckten es auf. Würgfepeft bed Stabtrathe vor. 
eat fämmil. Merk. V 1 29 


. 


- Kr verlieh dann noch in derſelben⸗ Nacht Amſterdam, 


und, wurde von einem’ mit Geſchuͤtz verſehenen Fahr⸗ 


zeuge bis in das Vlie geleitet, von wo aus er gluͤck 
lich nach Emden entkam. Das Schickſal behandelte 


/ihn gelinder, als den größten Theil derer, bie er in 


fein. tollkuͤhnes Unternehmen verwidelt hatte; er ftarb 


— 


das Jahr nachher, 1568, auf einem ſeiner Schlöffer 


“ in Deutfchland an den ‚Zolgen einer Wöllerey, wors 


auf er zuletzt ſoll gefallen feyn, um feinen Gram zu : 


zerfireuen. Ein ſchoneres Loos fiel feiner Wittwe;, eis 


ner gebornen Gräfin von Mdrs, welche Sri 


drich der Dritte, Kurfürfl von der Pfalz, zu feis 
ner Gemaplinn machte. Die Sache der Proteflanten 
verlor durch Brederode's Hintritt nur. wenig;. das 
Werk, daB er angefangen, ſtarb nicht mit ibm, fo 
wie ed andy nicht durch ihn ‚gelebt hatte ), 

Das Heine Heer, das er durch feine ſchimpfliche 
Flucht ſich ſelbſt uͤberließ, war muthig und fapfer, 


und hatte einige entichloffene Anfhärer. Es war ents | 


laffen, fobald derjenige floh, der ed zu "Sezahlen hatte; 
aber ſein guter Muth und der Hunger hielt ed nad 


eine Zeitlang beyſammen. Einige ruͤckten, untes Ans 


führung Dietrich von Battenburg, vor Amſter⸗ 
dam, in Hoffnung, dieſe Stadt zu berennen; aber 


der Graf von Meg en, ber mit dreyzehn Fahnen 


———— * 


— 
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vorige Truppen zum ‚Entfat peibepeitt, nbs 


thigte. fie, diefem Anfchlage zu entſagen. Sie bes | 


gnuͤgten ſich damit; die umliegenden Klöfter zu pluͤn⸗ 


dern, wobey beſonders bie Abtey zu Egmont fchr -: 
hart mitgenommen wurbe, und ‘brachen alddann nad:  - 


Wanterland auf, wo fie ſich, der vielen Sümpfe we⸗ 


gen, vor weitern Verfolgungen ſicher glaubten. Aber 
auch dahin folgte ihnen Graf von Megen, und nöds 
thigte ſie, ihre Rettung eflig auf ber Suͤderſee zu ſu⸗ 
chen. Die Gebruͤder von Battenburg, nebſt eis. 
nigen frieſiſchen Edellenten, Beima und Galama, 


warfen fih mit. 120 Soldaten und ber in den Kids: 


flern ‚gemachten Beute bey der Stadt Hoome auf 
ein Shi, um nach Friesland. überzufegen, fielen. 
aber, durch Die Treulofigkeit‘ ded Steuermannd, der 


das Schiff. ben Harlingen auf eine Sandbank fuͤhrte, | 
einem Urembergifhen Hauptmanne in die Hände, . 


ber alk lebendig gefangen befam, . Dem gemeinen 
Volke unter der Mannſchaft wurde durch den Grafen 
von Aremberg ſogleich das Urtpeil gefprochen; die 


baby befindlichen Ebelleute ſchickte er der Regentinn 


zu, welche fieben von ihnen enthaupten ließ. Sieren 
andere von dem edelſten Gebluͤte, unter. desen bie 


| Webräber Battenburg und einige Sriekn ſich bes 


fonden, ‘alle noch in der Blüthe der Jugend, wurs 


den dem Herzoge von Alba aufgelpart, um den 


Antritt feiner Derwaltung ſogleich surch eine That 


serherlien zu manen, die. feines wundig waͤre. 
Gid Rlicher waren die vier uͤbrigen Schiffe, die von 
Muedemblick unter Segel gegaugen, und durch ben 
| . Grafen von Megen in Kleinen Sahrzeugen verfolgt 
wurben. Ein wibriger Wind hatte fie von ihrer Fahrt 

\ verfchlagen und. an die Kuͤſte von Geldern getrieben, 

wo fie. woblbehalten ans Land fliegen; fie gingen bey 
Heuſen über ben Mhein, und. ‚putlamen gluͤcklich ins 
Elevifche ‚ wo fie ihre Fahnen zerriffen und ausein- 
andergingen. Einige Geſchwader, die ſich uͤber der 
Pluͤnderung der Kldfter verſpaͤtet hatten, treilte der 

Graf von Meg en in Nordpolland, und befam fie 
gänzlich in feine Gewalt; vereinigte ſich drauf ‚mit 
Noirkarmes und gab Amfterbam Befagun. Drey 
Bahnen Kriegsvolk, den letzten Ueberreſt der geufifchen 
Armee, überfiel Herzog. Erich von Btaunihweig 

bey Biane, wo fie fich einer Schanze bemädhtigen 
"wollten, ſchlug fie aufs Haupt und befam ‚Ihten Ans 
führen, Renneſſe, gefangen, der bald nachher auf 
dem Schloſſe Sreudenburg in Utrecht enthäuptet ward. 

gis darauf Herzog Erich in Viane einruͤckte, fand 

er ichts mehr, als todte Straßen und «ine mens 

: fheuleen Stadt; Einwohner und Befatzung hatten ſte 

im erſten Schrecken verlaſſen. Er ließ fogleich die 
Zeſtungswerke ſ ſchleifen, Mauern und Thore abbre⸗ 
Liz und machıe biefen Waffenplatz der Geuſen zum 


— 
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Dorfe ). Die erfin Stifier bes Bundes hatten fi . 
auseinander verloren; Brederode und Ludwig 
Don Naffı au wären nad) Deutichland geflohen, und 
die Grafen son Hoogftraten, Bergen und Kuis 
Temburg ihren Bepfpiele gefolgt; Mannsfeld war 
abgefallen; die Gebruͤder Battenburg erwarteten im 
Gefängniffe ein ſchimpfliches Schidſal, und Th Du 


Louferhatte einen ehrenvollen Tod auf dem Schlacht⸗ u 


felde- gefunden. Welche von den Werbundenen. dem 
Schwerte bes Feindes und des Henkers entronnen was 
‚ren, hatten auch nichts, als ihr Leben gerettet, und fo 
ſahen ſie endlich niit einer ſchrecklichen Wahrheit den Na⸗ 
men an ſich erfuͤllt, den ſie zur Schau getragen hatten, 


(1567.) So ein unrühmliches- Ende nahm biefer 


Jobenswärbige Bund, ‚der in der erften Zeit feines Were 
dens fo’ ſchoͤne Hoffnungen von ſich erweckt, "und das 
Anſehn gehabt hatte, Ein mächtiger Damm gegen die 

Unterdrůckung zu werden. Einigkeit war ſeine Staͤrke; 
Mißtrauen und innere Zwietracht fein Untergang. Biele 
feltene und Schöne Tugenden hat er ans Licht gebracht 
und entwidelt; aber ihm mangelten die zwey unenfs 
behrlichſten von allen, Mikisung, und Klugheit, ohne 
welche‘ alle Unternehmungen umfchlagen, alle Fruͤchte 


‘ 
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be3 mähfamften Kleißes verderben.” Wären ſrine Zwecke 
fo rein geweſen, ald er ſie angab, ober auch nur ſo rein 
geblieben, als ſie bey ſeiner Gruͤndung wirklich waren, 
ſo haͤtte er den Zufaͤllen getrotzt, die ihn fruͤb zeitig un⸗ 
tergruben, und, auch unglädlich, wuͤrde er ein ruhm⸗ 


\ E volles Andenken in der Gefchichte verdienen. Über es 


leuchtet allzuklar in bie Augen, daß der verbundene 
Adel an dem Unſinne der Bilderſtuͤrmer einen naͤhern 


Antheil hatte oder nahm, als ſich mit der Wuͤrde und 


Unſchuld ſeines Zwecks vertrug, und Viele unter ihm 


haben augenſcheinlich ihre eigne gute Sache mit dem ra⸗ 


fenden Beginnen diefer nichtöwärbigen Rotte verwech⸗ 


ſelt. Die Einſchraͤnkung der Inquifition, und eine et⸗ 


was menſchlichere Form der Edilte war eine von den 
wohlthaͤtigen Wirkungen des Vundes; aber der. Tod fo 
vieler Taufende, die in dieſer Unternehmung verbarben, 


die Entbldßung des Landes von fo vielen trefflichen Vuͤr⸗ 


— 


gern, die ihren Fleiß in eine andere Weltgegend trugen, 


‚bie Herbeyrufung. des Herzoge vor Alba, und bie 
Wiederkeht der ſpaniſchen Waffen in die Provinzen, wa⸗ 


ren wol ein zu thetwer Preis fuͤr dieſe vorhbergehende 
Ereichterung. Manchen Guten und Friedliebenden i im 


Wolke, der Wue dieſe gefaͤbrliche Gelegenheit, die Ver⸗ 


ſuchung nie gekaunt haben wuͤrde, erhitzte der Name 
dieſes Bundes zu ſtrafbarn Unternehmungen deren 


gluͤckliche Beendigung er ihn hoffen ließ, und ſtaͤrzte ihn 
ins Verderben, weil et dieſe Hoffnungen nicht erfüllte, 
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| Aber es kann nicht gelaͤugnet werben, daß er vieles von 


dem, was er. ſchlimm gemacht, durch einen. gränblis 
eben: Nutzen wieder verguͤtete. Durch diefen Bund 


wurden die Individuen einander näher gebracht und . 


aud einerrzaghaften Selbſtſucht herausgeriſſen: durch 


ihn wurde .ein..mohltkätiger Gemeingeift unter dem ’ 


viederlaͤndiſchen Wolle wieber gangbar, der unter dem 


. bes Mation eine Vereinigung eingeleitet, deren Schwie | 


bläßerigen Drude der Monarchie behnahe gaͤnzlich er⸗ 
leſchen war, and: zwiſchen ben getrentiten Gliebern 


eigfeit allein- Deipoten fo keck ‚macht, Zwar ver⸗ 
unglurckte der Verſuch, und die zu flüchtig geknupf⸗ 
tan; Bande Idsten ſich wieder; „aber: an mißlingen 


den Perſuchen lernte die Natjon.nbas dauerhaftt 
Band andlich Fun, das der Veronglchten von | 


fell, | 
‚Die Bernichtung des ‚ geäfffäpen Heers brachte 


nun auch bit hollaͤndiſchen Staͤdte gu Ihrem vorigen 
Geharſam zuräd,- und in den Provingen wer kein 


einziger: Platz mehr, der fich den Waffen der Regent 
tinn nicht unterwonfen: hätte; aber.hle zunchm ende 


\ Auswanderung: Singeborner und Frember drohte dem 
vande mit einer verderblichen Etſchdpfung. Im Am⸗ 


ſterdam ‚war bie enge der Fliehenden ſo groß, daß 


ed, De. ahrzeugen gebrach⸗ _fie über die Nord» und 


Suͤderſee zu ‚bringen, und diefe bluhende Handels⸗ 


ſtadt ſab dem ganzlichen Derfalke. ihres: Wohlſtandes 


- -. N 
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entgegen "). Eiſreat von dieſer allgenteinen Flucht, 


eilte die. Regentinn, ermunternde Briefe an alle Städte 
zu fchreiben, und den finfenden Muth der Bürger 


. burhpichdne Vetheißungen aufzurichten. Allen, die 


dem ‚Könige und der Kieche gutwillig schwören wäre 


“den, fagte fie in feinem, Nainen eine.gänzliche Be⸗ 


gnadigung zu, und lud durch dffentliche Blaͤtter Die 


Sliehenden ein, im Vertrauen Auf bieſe kdnigliche Hulb 
wieder umzukehren. Sie verſprach:der Nation, fie 


son dem: ſpaniſchen Kriegsheere zu befreyen, wenn 
ed. auch‘ ſchon an ber Grenze ſtuͤnde ja, fle ging fo 


weit, fidy entfallen zu laffen, daß ‚man noch wol 
Mittel finden koͤnnte, dieſem Heerr den Eingang im 
bie Provinzen. mie Gewalt zu verfagen, weil fie gar 
wicht gefonnen fey;, „einem - Anden dan Rubin eines 


Friedens abzutreten, den fie fo mühfam errungen Habe, 


Wenige kehrten auf Treu und Glanben zuruͤck, und 


dieſe Wenigen haben es in der Sotge bereut; viele 


Raufende waren chon voraus, und mährere Laufende 
folgten. Deutſchlaud und England waren von nie⸗ 


derlaͤndiſchen Büchtlingen angefuͤllt, die, wo fie fich 
| auch niederlieſſen⸗ ihre Gewohnheiten und Sitten, bis 


ſelbſt auf die Kleidertracht, beybehielten/ weil es ih⸗ 
nen doch zu ſchwer: war, ihrem Vaterlande ganz ab⸗ 


zuſterben, und ſelbſt von der Hefftuns e einer Wieder⸗ 
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kehr zu 1 (hen. Wenige beachterſuoch einige Trum⸗ | 


mer ihres vorigen Slätsfiandesmit fi ch; ; ben Weitem 


der größte Theil bettelte fich dahin, und ſchenkte fei⸗ 
nem neuen Vaterlaude nichts; als ſeinen Kunſtfteiß, 
nuͤtzliche Hande, und rechtſchaffene Buͤrger )Y. 


Bu 
ft 


Und nun eilte die Regentien ;’ dem Könige eine | 


Vothſchaſt ⸗ zu hinterbringen, nie ver ſ e ihn waͤhrend 


ihrer ganzen Werwaltung noch" nicht Hatte erfreuen 


Mnren. -- CH ändigte ihm, daß ed iht gelungen 


fey, allen: wiedeekirtdfichen Provinzen bie Mühe wies‘ 
berzufihenten‘; an daß fie ſich ſtark genug glande;; \ 


fie datin zu harten; Die Sekten ſeyen ausgerottet, 


ut. ber romichtatoiiſche Sorteddienft prange in feir | 


nem vorigen Glauze; die Rebellen haben. ihre verdien⸗ 


ten Strafen anpfllugen, oder’ ertwarten. fie noch im 
Sefängniffe „ bie "Städte. fegen ihr durch hinlaͤngliche 
Beſatzung vrtſichert. Seat älſo bedutfe es keiner fpaz' 
niſchen Truppen meßr in den’Micberlanben, und nichts 


ſey mehr uͤbrig, was ihren Eintritt rechtfertigen koͤnnte. 


FIhre Ankunft Würde die Ordnung und Ruhe wieder 


zerſtdren, welche zu gruͤnden ihr fo viel Kunſt geko⸗ 


ſ ⸗ 


ſtet· habe, dem: Handel und den Gewerben bie Erho⸗ 
Kahig etſchweben;: deren beyde ſo beduͤrftig ſehen, mb’ 


indem M ie eh Bhrger R. neue: Unfoten rer irn 
131. ) dien i⸗ 4 si rin, 
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_ zugleich des einzigen Mittels zu Herbeyſchaffung ders 


—— nn — 


ſelben berauben. Schon das bloße Geruͤcht von An⸗ 


kunft des fpanifchen Heers habe das Land von vlelen 


tauſend nuͤtzlichen Bürgern entbldßt; feine wirkliche Er⸗ 


ſcheinung würde es gänzlich zus Eindde machen. Da 


kein Feind mehr : zu. bezwingen, und keine Kebellion | 
mehr zu bämpfen fen, ſo koͤnnte mau zu biefem Heere 


keinen. andern Grund⸗ ausfinden, als daß es zur Zuch⸗ 


— — 


tigung heranziehe; unter dieſer Vorausſetzung aber 


wärhe es Leinen fehr ehrenvollen Einzug. haften, Nicht 
mehr.dusch die Nothwendigkeit entſchuldigt, wuͤrde die⸗ 


ſes gewaltſame Mittel nur den varhaſſten Schein der. . 


Unterdrũckung haben, bie.-Geruäther aufs Reue erbittern, 


die Proteſtanten aufs Aeußerſte ‚treiben, und, ihre aus⸗ 
wärtigen Glaubensbruͤder zu ihrem Schutze bemaffnen. 


Sie habe der Nation in, „feinem Namen Zufage gethan, 
daß fie von dem fremden Kriegsheere befreyt ſeyn ſollte/ 
und dieſer Bedingung vorzüglich danke ſie jetzt den Gries 

„. ben; fie ſtehe ihm alfo nicht für fee Daner, wenn er 
‚fie Lügen flrafe. Ihn felbft, ihren Deren: und Köyig,’ 


* . würben-Die Niederlande mit allen Zeichen der Zuneigung - 


. und Eprerbietung empfangen; aber. er möchte als Va⸗ 
ter, and nicht. ald ſtrafender König kommen. Er moͤchte 


tommen ‚ fi der. Rahe zu freuen, ‚bie ſje dem Lande 


geſchenkt, aber nit, ſie aufs Neue au ſtoͤren % u 
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\ Alha's fung und Zug J 
au dem Rieberlansen | ” 


. \ 


fen,. Der Miniſter Granvella, welcher auch abwe⸗ 
fend durch feing, Anhänger im fpanifchen Minifterium 


herrſchte, der Kardinal Großinquiſitor, Spinoſa, und 
ber Herzog yon Alba „jeder von feinem Haffe, feinem 


Werfolgungsgeifte oder feinem Privatvortheile geleitet, 


Hatten die gelindern Rathſchlaͤgẽ des Prinzen Ruy Go⸗ 
mes von Eb oli, des Grafen von Feria und dei Ä 
Tbnigfichen Meichtvaters, Freſneda, überffimmt 1: Fa 


Der Tumult ſey für jet zwar geftillt, behaupteten.fie, 


aber nur weil ‚dg6 Geruͤcht von ber gewaffneten Ankunft . 


des Königs. die Rebellen in Schrecken geſetzt hahe; der 
Furcht allein, nicht der Reue, baute man biefe Ruhe, 
um bie eö bald wieder geſchehen feyn wärbe, wenn man 
- fie von jener Befeepte, Da bie Wesgehungen des nie⸗ 





*) Strada, 195 7 x 


Aber im Gonfei zu Madrid war es anders beſchloſ⸗ 
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derlandiſchen Volks dem Könige eine ſo fchöne und ers 


wuͤnſchte Gelegenheit barboten, feine defpotifchen Ab⸗ 
fichten mit: einem Scheine von Recht auszuführen; fi 


war dieſe ruhige Belegung ‚ woraus bie Regentium * 


ein Verdienſt machte, von ſeinem eigentlichen Zwecke 


ſehr weit entlegen, der kein anderer war, als den Pro⸗ 


vinzen unter einem geſetzmaͤßigen Vorwande Freyheiten 


zu entreißen ;- die feine herrichfächtigen Beifte ſchon 
laͤngſt ein Anſtoß geweſen waren. 
Bis jetzt hatte er den allgemeinen Wahn, daß er 


die Provinzen in Perfon beſuchen wuͤrde, mit der uns 


n 


durchdringlichſten Verſtellung unterhalten, fo entfernt 
er vieleicht immer davon geweſen war, Reiſen übere 


haupt ſchienen fich mit dem mafchinenmäßigen Takte 
feines‘ ‚geordneten Xebend, mit ber Beſchraͤnkung und 


dem ſtillen Gange ſeines Geiſtes nicht wohl vertragen 
zu koͤnnen, der von der Mannigfaltigkeit and-Nenheit 
ber Erfeyeimingen, die von außenher auf ihn eindran⸗ 
gen ‚- allzuleicht auf eine unangenehme Art zerftreut und 


‚barniebergebrädt war. Die Schwierigkeiten und Ges 


fahren, . womit befonbers bi efe Meife-begfeitet war, 
muſſten alfo feine natuͤrliche Verzagtheit und Weichlich⸗ 
keit um fo mehr abſchrecken, je weniger er, ber nur ges 
wohnt war, aus fich herauszuwirken, und die Menfchen 
feinen Marimen , nicht feine Marimen den Menſchen 
anzupaffen, den Nugen und die Nothwendigkeit davon 


J einſehen konnte. Da ‘8 ihm überdies unmöglich war, 


| - 
| ' 
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feine Perſon auch nur einen aingenblic von feiner nug⸗ 
lichen Würde zu trerinen, bie Fein Shrft in der Welt fo ' 
knechtiſch und- pebantifch huͤtete, wie er, fo waren bie 
Weitlaͤnfigkeiten, die erin Gedanken unumgänglich mit 
einer folchen Reife verband, und der Aufwand, den fie 


aus eben biefem. Grunde verurſachen muffte, fchon für 
ſich allein hinreichend, ihn davon zuruͤckzuſchrecken, daß 


— 


man gar nicht noͤthig hat, den Einfluß ſeines Guͤnſtlings, 
Ruy Gomes, der es ‚gern geſehen haben fol, feinen. 


Nebenbuhler, den Herzog von Alba, von der Perfon 
bet Könige zu entfernen, babey zu Hülfe zu rufen. 


Aber fo wenig es ihm auch: mit dieſer Reiſe ein Ernſt | \ 


war‘, io notwendig fand er ed doch, den Schreden der⸗ 
felben wirken zu Ioffen, um eine gefährliche Bereinigung 
der unruhigen Köpfe zu verhindern, um den Muth der 


i 


Treugefinnten aufrecht zu erhalten und die fernern Borte | 


ſchritte der Rebellen zu hemmen: | 2 


— Um die Verſtellung aufs Aeußerſte zu treiben, batte | 


er die weitläufigiten Unftalten zu biefer Reife getroffen, 
und Alles beobachtet, was in einem folcyen Zalle nur 


immer erforderlich war. Er hatte Schiffe audzuräften 
befohlen, Officiere angeftellt, und fein ganzed Gefolge 


beſtimmt. Alte fremden Hdfe wurden durch feine Ge⸗ 
ſandten von dieſem Borhaben benachrichtigt, um ihnen 
durch dieſe kriegeriſchen Vorkehrungen keinen Verdacht 
zu geben. Bey dem Konige von Frankreich ließ er für 
fi und feine Begietung um einen fragen Dorchus 


.14 BU vw uw 


» 


\ 


\ 


/ 462, 


burch pieſes Reich anſuchen, und den Herzog von 
Savopyen um Räth fragen, welcher von beyden 
Wegen vorzuziehen fey? Von allen Städten und fe⸗ 





Aen Plägen, durch die ihn irgend nur fein. Weg fuͤh⸗ 
ven konnte, ließ er ein Verzeichniß aufſetzen, und / ihre 


Entfernungen von einander auf Schauefte beftinnmen, 


Der ganze Strid) Landes von Savoyen bis Burgund | 


foltte aufgenommen und eine eigne ‚Karte davon ents 


worfen werden, wozu er fi von dem Herzoge die 


wöthigen Künftler und Seldmeffer ausbat. Er trieb 
ben: Betrug fo weit, daß er der. Megentinn Befehl 


gab, wenigſtens Acht Fahrzeuge: in Seeland. bereit zu 


‘Halten, um fie ihm fogleich entgegenſchicken zu kdn⸗ 
nen, wenn ſie hoͤren wuͤrde, daß er von Spanien ab⸗ | 
gefegelt’fey: Und“ wirklich ließ fie diefe Schiffe auch 
ansruͤſten, und in allen Kirchen Gebete auſtellen, 
daß ſeine Seereiſe gluͤckklich ſeyn möchte, obgleich 
Manche ſich in der Stille vermerken lieſſen, daß Se. 





Majeſtaͤt in ihrem Zhmmer zu Madrid von Seeſtuͤr⸗ 


- men nicht viel zu befahren haben würden, Er ſpielte 
dieſe Rolle ſo meiſterlich, daß die niederlaͤndiſchen Ge⸗ 
ſandten in Madrid, Berg en und Montigny, wel 
che Alles bis jet nur für ein Gaukelſpiel gehalten, 


endlich feibft anfingen; darüber" unruhig zu "werden, 
und;auch ihre Freunde in Bruͤſſel mit biefer Furcht 


anſteckten. Ein Textianfieber, weſches ihn um dieſe 
Zeit. in Segovien dere, oder auch nur von ihm ger 
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Heuchelt‘ wurde, reichte hm einen ſcheinbamm Vor⸗ 
wand dar, die Ausfuͤhrung dieſer Reife zu verfchies 
ben, während daß bie Ausruͤſtung Dazu, mit allem 
Nachdruck betrieben ward. Als ihm endlich die drin⸗ 
genden und wiederholten Beftärmungen feiner Schwer 


fter eine beflimmte Erklärung abnöthigten, machte er oo 


aus, daß der Herzog von Alba mit der Armee 
vorangehen ſollik, um die Wege don Rebellen zu reis 
nigen, and feiner eignen Tbniglichen Ankunft mehr 
Glanz zu geben. - Noch durfte er es nicht wagen, 
den- Hering. als feinen eigentlishen Stellvertreter ane 
zukandigen, weil nicht zu hoffen ar, daß der nies 
derlänbifche Adel eine Mäßigung, die er dem Sons 


verein nicht derfagen fonnte, auch auf einen feiner 2 


Diener würde ausgedehnt haben,” den die ganze Nas 
tion als einen Barbaren kanüte, und als einen Fremd⸗ 
ling und Feind ihrer Verfaſſung verabſcheute. Und 
in der That hielt der allgemeine und noch lange nach 
AlUba's wirklichem Eintritt fortwaͤhrende Glaube, 
daß der König felbft: ihm bald nachkommen würde,“ 
den Ausbruch von Gewaltthätigfeitch zuruͤck, Die ber 
Herzog bey der graufamen Eröffnung-[einer Statts | 
halterſchaft gewiß wuͤrde zu erfahren gehabt haben ®, 
Die ſpaniſche Geiſtlichkeit und die Inguifition 
beſonders fenerte dem Könige zu diefer niederlaͤndi⸗ 
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*) Strad. 195. seo, Moteren 105. ' 
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ſchen Expedition rachlich wie zu einem heiligen Kriege, 


ben. Durch ganz Spanien wurde mit allem, Eifer 
geworben. Seine Vice⸗Koͤnige und Statthalter von 


Sardinien, Sicilien, Neapel und Mailand erhielten 


5 Befehl, den Kern ihrer italtenifchen und fpaniichen Trup⸗ 
pen aus den Beſatzungen zufammenzuzichen und nad) 


dem gemeinſchaftlichen Verſammlungsplatze im genue⸗ 


ſiſchen Gebiete abzuſenden, wo der Herzog bon ide 


Eberflern, Schaumburg und Lodrona in Luren⸗ 
Burg, wie auch einige Geſchwader leichter Meiter in der 
Grafſchaft Burgund bereit zu halten, damit ſich der 


ſpaniſche Feldherr ſogleich bey ſeinem Eintritte in die 


Provinzen damit berſtaͤrken koͤnnte. Dem Grafen Bar: 
Iaimont wurde aufgetragen, die eintretende Armee 





ſie Übernehmen und gegen fpanifche Rekruten, die er 
mwithraͤchte, einwechfeln wuͤrde. Der Regentinn wurde 
‚sugleiher Zeit anbefohlen, noch einige deutſche Regie 
mienter Fußvolk unter den Befehlen der Grafen von 





mit Proviant zu verſorgen, und ber Statthalterinn eine 


Summe von 200,000 Goldgulden ausgezahlt, um dieſe 


neuen Unkoſten ſowol, als den Aufwand fuͤr ihre eigne 


Arwmee davon zu beſtreiten *). 


Als ſich unterdeſſen der franzdfifche Hof unter dem 


4 Vorwande einer von den Hugenotten zu fürchtenden Ge⸗ 
fahr, den Durchzug der ganzen ſpaniſchen Armee ver⸗ 
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beten hatte, wandte fi ei Philipp an bie Herzoge von 
Savoyen und Lothringen, die in zu großer Abhaͤngig⸗ 
teit von ihm ſtanden, um ihm dieſes Geſuch abzuſchla⸗ 
gen. Erſterer machte bloß die Bedingung 2000 Fuß⸗ 


= 


gänger und eine Schwabron Reiter auf des Kdnigälns. “ 


toften halten zu dürfen, um das Land. vor dem Unges: 
mach zu ſchuͤtzen, dem es während. bes Durchzugs der 
ſpaniſchen Armee ausgefetzt ſeyn moͤchte. : Zugleich 
uͤbernahm er ed, die Armee mit bem nöthigen Arovlant u 
zu verforgen N ‚N 
Daß. Geruͤcht von dieſem Durchmorſche beachte die 
Hugenotten, die Genfer, die Schweizer und Graubaͤn⸗ 
ber in Bewegung. Der Prinz von Conds und der: 
Admiral von Coligny lagen Karl dem Neunten: 
an; ‚einen. fo gluͤcklichen Zeitpunkt nicht zu verabſaͤn⸗ 
men, wo es in feiner, Gewalt ftünde, dem Erbfeinde 
Frankreichs eine toͤdtliche Wunde zu verſetzen. Mit, 
Hölfe der Schweizer, der Genfer, und feiner eignen. 
proteftantif chen Untertanen wuͤrde es ihm etwas Leichtes 
ſeyn, die Auswahl der fpanifchen Truppen in den engen 
Paͤſſen des Alpengebirges aufzureiben, wobey ſie ihn mit 
einer Armee von 50,000 Hugenotten zu unterſtuͤtzen ver⸗ 
ſprachen. Dieſes Anerbieten aber, deſſen gefaͤhrliche 
Abſicht nicht zu verkennen war, wurde von Karl dem. 
Neunten unter einem anftändigen Vorwanbe abge 


. 
[2 
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*) Strada- 196. 199. u | 
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lehnt, imd er felbft nahm es über fidh, für die Si⸗ 


cherheit feines Reichs bey dieſem Durchmarſche zu fors 
‚gen. Er ftellte auch eilfertig Truppen auf, die franzbs 
| ſiſchen Grenzen zu decken; daffelbe thaten auch) die Res 
publiken Genf, Bern, Zürich und Graubünden, alle 
bereit, den fuͤrchterlichen Feind ihrer Religion und Frey⸗ 
heit mit der herzhafteſten Gegenwehr zu enipfangen *), 


Am 5, Mai 1567 ging der Herzog mit zo Galeeren, | 
die Andreas Doria und Herzog Kosmus von Flo⸗ 


renz dazu hergeſchafft hatten, zu Carthagena unter Se⸗ 


gel, und landete innerhalb acht Tagen in Genua, wo 


er bie für ihn beftimmten vier Negimenter in Empfang 
nahm. Uber ein dreytaͤgiges Fieber, wovon er gleich 
wach feiner Ankunft ergriffen wurde, nöthigte ihn, eis 


nige Tage unthätig in der Lombardey zu liegen; eine 


Verzögerung, welche von den benachbarten Mächten 
zu ihrer Vertheidigung benußt wurde, Sobald er fich 
wieberhergeftellt fah, hielt er bey der Stadt Aſti in 


Montferrat eine Heerſchau über alle feine Truppen, die 


tapferer al&:zahlreich waren, und nicht viel über 10,000 

Mann, Reiterey und Fußvolk, betrugen. Er wollte 

ſich auf einem ſo langen und gefährlichen Zuge nicht mit 

unnuͤtzem Troß beſchweren, ver nur feinen Marich vers 

zoͤgerte und bie Schwierigkeiten. des Unterhalts vers 

mehrte; biefe zehntauſend Veteranen ſollten gleichſam 
*) Strad. 196. _ Burgund. 497. - j 
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den ſelbſt leicht wärbe'zufargmenziehen kͤnnen. 

Aber ſo klein dieſes Heer war, ſo auserleſen war 
es. Es beſtand aus den Ueberreſten jener ſiegreichen 
Regionen, anderen Spitze Karl V. Europa zittern gea 
macht hatte; mordluſtige undurchoͤrechliche Scharen, in 
denen der alte macedoniſche Phalanx wieder auferſtan⸗ 
ben, zafch und gelenkig durch eine lang geübte Kunſt, 


gegen alle Elemente gehärtet, auf das Gluͤck ihres Fuͤh⸗ 


rers ſtolz und Fer burd) eine. lauge Erfahrung von Sies 


| gen, fürchterlich Durch Ungebundenheit, fürchterlicher 


noch durch Ordnung, mit allen Begierden des wärmes 
ren Himmels auf ein, mildes gefegnetes Land loggelaſ⸗ 


ſen, und ungebittlich gegen einen Feind, den bie Kirche 


verfluchte. Diefer fanatifchen Morbbegier, diefent 


Ruhmdurſte und angeſtammten Muthe Fam eine rohe 


Sinulichkeit zu Harfe, das Tlärkfie und zuverlaͤſſigſte 


Band, an welchem der ſpaniſche Heerfuͤhrer diefe Toben \ 
Banden führte. Mit abfichrlicher Indulgenz lies er 


Schwelgerey und Wolluſt unter dem Heere einreißen. 
Unter ſeinem ſtallſchweigen den Schutze zogen italieniſche 
Freudenmaͤdchen hintey den Fahnen her; ſelbſt auf dem 


Zuge uͤber den Appennin, wo die Koſtbarkeit des Le⸗ 


bensunterhalts ihn nothigte, feine Armee auf'die moͤg⸗ 


Uch kleinſte Zahl einzuſchraͤnken, wollte er lieber einige 


Hegimeiiter weniger haben, als’ sine Wertzevge dei 


| 


a 


3 ı j \ \ 
nur der feffe Kern einer größern Nimge-feyn, die er nad) . 
Maßgabe der Umſtuͤnde und der Zeit in den Niederlane 
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Wolluſt dahinten iaſſen v. Aber ſo ſehr er von der 


einen Seite die Sitten feiner Soldaten aufzuldfen bes 


zu fliffen war, fo fehr pröfte er fie von der andern durch 
. eine uͤbertriebene Mannszucht wieder zuſammen, wos 
bon nur ber Sieg eine Ausnahme machte, und bie 
. Schlacht eine Erleichterung war. Hierin brachte er 
- den Ausfpruch des athenienfifcher. Feldherrn, Iphi⸗ 
krates, in Ausübung, ber dem wolläfligen gierigen 
Soldaten den Vorzug der Tapferkeit zugeftand. Je 
ſchierzhafter die Begierden unter dem langen Zwange 
zuſammengehalten worden, deſto wuͤthender mufften 
ſie durch die einzige Pforte brechen, die wien offen 
gelaſſen ward. 
"Dad ganze: Fußvolk, ohngefaͤhr 9000 Köpfe ſtark, 
und größtentpeits Spanier, vertheltte der Herzes in 





P Der * Aufzug dieles Heers wonttaſtirte ſelt⸗ 
ſam genug mit dem finſtern Ernſte und. der vorgeſchuͤtz⸗ 
tem Heiligkeit feines Zwecks. Die Anzahl diefer öffent 
lichen Dirnen war fo übermäßig groß, daß ſie nothges 
drungen felbft darauf verfielen, eine eigne Difeiplin uns 

ter ſich einzuführen. Sie ftellten fi unter beſondre 
Fahnen, zogen in Reihen und Gliedern in wunderbas 


rer ſoldatiſcher Ordnung hinter jeden Bataillon daher, 


und fonderten ſich mit ſtrenger Etikette, nach Rang und 
Sehalkt, in®Befehlöhnbersp***, Hauptmanneh***, reis 
| qe und qrme Soldatenh***, wie ihnen dag Loos ge⸗ 


fallen war, und ihre Anſpruͤche ſiezen oder fielen, Me- 


teren 194. 
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vier Brigaden, denen gr vier Spanier als Befchlös ı 

haber vorfegte. Alphon s von Ulloa führte die 
meapolitanifche Brigade, die, unter 9 Fabnen 3239 
Mann ausmachte; Sauncho von Lod ogno die mai⸗ 
laͤndiſche, 2200 Mann unter 10 Fahnen; die. ficiligs 
niſche Brigade zu eben ſo viel ahnen und 1600 Mann 
‚commanbirte Julian Romero, ein-erfährner Kriegs⸗ 
mann; der ſchon ehedem auf nieberländifchem Boden 
‚gefochten ), und Gonfalo von Braccamonte 
Die ſardiviſche die. durch 3 Fabnen neumitgebrachter | 
Meknien mit. Des vorigen gleichzaͤhlig gemacht wurde. 
Irder Fahne wurden noch außerdem 15 ſpaniſche Mus⸗ 
quetiers zugegeben. +; Die Reiterey, nicht Äber 1200 . 

Pferde ſtark, beſtand aus 3 italieniſchen, 2 ’albani« - 
ſchen / und 7 fpanifcpen leichten und Tehmergeharuifche 


ten Geſchwadern, woräber. die benden Söhne‘ des Hera | 


3098 Ferdinahd und Friedrich von Zolem 
den Oberbefehl füßrten. Feldmarſchall war Ehiap⸗ 
Pin Vitelli, Marquis von Ceiona, ein berühmter 
Officier , mit welchem: Eosmns yon Florenz den 
König von Spanien. beichenft ‚Haste, und Gabriel 
Serbellos, Gemil des Secues. Eon dem 
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9 Derielbe, unter deſſen Befehlen Eines von den ran 
ſchen Regimentern geſtanden, woruübet ſieben Jahre vor⸗ 
her von den Benerallaaten ſo vie Streit erhoben 
worden. ee 
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Herzoger von Savoyen wurde ihm ein. erfahrner Kriege 


baumeiſter, Franz Paciotto, aus Urbino, über⸗ 


laſſen, der ihm in den Nidderlanden bey Erbauung 
neuer Feſtungen nuͤtzlich werden ſollte. Seinen Fahr 


nen folgte noch eine‘ große Aujahl Freywilliger, und 


bie Auswahl des ſpaniſchen Adels, wovon der größte 


‚ Theil unter Karl V. in. Deutſchland, Italien und 


vor Tunis gefochten,; Chrift oh: Mondia gone, 
einer der zehn fpanifchen Helven, die! ohnweit Mähl: 


berg, den Degen zwiſchen ven Zaͤhnen, über. die Elbe 


u nn 
s 
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geſchwommen und unter. feindlichem Kugelregen von 
Beim entgegengeſetzten Ufer: die Käyme:perlibergezoneh, 
aus denen der Kaiſer nachhet eine Schiffbrůcke ſchlug; 
Sancho von Avbilaß den Alba ſelbſt zum Solda⸗ 
gen erzogen, Camillo. von Monte, Franz Fer— 
Bıyo, Karl Davila, NRMicolaus Baſta, und 


Graf Martinengo — alle von eblem Beuer begeis 


ſtert, unter. einem fo trefflichen Führer ‚ihre Friegerk 


The Laufbahn zu erdffnen, oder einen berkitä erfochte⸗ 


nen Ruhm dürch Biel On glorreichen Feldzug zu kroͤnen 8). 
Nach geſchehener : Muſterung ruckte bie Armee, 


dry Haufen: vertheilt, uͤber: den Berg Cenis, deſ⸗ 
ſelben Wegs, den achtzehn Jahrhunderte vorher Han- 


ribal ſou gegangen ſeyn. Der Herzos felbſt führte 


den Bere, ‚Gerdinand. von ze Vene, dem er 
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den Oberſten Lodogno an bie Seite gab, das Mite 
tel und den Nachtrab der Marquis von Cetona. 


Boran ſchickte er den. Proviantmeifler Franz von 
Ibarxa, nebft dam. General Serbellon, der Ars 


mee Bahn zu. wachen, und Den Mundvorrath in den 


Standquartieren bereit zu halten. Wo ber. Vortrab | 


bed Morgens aufbrach, ruͤckte Abends das Mittel 


. ein, welches am folgenden Tage dem Nachtrabe wie⸗ 
der Platz machte. So durchwanderte das Kriegs⸗ 


heer in mäßigen Tagereiſen ' die ſavoyiſchen Alpen, 
und mit dem vierzehnten Marſche war dieler gefaͤhr⸗ 
liche Durchgang vollendet. Eine beobachtende fran= 
zoͤſiſche Armee begleitete es feitwärtd.längs ber Gtenge 
von Dauphine und dem Kaufe der, Rhone, und zur 
Nechten die Alliirte Armee der Genfer. an denen es 
in einer Nähe von ſieben Meilen vorbeykam; beybe 
Heeres ganz unikätig, und nur darauf bedacht, ihre 
Grenze zu been. Wie es auf dem fieilen abſchutũ⸗ 
gen Felſen bergauf und bguntet klimmte, über die 
reißende Her fehte, oder fich Mantı für Mann durch 
enge Felſenbruͤche wand, haͤtte eine Handvoll Mens 
fchen hingereicht, feinen ganzen Marfeh aufzuhalten 
und 28 ruͤckwaͤrts ind Glbirge zu treiben, - Hier aber 
war es ohne Rettung verloren, ‚weil auf jeglichen 
Lagerplatze immer nur auf einen. einzigen Tag, und 
für ein einziges Drittheil Proviant.beftelt war. Uber 


eine unmatärtiche Ehrfurcht und Furcht vor dem ſpa⸗ 


— 
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niſchen Namen ſchlen bie Yugen der Feinde gebun⸗ 
pen zu haben, daß fie ihren Vortheil nicht wahrnah⸗ 
"men, oder es wenigſtens nicht wagten, ihn zu be⸗ 
nutzen. im fie ja nicht daran’ zu erinnern, eilte der 
 fpanifche Feldherr, ſich mit moglichſter Stille durch 
dieſen gefaͤhrlichen Paß zu ſtehlen, uͤberzeugt, daß 
es um ihn geſchehen ſeyn würde, ſobald er beleidigte; 
"während des ganzen Marſches wurde bie ſtrengſte 
Mannsgucht beobachtet, nicht eine einzige Bauern: 
fhtre, wicht ein “einziger Acker litt Gewalt 9; und 
nie iſt vieleicht feit Menſchengedenken eine fo zahl⸗ 
reiche Armee einen ſo weiten Weg in ſo trefflicher 
Ordnung geffihrt worden. Ein ſchrecklicher Gluͤcks⸗ 
ſtern leitete dieſes zum Mord geſandte Heer wohlbe⸗ 
halten dürch ale Gefahren, und ſchwer duͤrfte es zu 
beſtimmen ſeyn, ob die Klugheit feines Führers, ober 
die ‚Verblendung feiner deinde mehr unfte Verwun⸗ 
derung verdienen wm) 





N” Einmal nur wagten es deep. Reiter am Eingaüge von 
‚Lothringen einige Haͤmmel aus einer geerd⸗ wegzutrei⸗ 
bin, wodon der Herzog nicht ſobald Nachricht befam, 

als oͤr dem Eigenthuͤmer das Geraubte wieder zuruͤc⸗ 

ſchickte, und die Thaͤter zum Strange verurtheilte. Die⸗ 
7° feB Urtheil wurde auf die Fürbitte des lothringiſchen 

I Generals, ber ihn au der. Grenze zu begrüßen gekou⸗ 
Sun men war, hur an Einem von den Dreyen- vollzogen, den 

‚daB Loos auf der Trommel. traf. Strad. 202. .. 
se) Burgund. 496. 497. Strad. L c. 
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In der Branche Comte fließen vier neugewordene | 
Befämader bürgunbifcher Reiter zu der Hauptarmee, 
und drey deutfche Regimenter Fußvolk in / Luxembulg, 
welche die Grafen vdn Eberſtein, Schauedburg 
und Kodrona: ‘dem. Herjoge zuführten. Aus Thione 
pille, wo er einige Tage raftete, ließ er die Oberſtati⸗ 
halterinn durch Franz von Ibarra begruͤßen, dem 
zugleich aufgetragen war, wegen Einquartierung der 
Truppen Abrede mit ihr zu nehmen. Von ihrer Seite 
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erfchienen Noirkarmes und Barlaimont im ſpa⸗. 


niſchen Lager, dem Herzoge zu ſeiner Ankunft Gluͤck zu 
wuͤnſchen, und ihm die gewoͤhnlichen Eirenbegengungen | 
zu erweifen. Zugleich mufften fie ihm ‚die kdnigti 
‚ Vollmacht abfordern, bie er ihnen aber nur zum * 
vorzeigte. Ihnen folgten ganze Scharen aus dem fläs 
miſchen Adel, die nicht ‘genug eilen zu kdunen glaub⸗ 
ten, die⸗ Gunſt des nenen Statthaiterg zu geminnen, | 
ober eine Rache, die ‚gegen fie im Anzüge war, durch 
eine zeitige Unterwerfung zu verföhnen, dis unter bies | \ 


( . 
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fen auch der. Sräf von Egmont herannahte, zeigte = 


ihn Herzog Alba den Umftchenden. se 8 kommt 
ein groß er Ketzer,“ rief er laut genug, daß Eg⸗ 
mont es hoͤrte, der bey dieſen Worten betreten ſtille 
ſtand und die Farbe veraͤnderte. Als aber der Herzog, 
ſeine Unbeſonnenheit zu werbeſſern mit erheitertem Ge⸗ 
ſicht auf ihn zuging und ihn mit einer Umarngung freunds 
lich begrüßte, (ohne fi ch ber Slamändet feiner Surcht \ 
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und fpottete dieſes warnenden Winks Durch eine leicht⸗ 
finnige Deutung. Er beſi iegelte dieſe neue Freundſchaft 
mit einem Geſchenk von zwey trefflichen Pferden, das 
mit herablaffender Grandkzza enpfangen ward “), 
Auf die Verficherung der Regentinu, bap die Pros 
vinzen einer vollfemmenen, Ruhe gendffen, und von kei⸗ 
ner Seite Widerſetzung zu fuͤrchten ſey, ließ der Herzog 
„einige deutſche Regimenter, die bis jetzt Wartgeld ge⸗ 


zogen, auseinandergehen. 3600 Mann wurden unter 


Lodrona's Befehlen in Antwerpen einquartiert, wors 
Aus die walloniſche Garnifon, der mon nicht recht trau⸗ 
‚te, fogleich abziehen muffte; eige verhältnißmäßig karte 
Befagung. warf man in Gent und in andere wichtige 
Plaͤtze. Alb g ſelbſt rückte mit der mailaͤndiſchen Bri⸗ 
gade nach Bruͤſſel vor, wohin ihn ein glaͤnzendes Ge⸗ 
„folge vom erſten Adel des Landes begleitete “), 
F Hier, wie BR allen überigen Städten der Nieder: 
lande, waren —* Angſt und Schrecken vᷣoraugeeilt, und 


wer ſich nur irgend einer Schuld bewußt war, oder wer 


fh auch feiner ‚bewußt war, fah-diefem Einzuge mit eis 
ner Bangigfeit, wie bem Aubruche eines Gerichtstags 
entgegen. Wer nur irgend von Bamilie, Guͤtern und 
Baterland ſich Iosreigen founte, floh oder war geſto⸗ 


u, 
- ‚r ‘ ’ ‘ — 
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Sen. Die Annaͤherung der ſpaniſchen Armee hatte die 


Provinzen, nach der Oberſtatthalterium gignem Bericht, 


ſchon um hundertsgufend Bürger entodlfert, und diefe 


allgemeine Flucht danerte noch. unausgeſetzt fort *). 


Aber die Ankunft: des ſpuniſchen Generals konnte den 


Nied erlaͤndern nicht verhaſſter ſeyn, als fie der Regen⸗ 
tinn tränfend und niederſchlagend wars Endlich, nach 


vielen ſorgenvollen Jahren, hatte fie angefangen, bie Zu 


-Süßigfeiten der Ruhe und einer unbeflrittenen Herr: 


Schaft zu koſten, die dat orfehnte Ziel ihrer achtjaͤhrigen 
Verwaltung geweſen, und bisher immer ein eitler Wunſch 
„geblieben war. Dieſe Frucht ihres ängftlichen Fleißes, 
ihrer Sorgen und Nachtwachen ſollte ihr jetzt durch eis 


u 


‚zen Fremdling entriffen werden, der, auf einmalin 


‚den Befig aller Vortheilg,gefeßt , die ‚fir den Umſtaͤnden 
nur mit langfamer. Kunſt abgewinnen. konnte, ben 


‚Preis der Schnflligkeit leicht aͤber fie dapon tragen, und 


mit raſchern Erfolgen Aber ihr gruͤndliches aber weni⸗ 
ger ſchimmerndes Verdjenſt triumphiren wuͤrde. Seit 
dem Abzuge des Miniſters Graurella hatte ſie den 

gangen Reiz der Unabbaͤngigkeit gekoſtet, and bie 


fehmeichlecifche Huldigung des Adels, der ihr den Schein 


der Herrſchaft deſto mehr au: genießen. gab, jemehr er ihr 
von dem Weſen derſelben entzog, hatte ihre Eitelkeit 
allmoaͤhlig zu einem ſolchen Grade verwoͤhnt, daß ſie end⸗ 
lich auch ihren redlichſten Diener , ben Staatsrath Big: 


‚ii 8, ber. nichts ‚a EE für fie ie hate, vr 
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„ Kälte von ſich entfrernbete. ger follte ihr auf ein: 


” mat ein Auffeher ihrer Handlungen, ein. Teilhabe 
‚ihrer Gewalt an die Seite geſetzt, wo nicht gay ein Herr 


aufgedrungen werben, von. beffen flolzem f ſtoͤrrigem 


und gebieterifchen Geiſte, ben Leine Hofiprache mil: 


derte, ihrer Eigenliebe die tddtlichſten Kraͤnkungen be⸗ 


N 


vorſtanden. Vergebens hatte ſie, um feine Ankunft zu 


I hintertreiben, alle Gruͤnde der Staatskunſt aufgeboten, 

den‘ Könige vorftellen faffen und vorgeftellt ‚daß der 
" gänzliche Kuin des niederlaͤndiſchen Handels die unaus⸗ 
" bleibliche Folge dieſer fpanifhen Einquartierung ſeyn 
wuͤrde; vergebens hatte fie ſich auf den. bereits wieder⸗ 
hergeſtellten Frieden des Landes, und auf ihre eignen 
Verdienſte um dieſen Frieden berufen, die ſie zu einem 
beſſern Danke berechtigten; ?als die Fruͤchte ihrer Bemuͤ⸗ 
hungen einem fremden Ankbenuilinge abzutreten, und 


Alles von ihr geſtiftete Gute burch ein entgegengeſetztes 


Verfahren wleder vernichtet zu fehle; Selbſt nachdem 


der Herzog ſchon den Berg Cenis heruͤber war, hatte 





ſie noch einen Verſuch gemacht, ihn wenigſtens zu einer 


Verminderung ſeines Heers zu bewegen, aber auch die⸗ 


ſen fruchtlos, wie alle vorigen, weil ſich der Herzog auf 


feinen Auftrag ſtuͤtzte. Mit dem empfindlichften Ver⸗ 
druſſe ſah fie. jet feiner Antäßerung entgegeit, und 
Thraͤnen gekraͤnkter Eigenliebe ni ten ſich untet bier | 
welche fie dern Vaterlande weinte 9); 
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Der 22. Auguſt 1567 war ber Tag, an welchen 
der Herzog Alba an den Thoren.von Bruͤſſel erfhien. 
Sein Heer wurde ſogleich in den Vorſtaͤdten in Befas 
tzung gelegt, und er ſelbſt ließ ſein erſtes Geſchaͤft ſeyn, 
gegen die Schweſter ſeines Königs die, Spflicht der. Ehr⸗ 
erbietung zu beobachten. Sie empfing ihm als eine 
Kranke, entmeber weil die erlittene Kraͤnkung fie wirk⸗ 
lich ſo ſehr angegriffen hatte, oder wahtſcheinlicher/ weil. 
ſie dieſes Mittel erwaͤhlte, ſeinem Hochmuthe weh zu 
thun, und feinen Triumph in Etwas zu ſchmaͤlern. Er 
uͤbergab ihr Briefe vom Könige, die er aus Spanien 
für fie mitgebracht, und legte ihr eine Ubfchrift feiner 
eignen Beflallung vor, worin ihm der Oberbefeht über: 
die ganze nieberlänbifche Kriegsmacht uͤbergeben war, 
der Regentinn alſo, wie es ſchien, die Verwaltung der 
bürgerlichen Dinge, nach wie vor, anheimgeſtellt blieb, 
Sobald er ſich aber mit ihr allein fah, brachte er eine 
neue Sommiffidn zum Vorſchein, Die von der-vorherges 
| henden ganz verſchieden lautete. Zufolge biefer neuen 
Kommiſſion war ihm Macht verliehen, nach eignem Gut⸗ 
duͤnken Krieg zu führen, Seftungen zu bauen, die Statt⸗ 
halter der Provinzen, die Befehlshaber der Städte, und - 
die übrigen Töniglichen Beamten ng Gefallen zu ers 
nennen und abzufeßen, über die v gangenen Unzuhen 
Nachforſchung zu thun, ihre Urheber zu beftrafen und 
die Treugebliebenen zu belohnen. Eine Vollmacht von 
diefem Umfänge, bie ihn beynahe einem Souvetsin gleich 


L) 
I. 
1 
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machte, und diejenige weit übertraf, womit fie ſelbſt 
verſehen worden war, beſtuͤrzte die Regentinn aufs 
Aeuß erſte, und es ward ihr ſchwer, ihre Empfindlich⸗ 
keit zu verbergen, Sie fragte den’ Herzog, ob er nicht. 


vielleicht noch eine dritte Kommiſſion oder beſondere 
Befehle im Ruͤckhalte haͤtte, die noch weiter gingen und 
beſtimmter abgefaſſt wären? welches er nicht undeutlich 


bejahte, aber dabey zu erkennen gab, daß es fuͤr heute 


zu weitläufig ſeyn duͤrfte, und nach Zeit und Gelegen⸗ 


heit beſſer würde geſchehen koͤnnen. Gleich in den er⸗ 
ſten Tagen feiner Ankunft ließ er den Rathsverſamm⸗ 


lungen und Ständen eine Kopiej jener erften Inſtruction 


vorlegen, und beforderte ſie zum Druck, um ſie ſchnel⸗ 


ler in Jedermanns Haͤnde zu bringen. Weil die Statt⸗ 
halterinn den Pallaſt inne hatte, bezog er einflweilen 
das Kuilemburgifche Haus, baffelbe, worin die Gens 


fenverbräberung. ihren Namen empfangen hatte, und 
‚ vor welchem jet durch einen wunderbaren Wechfel der 


Dinge die fpanifche Tyranney ihre Zeichen aufpflanzte *8). 
Eine todte Stille herrſchte jetzt in Bruͤſſel, die nur 
zuweilen das ungewohnte Geraͤuſch der Waffen unter⸗ 
brach. Der Herzog war wenige Stunden in der Stadt, 
als ſich feine Begleiter, gleich losgelaſſenen Spuͤrhun⸗ 
den, nach allen Beginden zerfreuten. Ueberall fremde 


! 
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Gefichter, menſchenleere Straßen, alle Haͤuſer berrie⸗ 
gelt, alle Spiele eingeſtellt, alle dffentliche Plaͤtze ver⸗ 


laſſen, die ganze Reſidenz wie eine Landſchaft, welhe . 


die Peſt Hinter firh liegen ließ. Ohne, wie fonit, ge⸗ 
fprächig beyfammen zu verweilen, eilten Bekannte an 
Bekannten voruͤber; man förderte feine Schritte, ſobald 
ein Spanier in den Straßen erſchien. Jedes Geraͤuſch 

jagte Schrecken ein, als pochte ſchon ein Gerichtsdiener 
an der Pforte; der Adel hielt ſich bang erwartend in 

ſeinen Haͤuſern; man vermied, ſich oͤffentlich zu zeigen, 
am dem Gedaͤchtniſſe des neuen Statthalters nicht zu 
SHülfe zu kommen. Beyde Nationen ſchienen ihren Cha⸗ 
rakter umgetauſcht zu haben, der Spanier war jetzt der 


Redſelige und der Brabanter der Stumme; Mißtrauen 
und Furcht hatten den Geiſt des Muthwillens und der 


Froͤhlichkeit verſcheucht, eine gezwungene Gravitaͤt ſo⸗ 
gar das Minenſpiel gebunden. Jede naͤchſte Minute 
fuͤrchtete man ben niederfallenden Streich. Seitdem 


die Stadt ben ſpaniſchen Heerfuͤhrer in ihren Mauern 


hatte, erging es ihr, wie einem, der einen Giftbecher 


ausgeleert und mit bebender Angft jet und jetzt die 
 Sdtliche Wirkung erwartet, 

Diefe allgemeine Spannung ber Gemuͤther hieß 
den Herzog zur Vollſtreckung ſeiner Anſchlaͤge eilen, ehe 
man ihnen durch eine zeitige Flucht zuvorkaͤme. Sein 


Erftes muſſte ſeyn, fich der verbächtigften Großen zu - 


verfichern, um ber Baktion für eins und allemal ihre 
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Haͤupter, und dem Volke, deſſen Freyheit unterdruͤckt 


' werden follta, feine Stügen zu entreißen. Durch eine 


nerftelfte Freundlichkeit war es ihm gelungen, ihre erſte 
Furcht einzuſchlaͤfern, und den Grafen von Egmont 
beſonders in ſeine ganze vorige Sicherheit zuruͤckzuwer⸗ 
fen, wobey er ſich auf eine geſchickte Art feiner Söhne, 
Ferdinand und Friedrich Toledo, bediente, des 
ren Sefelligfeit und Jugend fich Teichter mit dem flämis 
fchen Charakter vermiſchten. Durch dieſes kluge Be⸗ 


‚tragen erlangte er, daß auch der Graf von Hoorn, 


der es bis jetzt für rathfamer gehalten, den .erften Bes 
größungen von Weitem zuzuſ⸗ ehen, von dem guten Gluͤcke 
ſeines Freundes verfuͤhrt, nach Bruͤſſel gelockt wurde. 


Einige aus dem Adel, an deren Spitze Graf Eg mont 
ſich befand, fingen fogab an, zu ihrer vorigen luſtigen 


Lebensart zurüdzufehren, doch nur mit halbem Herzen 
und ohne viele Nachahmer zu finden. Das Kuilembur⸗ 


giſche Haus war unaufborlich von einer zahlreichen 


—*8 


Welt belagert, die ſich dort um die Perſon des neuen 
Statthalters herumdraͤngte, und auf einem Geſicht, das 
Furcht und Unruhe ſpannten, eine geborgte Munterkeit 
ſchimmern ließ; Egmont befonders gab ſich das Ans 
fehn, mit leichtem. Muthe in diefem Haufe: aus⸗ und 
einzugehn, bewirthete die Söhne des Herzogs und ließ 
ſich wieder von ihnen bewirthen. Mittlerweile uͤber⸗ 


legte der Herzog, daß eine ſo ſchoͤne Gelegenheit zu Voll⸗ 
ı fredung feines Anſchlags nicht zum zweiten Male wies Ä 
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derkommen dürfte und eine einzige Unvorſichtigkeit ge⸗ 


nng fey, Biefe Sicherheit zu zerſtoͤren, die ihm beyde. 


Schlachtopfer von ſelbſt in bie Hände tieferte ; doch ſollte 


‚auch noch⸗ Hoogſtraten, als der jritte Mann, in 


derſelben Schlinge gefangen werben, ben er Deöwegen, u 
unter einem ſcheinbarn Vorwande von Gefſchaͤften, nach 


der Hauptſtadt tief.“ Zu der nämlichen Zeit, wo er. 


ſelb ſich in Bruͤſſel der drey Grafen verſichern wollte, 
follte der Oberſte von Lo drona in Antwerpen den 


Buͤrgernieiſter Strahlen, einen genauen Freund des 
Prinzen von Or anien, und der jm Merdachte war, . 


die Kalsiniften begfinftigt zu haben; ein anbrer den ge⸗ 


heimen Sekretaͤr und Edelmann des Grafen von Ege 
mont, Jobann Caſemb rot von’ Bederzeet, 
zugleich mitt einigen Schreibern des Grafen von Hoor n, 
in Verbaft nehmen, und ſich ihrer Papiere bemaͤchtigen. 
Als der Tag erſchienen, der zur Ausfuͤhrung dieſes 
anſchage beſtimmt war, ließ er alle Staatsraͤthe und 
Ritter, als ob er ſich uͤber die Staatkangelegenheiten 
mit ihnen beſprechen muͤſſte, zu ſich entbieten, beywels , 


her Gelegenheit von Seiten der Niederländer ber Her⸗ 


\ 


zog von Arſchot, die Grafen von Mannsfeld, 
‚der von Barlaimont, von Yremberg, und von 
ſpaniſcher Seite, außer den Söhnen des Herzogs, Pie 
telli, Se tbe [Ton und Ibarra zugegen waren. 


Dem jungen Grafen von Mann sfel, der gleich⸗ 
falls bey diefer- Verſammlung a winfte ſein Va⸗ 


Schillers ſaͤmmtl. Werke. V. 41 


\. 
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ter, daß er Pr ciligſt wieder vnſich! bar machte, und 
durch eine ſchnelle Flucht dem Verderben entging, 
das ‚über ihn, als einen: ehemaligen. Theilhaber ded 
Geuſenbundes, verhaͤngt war. Der Herzog ſuchte 
die Berathſchlagung mit Fleiß in die Laͤnge zu zie⸗ 
hen; um die Kyuriere aus Antwerpen zuvor abzu⸗ 
warten, die ihm von der Verhaftnehmung der uebri⸗ 
gen Nachricht bringen folkten. - Um dieſes mit deſto 
weniger Verdacht zu thun, muffte der Kriegsbaumei⸗ 
| ſier Pacto tto bey ber, Berathſchlagung mit zuge⸗ 
| . gen ſeyn, und ihin die Riſſe zu. einigen Seftungen vor: 

legen! Endlich werd ihm binterbracht, daß Lodro⸗ 
nAna's Anſchlag gluͤcklich von Statten gegangen ſey, 
worauf er die Unterredung mit ‘guter Art abbrach, 
und Die Staatöräthe von ſich ließ. Und nun wollte 
| ſich Graf Egmont nad. den Zimmern Don $erdis 
nands, begeben, um ein angefangened Spiel mit ihm 
fortzuſetzen, als ihm der Hauptmann von der Leib: 
wache des Herzogs, Sancho von Avila, im Den 
‚Weg trat, und im Namen des Königs ‚den Degen 
abforberte. Zugleich fah et fich von einer Schaar 
ſpaniſcher Soldaten umringt, Die, ber. Abrede gemaͤß, 
ploͤtzlich aus dem Hintergrunde hervortraten. Diefer 
boͤchſt unerwartete Streich griff ihn ſo heftig an, daß 
er auf einige Augenblicke Sprache und Beſinnung 
verlor; doch faſſte er ſich hald wieder, und nahm ſei⸗ 
nen Degen mit gelaffnem. Unfaite von ‚der Seite. 





15. 


„Dief Stabl, ſagte er, indem 7 in des Spa⸗ u 


niers ‚Hände: gab, „bat, bie, Sache des Koͤnigs ſchon 
„einigemal. night, ‚ohne, Gluͤck vertheidigt.“ Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit: bemächtigte fi ein anderer fpanifcher Of⸗ 


ficier des Grafen von Hoorn, der ohne alle Ahnung 


der Gefahr: fo eben nach Hauſekehren wollte. Hoorn 8 nn 


erſte Frage war nach. Graf Egmont. Als man ihm 


antwortete, daß ſeinem Freunde in, eben dem Augen⸗ 


blicke daſſelbe begegne, ergab er fi ch ‚ohne Midere | 


ſtand. „Bon ihm dab’ ich mich leiten . iaſſen z rief 
er aus, „es iſt billig, dag ich Ein: Schickſal mit ihm 


„theile.“ Beyde Grafen wurden, jn verſchiedenen 


Zimmetn in Verwahrung gebracht. ‚Indem dieſes ins 
nen.vorging, war: die ganze Garnifon ausgeruͤckt und 
ſtand vor dem. Kuilemburgifchen Kaufe. unter dem ‚Ges. 


were, Niemand wuflte, was drinnen vorgegangen 
war; ein. geheimnißovolles Schrecken durchlief ganz 


Bruͤſſel, bis endlich das Geruͤcht dieſe ungluͤckliche 
— * verbreitete. Sie ergriff alle Eimoohner, 


als ob ſie Jedem unter ihnen ſelbſt wiberfahren wäre; 
bis Vilen überwog der Unwille über € gmontd 


Berblendung das Mitleid mit ſeinem. Schidſale; Alle 
frohlockten, daß Oranien entronnen ſey. Auch fol 


die erſte Frage des Kardinals Grandell a, als man 


ihm in Rom dieſe Vothſchaft brachte, geiweſen feyn, | 


ob man den Schweigenden auch habe? Da man 


ihm biejed verneinke, ſczuuteue er den Kopf: „Man 


nn 
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hat alſo gar nichts,” ſagte er," „weil man den 


„Schweigenden entwiſchen ließ.” . Beffer meinte es 
das Schidfal mit dem Grafen von Hoogftraten, 
den daß Geruͤcht dieſes Vorfalls unterwegs nach Bruſ⸗ 
‚x fel noch erreichte, weil er Ktankheithalber wär. ges 
nöthigt worden, laligſamer zu reiſen. Er kehtte di 
Tode um, und entrann glädtich dem Verderben n), 
Gleich nach ſeiner Gefangennehmung wurde dem 
Vrafenn von Egmont ein Handſchreiben am den Be⸗ 
fehlshaber der Citadelle von Gent’ abgedrüngen, worin 


er biefem anbefehlen muffte, dem fpanifchen Obriften 


Alphons von Ulloa die Beftang zu übergeben. 
 Beyde. Grafen wurden alsdann, nachdem fie einige: 
. Wochen lang in Bräffel, jeder an ‚einem befondern 
Orte, gefangen’ geſeſſen, unter einer Bedeckung von 
3000 ſpaniſchen Soldaten nach Gent abgefuͤhrt, wo 
ſie weit in das folgende Jahr hinein in Verwahrung 
blieben. Zugleich hatte man. fi ch aller ihrer Brief⸗ 
ſchaften bemaͤchtigt. Viele aus dem erſten Adel, die 
fi) von der verſtellten Freundlichkeit des Herzogs 
den Alba hatten bethören laſſen, zu bleiben, erlits 
ten das nämliche Schickſal; und an behjenigen, "weis 
dje bereits. vor des Herzogs Ankunft mit den Wafs 
“fen in der Hand gefangen worben, wurde nunmeht 
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ohne. laͤngern Auffchnb das letzte Urtheil vollzogen, 
Auf: das Gerücht von Egm ont Verhaftung erg 
fen abermals gegen 20,000 Einmohner ben Wander 
ſtab, außer ben: 100,009, die ſich ‚bereite, in Sicher⸗ 
beit ‚gebracht und. ‚bie Ankunft des, ſponiſchen Feld⸗ 
herru wicht hattem exwarten wollen. Niemand ſchaͤtzte⸗ 
ſich mehr ſicher, ‚nachdem ſogar auf ei; ip edles Le 
ben ein. Angriff gefchehen war N); aber; : Viele. van 


*) Ein großer Theil diefer Flaͤchtlinge half die Armee der 
3 Hugenotten verſtaͤrten7 bie: von dem Durchzuge det ſpa⸗ 
niſchen Armee durch Lothringen einen Worwand genom⸗ 

mei hatten, ihre Macht zuſammenzuziehen, und Karl 


ben Neunten jetzt aufs Aeußerſte bedraͤngten. Aus 


dieſem Grunde glaubte der franzoͤſiſche Hof ein Recht 
. zu haben, bey der Regentinn der Niederlände auf Subs . 
ſidien zu dringen. Die Hugenotten, führte er an, häts 
‘ten den Marfch ber fpanifchen Armee ale eine ur 
der Verabredung angefehen, bie zwifchen beyden Höfe 
imn Baponne gegen fie geſchloſſen worden ſey, und mis 
ren dadurch aus ihrem Schlummer geweckt worden. 
Von Rechts wegen komme es alſo dem ſpaniſchen Hofe 
zu, den franzoͤſiſchen Monarchen aus einer Bedrängniß 
ziehen zu helfen, in welche dieſer nur durch den Marſch 
her Spanier gerathen fey. Alba lieh auch wirklich 
den Grafen von Aremberg init einem anſehnlichen 
Heere au der ‘Armee der Königinn Mutter in Frank; 
reich fioßen, und erbot fi ih ſogar, es in eigner Perfon 
zu befehligen, weiches Letztere man ſich aber beriet. 
Strada. 206. Thuan. sn. } 
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"Be 
bis uehche TE I vhercuen, daß fie Biefe heilſamen 
Entſchluß fo abelt hintusgeſchoben "Härten; denn kift 


iedem Tage wurde ihnen bie Fiucht ſchwerer gelacht, 


weil der Hktzog lalte Haͤfen Ppertin UP, und auf die 
Wanderung‘ Aobeüfttafe ſetzte. Best" pried man die 
Beitier glackuch wege" Waterlitd: md Guͤtet ini 
liche! geläffek um nit; alt: ty und d Freyben 


zu retten 8 FERNEN 
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Alba 8 erfle Anordnungen” 
‚and Ä Ä ? J 
un: det Berzoginn v vdn Parma, 
Alb al⸗ aifter Scrit, ſoheld er PR der berdaͤch⸗ 
tigſten Großen verſichert hatte, war, bie Inquiſttion 
in ihr voriges Anſehn wiedereinzuſetzen, die Schluͤſſe der 
trientiſchen Kirchenverſammlung wieher,geltenb: zu ma⸗ 
hen, die Moderation’ aufzuheben, und. die Placate ges 
gen bie Kotzer auf ihre ganze vorige Strenge zuruͤckzu⸗ 
führen *). Der Inquiſitionshof in Spanien hatte die 
gefammte niederlaͤndiſche Nation, Katholiken und Irr⸗ 
glaͤnbige, Treugefinute und Rebellen ohne Unterſchied, 
dieſe, weil ſie fh durch Thaten, jene, weil fie ſich durch 
Unterlaſſen vergangen, einige Wenige ausgenommen, 
die man namentlidy: anzugeben fich. vorbehielt, der b e⸗ 
leidigten Moieftät im böchften Grade ſchul⸗ 3 
dig erkannt, und dieſes Urtheil hatte der Koͤnig durch 
eine öffentliche Sentens beftätigt, Er erklärte ſich zus 


*) Meur. CA A. 3. Meteren. 105. 
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gleich aller feiner Verfprechungen quitt r und aller Ber: 
- träge entlaffen, welche die Oberftatthalterinn in feis 
nem Namen mit dem niederlänbifhen Volle einges 
gangen; und Gnade war alle. Gerechtigkeit, bie es 
Fünftig von ihm zu erwarten hatte. "Alle, die zu 
Vertreibung des Miniſters Grannella beygetragen, 
an der Bittſchrift des verbundenen Adeis Antheil ge⸗ 


habt, oder auch nur Gutes bavon geſprochen; Alle, 


| bie gegen bie trientjſchen Schläffe, ‚gegen Die Glau⸗ 
bensedilte, oder gegen die Einfegung ber Bifchöfe 
mit einer Supplik eingekommen; Aue, die das oͤf⸗ 
fentliche Vredigen zogelaſſen, oder Ahr ſchwach ge⸗ 
hinbert; Alle, die die Jaſignien ber Geuſen gefragen, 
Beufenlieder gefungen ‚oder ſonſt auf irgend eine Weiſe 
ihre: Freude datuͤber an den Tag; gelegt; lle, die 
eirnen unkatholiſchen Prediger beherbergt oder verkeim: 
‚ Side, kalviniſchen Vegraͤbniſſen beygewohnt, oder auch 


— — — — —— ——— — 





nur son ihren heimlichen Zuſammenkuͤnften gewußt 


and fie verſchwiogen; Alle, die von den: Privilegien 
des Landes Einwendungen hergenantihen; Alle, ends 
, lich die ſi geäußert‘, daß man: Gott mehr gehor⸗ 
‚chen. muͤſſe, ald den Menfhen — Alle, ohne. Unters 
iſchied, feyen in die Strafe verfallen‘, "die das Gefek 
anf Majeftätsverlefung und Hochverrath lege, und 
dieſe Strafe fole ohne Schonung. oder Gnade, ohne 
Ruͤckſicht auf Rang, Geſchlecht oder Alter, der Nach⸗ 
welt zum Beyſpiele und zum Schrecken fuͤr alle kuͤnf⸗ | 


“ 


48 
tige ‚Zeilen, naif ber Borfchrift,. die man ge wuͤrt J 
de, an den Schuldigen vollzogen werden *). Nach 
dieſer Aigabe war Fein-Reiner,mfprin allen Provinz 
zen, und der neue Statthalter hafte ein ſchrecklicheg 
Ausleſen unter der ganzen Nation... Alle Guͤter und 
alle Xeben waren. f ein, und wer eins don ' begben: 2 
muth und, Wenfgliptere zum, —— 3 9 
Durch, dieſen eben ſo fein ausgeſonnenen als ab⸗ 
ſcheulichen Kunſtgriff wurde dje Nation entwaffnet, und 
eine Vereinigung /der Gemuͤther unmoglich gemacht. 
Beil es naͤmlich bloß von des Herzogs Willkur abhing, 
an wern.er daß, Vftheil voilſtrecen laffen wollte, das 
uͤber Alle, ohne Ausnahme, gefaͤllt war, ſo hielt jeder 
Einzelne ſich ſiülle mn, oo; ‚möglich, der Yufmerkfamg 
keit des Statthalters zu entwiſchen, und die Todeswahl 
ja nicht auf ſich zu. lenken; ſo ſtand Jeder, mit dem eq 
ihm gefiel, eine Ausnahme zu machen, gewiffezmaßen 
in ſeinet Schuld „: and hatte: im, für feine, Perfon sing” 
Verbindlichkeit, die dem. Werthe des Lebens und des 
Eigenthums glaich kam. Da. dieſes Sieafgericht aber 
ben Weiten; nur. an ber kleinern Hälfte der Nation polls 
ſtreckt werden konnte, fo hatte er ſich alſe natuͤrlicher 
weiſe der großern durch die ſtaͤckſten Bande der FJurcht 
und der Dankharkeit verſichert; und fuͤr Ein en, den 


— 
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er jum Schlachtopfer ausfuchte,- waren'zehn andere 
gewonnen, die er voräberging. Auch blieb er unter 


Stromen Bluts,die er fließen ließ, im rahigen Beſitze 


feiner Herrſchaft,“ ſo lange er dieſer Staatskunſt getren 
blieb, und verſcherzte dieſen Vortheil nicht cher, als | 
bis ihn Gelbmangel zwang, der Nation eine Laſt aufs 


zülegen, bie Jeden, ohne Ausnahme, druͤckte ®). 


Mm aber nun dieſem bintigen Gefchäfte,; das fih 
tglich unter feinen Händen haͤufte, mehr‘gewachfen zu 
ſeyn, und-aus Mangel der Werkzeiige ja Fein Opfer zu 
verfteren; um auf der andern Seite fein Verfahren von 
den Ständen unabhängig zu machen, mit deren Privis 
legten es ſo fehe im Wiberfpruche fand’; und die ihm 
überhaupt viel zu menfchlid) dachten; ſetzte er einen aus 
Berordentlichen Juſtizhof von zwölf Criminalrichtern nies 
ber; der uͤber bie vergangenen Unruhen erfennen,; und 
nachvem Bulhſtaben der gegebenen Vörſchrift Urtheil 
ſprechek ſollte. Schon die Einſetzung dieſes Gerichts⸗ 
hoſð ibar eine Verletzung ber Landesfreyheiten, welche 
ans druͤcklich mit fẽch brachten ‚daß kein Bürger außer⸗ 
halb feiner Prowiriz gerichtet werden’ duͤrfte; aber er 
machte die Gewaltthaͤtigkeit vollkommen,indem er, ge⸗ 
gen die heiligſten Privilegien des Landes," auch den. ers 
klaͤrteſten Feinden ber nieberfändifchen Freyheit, ſeinen 
Spaniern, Sit und Stimme darin gad;-Spräfident 





). Thuan. II, 540. 2.6. d. v. N, HE. us. 
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dieſes 5 Geikgrehite war Er Are und Sad A ein 8 
gewiffer Licentiat Vla ge 8 "ein Spanier on. 
burt; den fein eignet Baterlärtd‘ wie inte Peftbeuil’aiäl 
geſtoßen, wo er iin’ einem feitiet Ränder Nothucht Weil | 
übt hatte; ein fchärnlofer verhkrteker Obfewicht Mus . 
fen Gemärhe fi! Geiz, Wolluft und Blutbegier am die 
Oberherrſthaͤft ſtritten, abet’ veſfen Nichtswurvigkett J | 
endlich die Geſchichtſchreiber beyder Parteyen mit‘ Lite 

ander einfrinitg fi ind ). Die vornehmſten Veyſi Ki 

waren dibe Grüf von Arembeig; YHrlipp'd —X 
Noirtatieb "und Karl von Barlaimont, die 
jedoch niemald "darin erſchienen nd; Hadrian Wis 
tolai,' Kätzleri doͤn Geldern; Jakob Merten un 

Derek ABEH, Wräfidenten von Attois und Flaudern . 
Jakob Heßelts und Johann bela Porte, Räs ” 

the von Gent, Ludwig ver Rio, -Doftor der Thes⸗ 

logie und ein geborner Spanier; J FJohann du Bois, - 
Oberanwald des Kbnigs, unb de ld Torre, Schre⸗ 

ber des Sr" Auf Vig lUus Börftellungen wulvẽ | 
der Geheime Kath. mit einem Untheile an biefem Ges 7 
richte verſchont; auch aus dem ‚großen Rathe zu Des 

cheln wurdẽ Riemand dazu gezogen. Die Stimmen 

der Mitglieder miren nu, ra th : eb en m nich br Ä 


t 
* —F 7 . ı 





) Dignum belgies 'särsinomate cultrum nennt ihn Mur. 
Guil. Aurias. 36. Vigl. ad "Hopper. XLY. LXVIN. 
LARA vitet Meteren 1085. 
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ſchließ end, welches Letztere fh. der Herzog allein 


porbepielt. Shr die, Sitzungen war, feine beſondere Zeit 


beſtimmt; die Raͤthe verſammelten fi ic, bed. Mittags, 


{m oftae der Herzog für.gut fand,. Adgı,(dnpuadh Ab 


‚ lauf des dritten Monatp, fing diefer an, bep. den Sitzun⸗ 
gen feltner zu werden, und ſeinem Lieblinge, Vargas, 
zuletzt ſeinen ganzen Matz ‚abzutreten, den. ‚Biefer mit 


‚fg abfcheulicher Wuͤrdigkeit beſetzte, daß fr, turzer Zeit 


* ‚übrigen Mitgligder, der Schandthaten muͤde, wo: 
on fie, Yugenzeugen. ynd Gehuͤlfen fepn. muiſten, bis 


— 2*— ſpaniſchen ‚Doctor, del Rig, ‚aD, ben Sekretaͤr 


d aka X orre, aus ‚Ben Verlammlungen wegblieben *). 


Es empoͤrt d die Eypfindung⸗ wenn mon. ließt, wie das | 


Leben der Edelſten und Beſten in die Hanp⸗e ſpaniſchtr 


Lotterhuben gegeben mar, and wie nah es haben war, 


daß fe ſelbſi die Deiligghämgr ber. Nation, ibre Privi⸗ 
legien. und Patente, . Surchwuͤhlt, Siegel, exhroghen und 
- Rie,ggheimjten Kontrakte zwiſchen dem pen und 
bey — profanirt und preitgegeben hätten,**) 


Ri . , f R . 
9 aan man den and, wirt ot ‚Die Sentenzen gegen 
bie” -angefehenften - Männer, 3. B. das ‚Kodesurtheil 











"über den Bürgermeifter Strap! en von, Antwerpen, | 


mir von Var gas; dEL’MIo und be la Torre uns 
terzeichnet fand. 'Meteren 105. 
*) Meteren 106. ‚gu, ‚einem Depfpiele, mit weldem fuͤhl⸗ 
loſen Leichtſinne die wichtiglten Dinge, ſelbſt Entſchei⸗ 
dungen über Lehen und Tod, in i Biefem: Blutrathe be⸗ 


J 493 rn 
Von’ dem zn Bathe der Zwolfe⸗ der, ſeiner nn 
mung nach,‘ der Kath der Unruhen genannt wur⸗ 


de, ſeines Verfahrens wegen aber unter dem Namei 
des Blutraths, den die aufgebrachte Nation ihm bey⸗ 


legte, allgemeiner. bekannt iſt, fand keine Revifton der 


Prozeſſe, keine Appeilation Statt. Seine Urthetie wa⸗ 


ren unwiderruflich und durch keine andere Autoriikt ge⸗ 
bunden. Kein Gericht Des Landes: durfte über Rechtes | 


fälle erfennen ‚welche die letzte Empdrung betrafen, fd, 
daß beynahe alle andere Jeſtizhofe ruhten. Der große 


Kath zu Mecheln war ſo gut als nicht mehr; das An⸗ 


ſehn des Staatsratho fiel gaͤnznch, daß ſogar ſeine Si⸗ 
tzungen eingingen. ' Seltewgefchaß' es, daß ſich der Herr 
zog mit einigen Gliebern des ẽ letztern uͤber Staatege⸗ 
handelt⸗ porden, mag: ‚dienen f; was von dem wethe 
Heßelt. 8. erzählt wird. Gr pilegte naͤmlich mehren: 
theils in der Verſammlung zu, ſchlafen, und wenn "die 
Reihe an ihn Fam, feine Stimme zu einem Todesur⸗ 
theile zu geben, noch ſchlaftrunken aufzuſchreven: Ad 

- Patibulum! Ad Patibulum! So geläufig war diefes 


„Wort feiner Bunge geworden. Von diefem Heſelt s 


iſt noch merkwauͤrdig, daß ihm feine Sattinn, eine Nichte 


des Präfldenten Vigl ius, ir den Ehepatten ausdrũck⸗ 


lich vorgeſchrieben Haste, das traurige Amt eines fs 


nislichen Anwalds niederzulegen, das ihn der ganzen 
Nation verhaßt machte, Vigl. ad Hopper. 'LXVIE | 


"are. n & db. v. N. 114. 
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| (hf seorac, „und. wenn es auch jesgiyellen dazu 


tom, ſo war es in. feinem Kabinette, in einer Privat⸗ 
unterredung, ohne eine rechtliche Sorm- dabey zu beob⸗ 


gchten. Kein Privilegium, kein noch ſo ſorglaͤltig bes 
Vegelter Eregkrief kam, vor dem Rathe ber Unruhen in 


Anſchlag *). Alle Urkunden und Kontpalte maufſten ihm 


vorgelegt werden und. oft die gewaltthätigjte Auslegung 


und Aenderung leiden. .. Ließ der Herzog eine Sentenz 
ausfettigen, bie non. ben, Ständen Prabants Wider⸗ 
ſoruch zu fuͤrchten hatte, fo galt. fü e ohne das brabantis 


ſche Siegel. In die heiligſten Rechte ber Perſonen wur—⸗ 


den, Eingriffe gethan, und .eine beyfpielfofe Defpotie 
drang. ſich foggr ig den Kreis des, haͤuslichen Lebens. 


u Weil die unkatholiſchen und Rehellen bisher durch Hei⸗ 


76) Meteren 106. 17. . Thuan. 64a, ne? 


rathsverbindungen mit ben erſten Familien des Landes 
Ihren Anhang fo ſehr zu, verftärfen gewußt hatten, fo 
gab der Herzog ein’Mandät, das allen Niederlaͤndern, 
weß Standes und Würden fie auch ſeyn mochten bey 
Strafe an Leib und Gut, unterſagte, ohne vorherges 
ſchehene Anfrage beh Ihm und ohne feine Bewilligung 
de Heirath su ſchliehen 8 Se ; 


— — 
Be} In einem (stehlen daten richtete Bargas die nie 
berländitche dreyheit ‚am, Grunde, “Non. suramus. Ve- 


u. N Me. 


| ei heiten der hohen Säule zu Römer, gegen ihn — *— 


. 7 machen wollte. A. G. b. v. N. 117. J 5. 8 


— 


— 


— — —— — 
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Ale, die.der Math der Unruhen vorzuladen fr 
gut fand, mufften, por’ / dieſem Tribunale erſcheinen, 


die Geiſtlichkeit wie. die Laien, die- ehrwuͤrigſten 
Hänpter der. Senate, wie, der ‚Bilberflirmer verwor⸗ 
fenes Geſindel. Wer nicht erſchien, wie auch faſt 
Niemand „hat, war des Landes verwieſen, und, alle 
feine Güter dem Fiskus heimgefullen; verloren ar 
war ohne Rettung, wer ſich ſtellte, oder den man 


ſonſt habhaſt werden konnte. "Zwanzig, Bierzig,. oft | 
Funfzig, wurden aus Einer Stedt zugleich vorgefors“ 


dert, und die Reichſten waren dem Donnerſtrale im⸗ 
mer die Naͤchſten. Geringere Buͤrger, bie nichts be⸗ 
ſaßen, was ihnen Vaterland und Herd hätte: lieb ma⸗ 
her koͤnnen, wurden ohne vorhergegangene Citatien 
aͤberraſcht und verhaftet, Manche angefchene Kaufe 


leute, die hber ein Vermögen von*6o bis. 100000 
Gulden zu 'gebieten gehabt ‚hatterf, fah man Hier wie - 


gemeined Gefindel, mit auf ben Rüden gebundenen . 
Händen, an einem Pferdeſchweif gu der Richtſtaͤtte 


q 


(hleifen, in Valenciennes zu. Einer Zeit fünf und E 


funfzig Häupter abfchlagen. Alle Gefängniffe, deren 


ber Nerzog gleich beym Antritt feiner Verwaltung : 
eine große Menge . hatte nen erbauen laffen, waren 
von Delinquenten vollgepreſſt; Hängen, Köpfen, Bier⸗ 
theilen, Verbrennen, waren die hergebrachten umd: or⸗ 


dentlichen Verrichtungen des Tages; weit ſeltner ſchon 


hoaͤrte man von Galerenftrafe und Verweiſung, denn 


. 


L 


Ä nn 
far Keine Verſchuldung war, die man. für Todes⸗ 
ſtrafe zu leicht: geachter hätte. Unermeßliche Sum⸗ 
men fielen dadurch in den Fiskus, die aber den Goͤld⸗ 
durſt des neuen Statthalters und ſeiner Gehuͤlfen viel⸗ 
faehr reisten als Idſchten. Sein rafender Entwurf 
ſchien zu feyn, die ganze Nation zum Bettler zu ma⸗ 
chen, und alle Reichthuͤmer des Landes in des Ko⸗ 
ige md feiner Diener’ Hände zu fplelen. Der jähr- 
liche. Extrag diefer Konfiölationen wurbe Ver: Einkuͤnf⸗ 
ten eines Kodnigreichs vom erften Range gleich ger. 
ſchaͤtzt; man fol fie dem Monarchen ‚ nach einer'ganz 
inglaublichen Angabe, auf zwanzig Millionen Tha⸗ 
ker berechnet haben. Uber diefes Verfahren war defte 
anmenſchlicher, da es gerade die”rubigften Untertha⸗ 
nen, und bie rechtglaͤubigſten Katholiken, denen man 
nicht einmal Leides thun wollfe, oft am haͤrteſten 
traf; "denn mit Einziehung der Güter ſahen ſich alle 
Glaͤubiger getaͤuſcht, die darauf zu fordern gehabt 
hatten; alle Hofpitäter und Öffentliche Stiftungen, die 

- davon unterhalten worden, gingen. ein, und die Ars 
| muth, bie ſoͤnſt einen Nothpfennig davon gezogen, 
muſſte dieſe einzige Nahrungsquelle für ſich vertrock⸗ 


net fehen. Welche ed unternahmen, ihr ‚gegrüöndetes 


Recht an dieſe Guͤter vor dem Rathe der Zwoͤlfe zu 
zu verfolgen, (denn kein anderer. Gerichtshof durfte fich 
mit Diefen Unterfuchungen befaflen) verzehrten ſich in 
langwierigen foftbarn Rechtshaͤndeln und waren Bett⸗ 


‘ _ 


. — 


— 











I we u Pr 
gr z 
fer, ehe, fie das Ende davon erlebten *).. Bon einer 


ſolchen Umkehrung. der Geſetze, ſolchen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten gegen das Eigenthum, einer ſolchen Verſchleu⸗ 


derung Des Menſchenlebens kann die Geſchichte ge⸗ 


bildeter Staaten ſchwerlich mehr, als noch ein einzi⸗ 
ges Beyſpiel aufweiſen; aber Ciuna, Sulla und. 
Marius traten. in das eroberte Rom als beleidigte 
Sieger, und uͤbten wenigſtens ohne Huͤlle, was der 
niederlaͤndiſche Statthalter unter dem Armürdigen 
Sclever der Geſetze vollfuͤhrte. 

Bis zum Ablauf dieſes 1567ſten Jahres Hatte 


man noch an bie‘ perſdnliche Ankunft des Kdnigs ges. 


glaubt, und die Beflen aus dent Bolke hatten ſich 
auf diefe letzte Inſtanz vertroͤſtet. Noch immer las 
gen Schiffe, die er ausdruͤcklich zu dieſem Zwecke 
hatte ausräften laſſen, im Hafen vor Vließingen be⸗ 
teit, ihm auf den erften Wink entgegenzuſegelny nnd 
bloß allein, weil Er in Ihren Mauern sefidiren follte, 
hatte::fich ‚die Stadt Bruͤſſel zu einer fpanifchen Be⸗ 
ſatzung verftanden.: Uber auch diefe Hoffnung erlofch - 


allmaͤhlig ganz, da Der König diefe Reiſe von einem 


Vierteljahre aufs ändere binausſchob, und der neue 

Regent ſehr bald anfing, eine, Vollmacht ſehen zu laſ⸗ 

ſen, die weniger. einen Vorlaͤufer ber Majeſtaͤt, als 

einen ſouverainen Miniftgr ankündigte, der fie ganz 
| ne“ 





'*) Meteren 109. ö 
ShHilterd ſaͤmmtl. Warte, V. _.. | 33 


|. 


498 j 
abentuſſig machte. Um die’ Norh;der Prbpinzen. voll⸗ 
kommen zu machen, muffte‘ nun ranch in der. Perſon 
Der: Regentinn ihr letzter guter Engel von ihnen 
ſcheiden 9. | 
Schon feit der Zeit nämlich, wo ih die andges 
dehnte Vollmacht des Herzogs uͤber das Ende ihrer 
Herrſchaft keinen Zweifel mehr uͤbrig ließ, hatte Ma r⸗ 
garetha den Entſchluß gefaſſt, auch Dem Namen 


derſelhen ‚zu entlagen. Einen Lachenben Erben im. Bes 


fige einer Hoheit. zu fehen, ‚die ihn durch einen: neun⸗ 
jährigen- Gmuß zum Beduͤrfniſſe geworben war, eis 
nem. Andern Die Herrlichkeit; den Ruhm, der Schims 
. wer, die Aubetung, und alle Aufmerkſamkeiten, die 

Das. gewoͤhnliche Gefolge. der. Höchften. Gewalt find, 
 gumwandeen zu fehen, und erjoken zu fühlen, was 
Se beſeſſen zu haben nle wergeffen Fonnte, war. 
mehr, als eine Frauenſeele zu verſchmerzon im Stande 
iſt; aber HMrvos Al ba war nollends nicht dazu ges 
| macht Dur einen ſchonenden Gghrauch, feiner menerd 
| langten Hoheit ibr die, Trennuug davon weniger fuͤhl⸗ 
bar zu machen. Die allgemeine Drdnung. felbft;: die 
durch · dieſe doppelte Herrichaft im Gefahr gerieth, ſchien 
ihr dieſen Schritt aufzulegen; Wiele Provlugſtatthal⸗ 
ser weigertan ſich, ohne ‚cin ausdrudliched Mandat 


.i,.. 
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ven Hofer’ Veflhlx Bon: Herʒoge anna, une 
ihn Sale Heitregenren zu-eflehnen. 3 9: sn ih 

Der ſchneile Umtaliſch ihrer. Pole hatte bey den 
Hoͤftingenſniche ſogelafſen; ſo nnmerflidy abgeheti fon» 
nen‘, daß die Herzoginn die Veränderung nicht aufs 
Bitterſte enipfand. Selbſt die Wenigen, die; wiegt 
der Staatsrath Bablin s; ſtandhaft bey it aushiela 
ten’, thaten es Weniger and Ankängfichfeitafiikee Park 
fon, als aus Verdruß, ſich Anfängeinund Fremdlin⸗ 
gen nachgeſetzt zu ſehen, und weil fie: zu ſtolz dachten 
unter dem neun Regenten ihre Lehtjahre zu wiederbo⸗ 
len 9. Bey Weiten Sr groͤßre Iheifonnte bey allen; 
Beftrebungen, die Mitte zwiſchen Beyden zu halten; 
die unterſcheidende Huldigung 'nfgtverbergen , die er 
der aufgehenden Sonne vor der: finfenden zollte, und 
der kdnigliche Palfaſt in Bruͤſſel ward, immer. ddex und; 
ftiller, jemehr ſich das Gedränge im Kuilemburgifchen. 
Haufe vermehrte. Uber. wad, die. Empfindlichkeit, der 
Her zogiun zudem inißerften Grade reiste, war: porn 8 
und Egin HET Verhaftung / die ohne ihr: Wiſſen, und 
als waͤre Sie gar nicht in der Welt’ ‚gerefen, eigens 
mächtig yon 2 dem Herzöge befcgloffen und anegefahn 
ward; Zwar b bemaͤhte fi ch A ha, se e fögtejsh nach ges 
ſchehener That durch die Erplärung, zu berufigen 1. ‚daß. 
man: dieſen Anfchlag aus keinem ‚andern —— ihr 
— ieh! „ 


*) Vigl: ad Hopper. XXHI. XL. Xu. wab —* 
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geheim gehalten „als: um bey einemfn verhaſſten Ger 
fchäfte ihren Namen zu ſchonen; aber. eine: Delikateſſe 


fonnte die Wunde nicht zufchließen, die ihrem Stolze 


geishlagen war. Um auf. einmal allen aͤhnlichen Kraͤn⸗ 
Eungen zu entgehen, von denen die gegenwärtige wahr: 


ſcheinlich nur ein Vorbote war, ſchickte ſie ipren Ges | 


Keinıfchreiber Mo hianell, an dem Anf;ihred Bru⸗ 
ders ab / ihre Entlaſſung von her. Regentſchaft dort mit 


allem. ‚Ernfiesgurbetreiben. ., Sie, wunde ihr ohne alle 
Schwierigkeit, doch mit allen Merkmalen, feiner hoͤch⸗ 
ften Achtung, bewilligt;. er ‚fee, brüdhe, er.ficy’ aus, 

feinen eignen und; der. Provinzen Vortheil,hintan, um 
feine Echweſter zu : verbinden. °. Ein qeſcheijt von 
30,000 Thaler: begleitete diefe Bewiljgung, -und 
230,000. wurden ihr zum jährlichen Gehalte angewie⸗ 


fen ir Zugleich Din ein Aue für den. Herzog | 


15 1101 DVES — POTT > 4 Worte in 


* Der ihr aher nicht ſehr mewiſenhaf Ps ausgezahlt 
worden zu fepn, wenn man. anders einer Broſchuͤre 


atrauen darf, die noch bep: ihren ‚Rabzeiten. im Drucke 


deraustam· GSie führt den Titel; Dizcours ayr la 
* nahe de, M lonseigneur, . Prince d’ 'Oran ge 1583, 


[uw Zu y ee) 


| "m Dreöben), "Se (dimagte; Heißt es hier, zu Na: 
mur im Elende ſo ſchlecht unterſtuͤtzt von ihrem Sohne, 


em damallgen Gonverneur ber Riederlaude) daß ihr | 


ESekretaͤr, u Idobrandin, felbft ihren dafigen Auf: 
: enthult ein Cxiluun neune. ber, heißt. eg weiter, mad 











wa. 
Bon Ailbe, das ihn an ihter Statt zum Oberftntihah 
ter der ſaͤmmtlichen Niederlande mit’ umumſchräntiæ 
Vollmacht erklaͤrte . J 


Gar gern haͤtte Wi ar gererha een, daB Pr ’ 


vergoͤnut worden wäre, ihre Statthalterſchaft vor ei⸗ 
ner ſotennen· Staͤndeverſamumlung niederzulegen; ein 
Wuͤnſch, ‚ver fie dem Köhige nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen gab über nicht die Frenbe Hatte; in @rfälhung ges 
bracht zu ſehen. Ueberhaupt mochte de: das Jeyerliche 
lieben, und das Veyſpiel des Kaiſers, ihres Vaters, 
der ‚in Chen Biefer Stadt das außeroͤrdentliche Schaus 
ſpiel ſeiner Krouabbankung gegeden, ſchien unendlich 
viel Aulockendes für ſie zu haben. Da’ eö-nun doch æini⸗ 
mal von der hoͤchſten Gewalt geſchieden ſeyn muſſte/ ‚fo 


war ihr wenigſtens ber Wanſch nichte ju verargen, die⸗ 


ſen Shiitt mit moͤglichſtem Glauze zu Yin; und Du 
ihr außerdem nicht entging, wie ſehr der allgemeine Haß 
gegen ben Hetzog fit ſelbſt in Vorthetll geſetzt hatte, ſo ſahe 
ſie einem fo’ ſchmieichelhaften, fo ruͤhrenden Auftritte 
fepnflchtig entgegeh NS gerh hätte fiet bie Tränen der _ 


—_ 


⸗ 


Nieberkänbet um die gäte‘ Bcherrfjeritn fiepen rede, | | 
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ud im. nl of 
Ir gen irn. * 7 Fr 15 
‚„ jonnte, fie, ſach yon, einem Sohn Veſſeres erwarten, 
"er ihr, als er 12 Fr fehr jung in Brüffel beſuchtt, 
hinter bem Sad ein Shuipägen ſchlug? na 
PZ ‚Strada. so6. 207. "208. Mouri. Guil. Auriĩas. 10. 
Than. 539. "Viel, ad Höpper.: XL. XL XErV; an 


N 


Ed 
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DR 
gem anch die ibrignedage peweink ap fanfter wär 
fie. unter Dem allgemeiaen Beyſeid Ham Throne geſtie⸗ 
gen. Eo wenig fie während ihrer nennjährigen Ver 
wahung auch gerhan, bad. allgemeine Wohlmodlen zu 


werden, als das fie nah nmlaͤchelte und die 


Bufrigdenheit ihreq Heam alle ihee Winſche, hegernate, 


go piel Werth haste ad jehtihän, ſit, grlgnghe da es dae 


Einzigq. mm „was ihr foͤr Den Sehlächlag, ihrer übrigen 


Hoffuungen einigen Crſatz geben Äaupte;.umb gern haͤtte 
KHe ſich oͤbertedet, def fie-ein freympikiges Opfer ihres 


ante Herzens and ibrer Fe menſcheichen Meſinuung für 
chir⸗Niederlaͤnder geworden jey. „Dip den Monarch meit 


dopen entfernt, war, Dusch; zeine Fuſemmenrottung ber 


Natiqu. Gefahr; zu laufen, um eine Grille ſeiner Schwer 
Ker zu befriebigengefn, wuſſte fie ſich nie einem ſchriff⸗ 
chen Abſchiede.v von den Ständen begnuͤgen, in welchem 
‚He ihre ganz: Rermalsung buschlief „alle Surhmierigteie 
don, mit deneoh. ſie zzu kaͤmpfen aehabt, Alle Uebel, die 
ſie durch ihre Gewaudheit werhüret, nieht one Ruhnires 
digkeit aufzählts; undgendlich dawit ſchleß daß fie ein 
‚geondigte ee Partei, ur ihrem Nachlolger 
‚hen Habe. Da elbe muſſte auch der Kdni au wieder 
holtenmalen von ihr hören, An ich w aller eſpart, 
dem Ruhme vorznbeingen, den die, „alüclfichen Erfolge 
des Herzogs ihm unpgrdienterweife ‚erwerben. möchten. 
a. eignes Verdienſi Ita, ai Kipa Enifcpiegenie, 
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aber zugkeich! aſseine Laft; die chre Ve cheidenden 


druͤckte, zu den Fuͤßen des Koͤnigs nieder. ). er 
Die unbefangene Rachwelt duͤrfte gleichwolBeden⸗ 


fen tragen ..birfes gefaͤllige: Urtfeil ohne Cinticheäntung 


zu unterſchreiben; fehbft. weni. die: ‚bereinigte ‚Stimmge 


ihrer Zeitgenoſſen, menn das Zeugniß der Nitberlanbe | 


felbft: dafiir ſprͤche, fo wuͤrde eiwim Daitten Das Necht 
nicht beaommen feyn,es noch tiner genãuroa Pruͤfung 


Ju unterwerfen: DAB leichtbemen kiher:&eikäirh, De. 


Molks iſt nur allzuſahr geneigt, aimchiGchlär we wigen 
für eine Tugend: michn: anzufchreiben,. ur unten dueur 


‘ 


Drale:einied: gegenwaͤrtigen Uebelß. das Ueberſtandee 
zu lober Die ganze Berabſcheuungaknaſt: der Mieder 


lander ſchien ſich an drm ſpaniſchon/ Bauten: erſchox ſe zu 
habenz die Regentinn /abs Urbeborinuseiies Uebels aus 


Blagen, hinß dem Könige. und feinen Miniſtern Fluͤche 
emtzieben, ie man ihuen lieber allein unh vollſtaͤndig 
gauntes und: Hetzede Al b aꝰ s Regiment in den Miee 


landen war der rochte Standpunkt wol wicht, dag Ver⸗ 
Harfe feinen Borguͤngeinn zu pehfen; Dad Umternaße 
wen war allerdings nicht dcicats Dim Fomagtungenndes 
Momarchen zu entinechen , ninergasindDiaBächtesdst 
niederlaͤndiſchen Volks und. die Pflicht der Manſchlich⸗ 
JFeitanguſtoßen3 aber int Karapfe iu Dielen; zwey:wi⸗ 
Aeriprerhenben. lichten. hat Margarethe. Feine won 
a en 
„23 MeufsnGmil,. Auriap. 49: RR VPENEFERRTER .eyd 


7 
— -_ 


— 
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Benden erfüfte ‚ und der Nation angenfeheiuich zuviel 


gefchadet, um dem Könige ſo wen ig zu nuͤtzen. Wahr 
iſts, fie unterdruͤckte endlich den proteſtantiſchen An⸗ 
hang, aber ber zufällige Ausbruch. der Bilderſtaͤrmerey 
that ihr dabey größere Dienſte, als ihre ganze Politik, 
Durch “ihre Seinheit trennte fie zwar den ⸗Bund des 
Adels, aber erſt nachdem durch feine innere Zwietracht 


der tödtliche Streich ſchon an feiner Wurzel gefehehen 


wer. Woran fie viele Jahre ihre ganze’ Staatskunſt 
fruchtlos erſchdpft · hatte, brachte einp einzige Truppeu 
"werbung zu Ötanbe, die ihr von Madrib aus befohlen 
wurde. Sie uͤbergab dem Herzoge ein beruhigtes Land; 

‚aber nicht zu laͤngnen iſt es, daß die Furcht par feiner 


2 Arkunſt das Vefte dabey gethan batte. Durch ihre Be⸗ | 
richte: fügrte ſie das Conſeil in Spanien irre, weil ſie 
ihm niemals’ die Keankheit, nur bie Zufaͤule nie den 


Weit und die Sprache der Nation, wur: bie Unarten der 
Parteyen bekannt machte; ihre fehlerhafte Verwaltung 
riß vas Volk zu Verbrechen bin, weil ſie er bit. vortel 
vhne genugfam- zufhreden; fie führte“ den verderbli⸗ 


m Herzog” von Al a über Das Rand herbey, weil 
"Reden König auf den Glauben gebracht hatte, baf bie 
Uunruhen in den Provinzen weniger der Härte feiner Ver⸗ 


vrbnungen, als der Unzuverlaͤſſigkelt des Werkzeugs, 


dem er die Vollſtreckung berfelben anvertraut hatte, 


beyzumeſſen ſeyen. Margaretha beſaß Geſchicklich⸗ 


keit und Geiſt, eine gelernte. Staatskunſtfauf einen tes 





— 
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getmäfigen Zal mit cJeinheit aqzumenden, Aber ir 


feblte der ſchopferiſche Sinn, fuͤr dinen.heuen und ads 


Berordentlichen Fall eine neue Marine zu erfinden, ober 
eine:akte mit Weisheit zuüh ertr.etem In einem 


Lande, wo bie feinſte Staatskunſt Redl ichkeit war, 


hatte ſie den unglackliches Einfall ‚ihre hinterliſtige ita⸗ 


lieniſche Politik zu uͤben, und ſaͤete dadurch pin verberb⸗ 
liches Mißtrauen in bie Gemuther, Die:Nuchgiebig⸗ 


keit, die man ihr fer freygebig zum Verdlenſte anrech⸗ 


net, hatte der⸗ herzhaft Widerſtand ver. Mation ihrer 
Schwaͤche undo Zagbaftigkeit abgeprefft; ie Hat fie ſich 
and ſelbſigebornein Entfchluſſe üben den Buchſtaben der 
koniglichen Befehle erhoben; nie / den barbariſchen Sinn 
ihresaluſftrags au) eigen‘ ſchduer Menſchüchkeit miß⸗ 


verſtanden. Selbſt die wenigen Wen igungen, wos 


die Noth ſie zwaug, gab ſie mit unſicherer zuruͤckgezo⸗ 


gener Hand, als!haͤtte ſie gefürchtet, zuviel zu ges 


ben, und ſie verlor die Frucht ihrer Wobhlthaten, weil 


ſie mit filziger Genauikelt daran ſtummelte. Was ſte 
zu wenig war in ihrem ganzen uͤbrigen Leben, war fie 


zu viel auf bem Throne — eine Frau. Es ſtand bey u 


ihr, nach Gran della's Vertreibung, die Wohlthaͤ⸗ 
terinn des niederlaͤndiſchen Volks zu werden, und ſie 


iſt es nicht geworden. Ihr hoͤchſtes Gut war das Wohl⸗ 


— 


N 


gefallen ihres Königs, ihr hoͤchſtes Unglädt feine Miß⸗ 
biligung; bey allen Vorzuͤgen ihres Geiftes bleibt fie . 


ein gemeines Gefchdpf, weil ihrem Herzen der Adel " 


=. 
—W ) - . j 
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- fühlte.’ Mit wieler Mäpiguürg Kbte fie ae tranrige Ge 
walt, undbefteckte: durch Feine wilffürliche Sraufamkeit - 
is Regierung; a. Hätte :e6 ‚bey, ihr geſtanden, fte 
würde iwmer menschlich gehandelt haben. ESpaͤt nach⸗ 
ber; ala ihr: Abgott, Philipp der Zweyte, ihrer 
lange vergeſſen hatte. hielt Bad: aiederlaͤndiſche/ Molf 
ihr Gedaͤchtniß aoch in. Ehrenc· aber fie war der Slorie 
ben Weale nicht werth, die ilres Machfolgers Ulimenſch⸗ 
lichkeit um ſie verbeeitete. Ric) werließ Brhffel igegen 
Endhe deahriſtwonats 1567, und wunde von dem Her⸗ 
zoge biſ an die Grenze Brabant geleſſetu:der fie hier 
unter. dem Echutze des Grafeneben Manusfeld ver⸗ 
Heß, zum deſid, Ichneller nach Der Hauptſtadt zurhekzis 
kehnen und fh; dem ˖niederlaͤndiſchen Wolke: unnwe 
‚ale elsinigen Regenten su. zeigen. N:D mul: 
De Ems ut ine —QXVXXXEtGe J Mar. 
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prezes ind Sinrtätung: 


4 .’ i. hi, var E 7 


Graſen von Symont und von Horn . 


7 J — J 
* ER Su tt ee 


Veybe taten. wurden einige‘ Bacher nach ihrer E 


Verhaftung anter Liner: Efcorte von 3000 ſpaniſchen 


Soidaten nach Gent geſchafft, wo fie fänger als acht 


Monate i in der Gitadelle verwahrt wurben. Ihr Pros 
zeß wurve in aller Form von dem Rathe der Zwoͤlfe/ 
den der Herzog zu unterſuchungen uͤber die vergan⸗ 


genen Unrupen, i in Brüffel niedergeſetzt hatte, vorge⸗ J 


nommen, "und der Generalprokurator, Sof ann du 


Bois, muiſte die Anklage aufſetzen.“ Die; iwelche 


gegen. Egmont gerichtet war, enthielt neunzig vers 


ſchiedenẽ Klogpunkte, und ſechszis die andere, welche 
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5 Diet Mfg eraten it im ‚sten ene der Tha⸗ 
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den Grafen von Hoorm anging. Es wuͤrde zu 
weitläufg feyn, fie Bier. anzuführen ; auch ſind oben 
ſchon einige Muſter davon gegeben ‚worden: Jede 
noch ſo unſchuldige Handlung, jede Unterlaſſung wurde 
aus dem Geſi chtspunkte betrachtet, den man gleich 
im Eingange feſtgeſetzt hatte, „daß beyde Grafen, 
‚in Derbinhung git „dem Prinzen don Dranign, ges 
trachtet“ haben foliten, das kdnigliche Anſehn in den 
Niederlanden über den Hauſen zu werfen., und fi) 
ſelbſt „die „Regierung - bed Landes in Die Hände zu 
fpielen, “ "Granvella’s Vertreibung, Egmonts 
Abfendung nah Madriv; die Konföderation der Geus 
ſen, die BPewilligungen, welche fi ig. in, ipren, Statts 
‚ balterfchaften ben Proteftanten. erteilt, — alles biefes 
nuffte nun In Hinſicht auf, ienen Plan gefch: hen fepn, 
Yes Zuſammenhang haben, | Die nich! öbepeutenbften 
’ Kleinigkeiten wufden ‚dadurch wichtig, , und ’ “eine vers 
giftete‘ Die ‚andere, Nachdem man, zuz Borforge bie” 
meifteg Artikel ſchon einzeln gls Verbrechen beleidig· 
ter Majeſtaͤt behandelt harte, fo. fonnte man, um fo 
r leichter. aus: "allen, anfanımen. dieſes unthen beraus⸗ 
hringen. u... ann Innen 
Jedem ber beyden Sefapgengn wurde bie Ans 
Hage. zugeſchickt, mit dem Bedeuten, binnen fünf Tas 
gen darauf zu antworten. Nachdem fie dieſes ges 
than, erlaubte man ihnen,  Defenforen und. drdfaras 
toren anzunehmen, denen freher Zutritt zu ifnen vers 





ſtattet wurde | Da. fid des Babiethent der bachdigten 


Majeſtaͤt angeklagt. waren, fa:.war'?es- feinem ihren 
Freunde erlaubt, fie zu ſehen. Graf E:g’m ande. 


- 


diente:;fidy eines Ham von Landas um einiger ine 5 


ſchickten Rechtsgelehrten aus Bräffek ı-  * :% 


; > Bor erfler Schritt war, gegen das Gericht zu pro. 
teftiren, das über ſie ſprechen ſollte, da ſie als Ritter 
des; goldnen Vließes. nur von dem Nönige ſelbſt, ald 


dem Großmeiſter dieſes Ordens, gerichtet werden koͤun⸗ 
ten. Uber dieſe Proteſtation murbe verworfen, ‚und 
duyanf gedrungen, daß fit ihre Zeugen, vorbringen folls 
ten, widrigenfalls man in.contumacianı gegen fie fort⸗ 


fahren würde. Egm omt: hatte auf 82 Punkte mit | 
den befrisdigemdften Grümben geantwortet; auch der 


Sraf von Yovın beantwortete feine Anklage Punkt 


fürn Punkt, Alagſchriſt: und Rechefrrtigüng ſind noch I 


vorhandenz jebes unbefangene Taibunel. würde ſie auf 


eine ‚folche: Vertheidigung freygefpnöchen haben: : Der . 


Bislal drang: anf ine: ——— Heczes A I 164 


Sie gdgenten ‚von einer, —— indem * 


ihre Proteſtationen gegen. die Umechtmaͤßigkeit· des Ge⸗ 


richts exnenerten. Endlich ſetzte: ihaen der Herzog. noch 


einen, Termin vom neun Tagen, ihre: Zeugniſſe vorzus 


abringen; ; nachdew jie: auch dieſe hassen! verſtreichen laſe 
ſen, wurden ſie für: Aberpinien wua Big 
verlaſiis J—— ER DER Zn iM ZEN 


is: 


I Während daß diefer Prozeß betrieben wurde, ver: 
hielten ſich Die Verwandten und öreunde der beyden | 
Strafen nit muͤßig. Egmonts Gemaplinn, eine ge | 

.  bofne Herzogiau von Bayern, wandte ſich mit Bitt⸗ 
ſchriften an die deutſchen Reichsfuͤrſten, an ben Kaiſer, 

> an den König vor Spanien; 50. auch die Graͤfinn von 
Hoorn, die Mutter des Gefangenen, die mit den era 
fen fürftlichen Familien Deutſchlands in Freundſchaft 
oder Verwandſchaft ſtand. Alle proteſtirten laut gegen 
dieſes geſetzwidrige Verfahren, and. wollten die beutfche | 
Meichöfrepheit, worauf der Graf von Hoorn, als 
Reichsgraf, noch befondern Anfprac) machte, die nie 

‚berländifche Freyheit, und Die Privilegien des Ordens 

‚som goldnen Vließe dagegen geltend machen. Die 

Graͤfinn von Egmont brachte faſt alle Hoͤfe für ihren 

Gemabl in: ‚Bewegung; ber König von Spanien und 
"fein Statthalter wurden von Interceffivnen belagett, 
die von einem zutn audern gewieſen und von beyden ver⸗ 

fpottet tourden. '; Die Graͤfinn von Hovor u ſammelte 
von allen Rittern des Bließes aus Spanien, Deutſch⸗ 
land, Italien, Certificate zuſammen, die Privilegien 
des Ordens dadurch zu erweiſen. Alba wies ſie zu⸗ 
rack, indem er erklaͤrte, daß fie in dem jetzigen Falle 
keine Kraft hätten, :.,,Die Verbrechen, dexen man die 

Srafen beſchulbige, ſeyen in Angelegenheiten ber nie⸗ 

. gberländifcdyen Provinzen begangen, und er, der Her⸗ 
150g, von dem Könige über alle niederländifche Anger 
e—⸗legenheiten zum alleinigen Richter / geſetzt.“ 
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' Bier Monate hatte man bem Fislal zu ſeiner Rlags | 


ſchrift eingeräumt, und fünfe wurden Ren beyden Gras 
fen zu ihrer Bertheidigung'gegeben. Aber anftatt Zeit 
und Mähe durch Herbeyſchaffung ihrer. Zeugniffe, die 
ihnen wehig genuͤtzt haben würden, zu verlieren, nerlos 
sen fie fie lieber durch Proteſtationen ‚gegen ihre Rich⸗ 
ter, bie ihnen noch weniger nuͤtzten. Durch/ jene haͤt⸗ 


ten ſie doch wahrſcheinlich das letzte Urtheil gerzoͤgert, 


und in der Zeit, die ſie dadurch gewannen, haͤtten die 


kraͤftigen Verwendungen ihrer Freunde vieleicht doch 


noch von Wirkung ſeyn koͤnnen; durch ihr hartnaͤckiges 
Beharren auf Verwerfung des Gerichts gaben ſie dem 
Herzoge die Gelegenheit an die Hand, den Prozeß Ju 


verkürzen. Nach Ablauf des letzten äußerften Termins, 


am ıften Junius 1568, erflärte fie der Rath der Zwolfe 
für ſchuldig, und am sten diefes DMopats folgte das 
letzte Urtheil gegen ſie. 


Die Hinrichtung von 25 edeln Niederländer, wel | 
he binnen drey Tagen anf dem Markte zu Bruͤſſel ent⸗ 
hauptet wurden, war das ſchreckliche Vorſpiel von dem 
Schidjale, welches beyde Grafen erwartete. J Joh ann 


Caſembrot von Beckerzeel, Sekretaͤr bey dem 
Grafen von Egmont, war einer dieſer Unglädlichen, 
weldher für feine Treue gegen feinen: Herrn, die er auch 
auf der. Folter ſtandhaft behauptete, und für feinen Eis 
fer im Dienfte des Koͤnigs, den er gegen bie. Bilderſtuͤr⸗ 
mer bewiefen, dieſen Lohn erhielt, Dr Mebrigen wa⸗ 
Ehlers ſaͤmmu. Werke. V. 33 
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ren ‚enhweber bey dem geuſiſchen Aufftande mit den | 
Waffen in der Hand gefangen, oder wegen ihres che: | 
Mmaligen Antheild an ver Bittfchrift ded Adels als 
Hochverraͤther eingezögen und verurtheilt worden. 
Der Herzog hatte Urſache, mit Vollſtreckung der 
GSentenz zu eilen. Graf Ludwig von Naffau 
hatte dem Srafen von Aremberg bey dem Kloſter 
Heiligerlee in Groͤningen ein Treffen geliefert, und 
das Glaͤ gehabt, ihn zu uͤberwinden. Gleich nach 
dem Siege war er vor Groͤningen geruͤckt, welches 
- et belagert hielt.” Das Gläd feiner Waffen hatte den 
Muth feines Anhangs erhoben, und der Prinz von 
Dranien, fein Bruder, war mit einem Heere nahe, 
uhn zu unterftöen. Alles dies machte die Gegen 
wart des Herzogs in dieſen entlegenen Provinzen 
nothwendig; aber ehe das Schickſal zweyer ſo wich⸗ 
tiger Gefangenen entſchieden war, durfte er es nicht 
wagen, Bruͤſſel zu verlaſſen. Die ganze Nation war 
- thin mit einer enthuftaftifchen- Ergebenheit zugethan, 
die durch ihr ungluͤckliches Schickſal nicht wenig vers 
mehrt ward: Aurh der ſtreng Patholifche Theil gönnte 
dem Herzoge den Triumph nicht, zwey ſo wichtige 
Maͤnner zu unterdruͤcken. Ein einziger Vortheil, den 
bie Waffen der Rebellen uͤber ihn davontrugen, ober 
auch nur das bloße erbichtete. Geruͤcht davon in Bruͤſ⸗ 
fel, war, genug, eine Revolution in diefer Stadt zu 
bewirken wor beyde Grafen in Beendet geſetzt 
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ceffionen, die vom Seiten. der deutfchen Reichöfürften 
bey ihm ſowol, als beh dem Könige in Spanien, einlien 
fen, täglich mehr wurden, ja, daß Kaiſer Marimis 
lian IL felbft der Graͤfinn von Egmont verſichern 
ließ: „ſie habe für das Leben ihres Gemahls 


nichts zu beſorgen,“ welche wichtige Verwendun⸗ 


gen den Kdnig endlich doch zum Vortheil der Gefange⸗ 
nen umſtimmen konnten. Ja, der König Fohnte viel⸗ 


leicht, im Vertranen auf die Schnelligkeit ſeines Statt⸗ 


halters, ben Vorftellungen fo vieler Zürften zum Schein 


nachgeben, und dad Todesurtheil gegen die Gefange⸗ 
nen aufheben, weil er ſich verfichert hielt, ‚daß diefe . 
Gnade zu fpät Tommen würde. Gründe.genug, daß 


der Hertzog mit der Vollſtreckung der Sentenz nicht 
ſaͤumte, ſobald fie gefällt war.” 

Gleich den andern Tag wurden beybe Grafen uns 
ter einer Bedeckung von 3060 Spaniern aus der Cita⸗ 
delle von Gent nach Brüffel gebracht, und. im Brohts 7 
hauſe auf dem großen Markte gefangen geſetzt. Fr 
andern Morgen wurde der Rath der Unruhen verfams 
melt; ber Herzog erſchien, gegen ſeine Gewohnheit, 
ſelbſt, und die beyden Urtheile, couvertirt und verſie⸗ 


gelt, wurden von dem Sekretaͤr Pranz erbrochen und 


öffentlich abgeleſen. Beyde Grafen waren der belei⸗ 
digten Majeſtaͤt ſchuldig erkannt, weil fie die abs 
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ſhealiche Berfhwärung bes; Prinzen.van. 
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wurden. Dazu kam, daß der Bitrfchriften und Inter⸗ 
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den Augen um Gnade — um Aufſchub wenigftens für | 
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Dratien beghnfigt, und befdrbert, Die Fon 


fdberisten Edelleute in Schutz genommen, 

und imipren Statthalterfchaften und ans 
dern Bedienungen dem Könige und ber Kir 
he fchleht gedient Hätten, Bende follten df- 
fentlich enthauptet, ihre Köpfe auf Spieße geſteckt und 
ohne ausdrädlichen Befehl des Herzogs nicht abgenom⸗ 


men werden. Alle ihre Güter, Lehen und Rechte wa⸗ 


ren dem koͤniglichen Fibkus zugefprochen. Das Urtheil 
war von dem Herzoge allein und dem Sekretaͤr Pranz 


J unterzeichnet, ohne daß man ſich um die Beyſtimmun, 


der abrigen Kriminalraͤthe bemuͤhet haͤtte. il 

In der Nacht zwifchen dem aten und Sten Junius 
brachte man ihnen bie Sentenz ind Gefaͤngniß, nach⸗ 
dem ſie ſchon ſchlafen gegangen waren. Der Herzog 


hatte fie dem Biſchofe von Ppern, Martin Rithov, 


eingehaͤndigt, "den er ausdruͤcklich darum nach Bruͤſſel 
kommen ließ, um die Gefangenen zum Tode zu berei⸗ 


‚ten. Als der Biſchof dieſen Auftrag erhielt, warf er 


fich dem Herzoge zu Fuͤßen und flehte mit Thraͤnen in 


die Gefangenen; worauf ihm mit harter zorniger Stim⸗ 


me geantwortet wurde, daß man ihn nicht von Ypern 


gerufen habe, um ſich dem Urtheile zu widerſetzen, 


ſondern um es den unglaͤcklichen Grufen duich ſeinen 


| Buben zu erleichtern. 


: Dam, ar vo” ‚com ont zeigte er das Zode⸗ 


W } 


_ 
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aithel zuerſt vor. „Das Aft ſarwahr ein ſtrenges Ur⸗ 


| theil,“ rief der Graf bleich und mit entſetzter Stimme. 
„So ſchwer glaubte ich Se. Majeſtaͤt nicht beleidigt zu 


‚haben, um eine ſolche Behandlung zu verdienen. My B 
„es aber feyn , fo unterwerfe ich mich diefem Schidfale 


„mit Ergebung. Möge diefer Tod meine Sünden til⸗ | 


" Zur und weder nieiner Gattin noch meinen Kindern Ä 


„zum Rachtheile gereihen! Dieſes wenig 8 glaube: 


„icht fuͤr meine vergangenen Dienfle erwarten zu Eine 


„nen. Den Tod will ich mit gefaſſter Seele erleiden, 
„weil es Gott und dem Könige fo gefaͤllt.“ — Er drang 


rauf in den Biſchof, ihm ernfllich und aufrichtig zu 


fagen, ob keine Gnade zu hoffen ſey? US ihm mit 
ein geantwortet wurde, beichtete er, und empfing. das 
Sakrament von dem Prieſier, dem er die Meſſe mit 


ſehr großer Andacht nachſprach. Gr fragte ihn, wel⸗ 


ed Geber wol das beſte und ruͤhrendſte ſeyn wuͤrde, 
um ſich Gott in feiner letzten Stunde zu empfehlen ?. Da 
ihm dieſer antwortete, daß kein eindringenderes Gebet 
fen, als das, welches Chriſtus, den Herr, ſelbſt ges 

Ichret babe, das Water unfer; fo ſchickte er fich ſogleich 
an; es herzufagen. Der Gedanke an feine Familie uns 


terbrach ihn; er ließ ſich geder und Dinte geben, und 


ſchrieb zwey Briefe, einen aͤn ‚feine Gemäplinn, ben 
andern an ben nr nach 9 Opec, welcher Ichtere alfe 
lautete: x 7* 
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Sir: 0° gar 
. Diefen Morgen habe ich dad uUrtbeil angehört, wel⸗ 
ches Ewr. Majeſtaͤt gefallen hat, Aber mich ausſprechen 
zu laſſen. So weit ich auch immer davon entfernt ges 
wefen bin, gegen die Perfon oder den Dienft Ew. Mas 


‚ jeftär, oder gegen bie einzig wahre, alte und katholi⸗ 


ſche Religion etwas zu unternehmen , fo unterwerfe ich 


mich dennoch dem Schickſale mit Gedult, welches Goti 


gefallen hat, uͤber mich zu verhaͤngen. Habe ich waͤh⸗ 
rend der vergangenen Unruhen etwas zugelaſſen, gera⸗ 
then oder gethan, was meinen Pflichten zu widerſtrei⸗ 
ten ſcheint, ſo iſt es gewiß aus der beſten Meinung ge⸗ 
ſchehen, und mir durch den Zwang der Umſtaͤnde abge⸗ 
drungen worden. Darum bitte Ich Ew, Majeſtaͤt, es 


mir zu vergeben, und in Ruͤckſicht auf meine vergange⸗ 


nen Dienſte mit meiner ungluͤcklichen Gattinn und mei⸗ 
nen armen Kindern und Dienſtleuten Erbarmen zu ira⸗ 
In dieſer ſeſten Hoffnung empfehle ich wich der 
* Barmherzigkeit Gottes. 
Bruͤſſel, den sten Jun. 1568, dem’ letzten Mögen: 


blick nahe. 


em Majeſtat 


- treufter Vaſall und Diener 
Lamoral Graf von Egmont, 


Diefen Brief empfahl er dem Bifchofe aufs Drins 


„ gembfte; um ſicherer zu gehen, ſchickte er noch eine ei⸗ 
I . \ 
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grnbändige Kopie deſſelben an den Staatsrath. Bigr 
lius, den billigſten Mann im Senate, und es iſt nicht 
zu zweifeln, daß er dem Könige: wirklich übergeben 
worden. Die Familie des Grafen erhielt: nachher alle 
ihre Güter, Lehen und Rechte zuruͤck, bie, Araft deß 
Anteis, dem Eonigtichen Stute. heimgelallen waren. 
AUpterdeſſen kette men auf dem Mortie zu Br 
fel, wor. dem Stadthauſe ein. Schaffet aufgeſchlagen, 
auf welchem zwey Stangen mit eiſernen Spigen-bee 
fefligt wurden, alles mit ſchwarzem Tuche bedeckt. | 
Zwey und /awanzig Fahnen ſpaniſcher Garniſan, gr 
gaben das Gerhften.eine Vorſicht, die nicht Aber 
fluͤſſig war. Aviſchan zo und 11 Mr eyſchien gie 
ſpaniſche Wache. im Zimmer des Grafen; fie war mit 
Straͤngen verſchen ihm, der Bewnknkeit nach, Die 
Hände damit zu binden. : Er verbat ſich diefes. vnp 
erklaͤrte, daß er willig und, bereit { su ſtexben: -Dop 
feinem Wamms hatte er ſelhit den Kragen abgeſchnib 
ten, ‚um ‚bem, Macziehter fein Aut ‚385 egleichter, 
Er trug einen Nachtrock von rotham Damaft, über 
diefem einen Schwarzen ſpaniſchen Mantel mit goldneg 
Treffan verbrämts- So erſchirn er aufhem Gerüuſte, 
Dpn: JuliagnKomeron Maitre de Kamp⸗ ein ſpar 
niſcher Hauptmann, mit Namen Salinags, und der 
Biſchof von Dpern folgten ihm Hinauf... Der Gram⸗ u 
Preyot des Hofes, einen sothen Stah inmer Hand; 
. AM. > 


r 
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op zu Pferde am gugt des Gerkfies; ber Nachtich 
ter war unter demſelben verborgen. 

2Esgmn ont hatte anfangs Luſt bezeugt, von dem 
Schaffot eine Anrede an das: Volk zu halten. Als 


ihn aber der Biſchof. vorſtellte, daß er entweder nicht 


gehdrt Werden, oder, wenn dies auch geſchaͤhe, bey 


‚der gegenwärtigen gefährlichen Stimmung des Volks 


leicht zu Gewaltthaͤtigkeiten Anlaß geben koͤnnte, die 
feine Freunde nur ind Verderben ſtuürzen würben,:fb 
ließ er dieſes Vorhaben fahren.> Er“ ging einige Uns 
genblide lang mit eblem Unftande auf dent’ Geräfte 
"auf und nieber, und’ beflägte, daß es ihm nicht ver⸗ 
gönnt ſey / fhe feinen König und-fein Vaterland ei⸗ 
nen ruͤhmlichern Tod zu flerben, "Bis auf dem lets 
teh Augenblick Harte er ſich noch wicht aͤberreden kdu⸗ 
nen, daß es dem Könige mit diefem ſtrengen Ber 
fahren Ernſt ſey, und "daß -nian eö- weiter, ald bis 


zuin bloßen ⸗Schrecken ber- Erefurion, treiben wuͤrde. 


Wie der entſcheidende Augenblidt herannahte, wo er 
das letzte Sucrament empfangen foͤllte, wie er har⸗ 
‘send herumſah und noch immer nichts erfolgte, ſo 
wandte er ſich an Julian R: smtero, und fragte 
Apr noch einnial·, ob keine ·Begnadigung fürn ihn zu 
hoffen ſeypeugulian Rometo vs die Saultten, 
ſah gut Erdei und fhiwiegs- ' Ä 

Da biß er bie Zähne anfanmıen: , warf feinen 
Mantel hrs: Nachttock nieder, Iniete auf das Kiffen 
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und ſchickte ſich zum letzten Gebet’ an. Der Biſchof 


Fieß ihn das Trucifix kuͤſſen und gab ihm die letzte 


Oelung, worauf ihm“ der Graf ein Zeichen gab, ihn 


zu verlaſſen. Ertzog alsdann eine ſeidne Muͤtze Aber . 


die Angen und erwartete. den, Streich — Ueber ben. 
Zeichnam und. dns, fließende Blut ‚wurde fogletch ein 
ſchwaͤrzes Tuch geworfen: | 

Ganz Brüffel ; das’ fih. um das Schaffot dräug⸗ 
te, fühlte dem toͤdilichen Streich mit. Laute Thraͤ⸗ 
nen- -uderbrachen die Fürchterlichfte Stille. Der Herz, 
309, ber der Hinrich ung aus einem, Genfer zuſab, 
wiſchte ſich die Augen. 


Bald darauf braächte man ben Grafen v 0 n Hoorn. 


Diefer von einer heftigern Gemuͤthsart, aldfein Sreund, | 


und durch mehr Gründe zum Haſſe gegen ben König 
gereist, Batte- daß Urtheil ‚mit weniget Gelaffenheit 
entpfangen, ob 'e8' gleich gegen ihn in einem gerins 
gein Grade unrecht · war. Er hatte ſich Harte Aeuße⸗ 
rungen: gegen den König erlaubt, und mit Mähe hatte 
ihn ber Bifchof dahin · dermocht, von ſeinen letzten Au⸗ 
genblicken einen beſſern Gebrauch zu machen, als ſie 
in Verwuͤnſchungen gegen ſeine Feinde zu verlieren. 
Endlich fammelte er ft doch, UND legte dem Biſchofe 
ſeine Beichte ab, die er ihm anfangs verweigern 
wollte. 

Unter der namlichen Begleitung, wie ſein Freund, 
beſtieg er das Geruͤſte. Im Voruͤbergehen begruͤßte 


| 535 
er viele aus feiner Bekauniſchaft, er war utgebun . 
den, wie Egmont, in ſchwarzem Wamms und Man: | 


tel, eind mailänbifche Muͤtze von eben der Farbe auf 


dem Kyopfe. Als er oben wer, warf er die Augen 


“auf den Leichnam, der unter dem Tuche lag, und 


fragte: einen ber Umſtehenden, ob es der Körper feis 
ned Freundes ſey? Da manu ihm biefes bejahet Hatte, 
fagte er einige Worte ſpaniſch, warf feinen Mantel 
son fi, und kniete auf das Kiffen. — Alles ſchrie 
laut auf ‚ glö er den toͤdtlichen Streich empfing. 

Beyde Köpfe wurden auf bie Stangen geftedt, 
die über dem Geräfte aufgepflanzt waren, wo fie bis | 
nach 3 Uhr Nachmittags blieben, alsdann herabge: | 
nommen und mit. den beyden Körpern in bleyernen 
Saͤrgen beygeſetzt wurden. | 

Die Gegenwart fo vieler Auflauter und Henker, 
als dad Schaffot umgaben, konnte die Bürger von 
Bruͤſſel nicht abhalten, ihre Schnupftächer in dag her⸗ 
abſtrdmende Blut zu tauchen und diefe bene | Reli⸗ 
auie mit nach Hauſe zu nehmen. > 
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Belagerung von Antwerpen 
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den Prinzen von Parma 
"in den Jahren 1584 und 1585 9 
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chen Eifindungsgeift mit einem mächtigen Elemente im 


Kampfe zu erblicken, und Schwierigkeiten, welche ge⸗ 


meinen Säpigkeiten unüberfteiglich find, burch Klugheit, 
Entfchloffenheit und einen ſtandhaften Willen beſiegt zu 
ſchen. Weniger anziehend, aber deſto belehrender iſt 


das Schauſpiel des Gegentheils, wo der Mangel jener 


Eigenſchaften alle Anſtrengungen des Genies vereitelt, 
alle Gunſt der Zufaͤlle fruchtlos macht, und. weil er ihn 


X 


nicht zu bennten weiß, einen Thon eniſchiedenen Er⸗ 





| 4 Dieſer Aufſatz wurde were in dem. Heren, Ei 


1195, St. 4. n, 5 gebruft. 
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Es iſt ein. angiehendes Schauſpiel, den menfäli 4 
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folg vernichtet. Beyſpiele von beydem liefert uns die 





beruͤhmte Blockade der Stadt Antwerpen durch Die Spas 


— 


nier beym Ablauf des ſechszehnten Jahrhunderts, wel⸗ 
che dieſer blahenden Handelsſtadt ihren Wohltand un 


wiederbringlich raubte, dem Feldherrn hingegen, der ſie 


unternahm und ausfüßrte, einen unfterblichen Namen 
erwarb. ; - 


Zwoͤlf Fahre ſchon dauerte der Krieg; barch wel⸗ 
chen die noͤrdlichen Provinzen Belgiens anfangs bloß 


ihte Glaubensfreyheit und ſtaͤndiſchen Privilegien gegen 
die Eingriffe⸗des ſpaniſchen Statthalters, zuletzt aber 
die unabhaͤngigkeit ihres Staats von der ſpaniſchen 


Krone zu behaupten ſtrebten. Nie voͤllig Sieger, aber 


auch nie ganz beſiegt, ermuͤdeten ſie die ſpaniſche Tap⸗ 


Indien, indem fie ſelbſt Bettler hießen und es zum 


Theil wirklich waren. Zwar hatte ſich der Gentiſche 
Bund wieder aufgeldst, der die ſaͤmmtlichen ſowol 
katholiſ chen als proteſtantiſchen, Niederlande in einen ge⸗ 


meinſchaftlichen, und, wenn er haͤtte Beſtand haben 


Tonnen, unÄberwindlichen Körper verband; aber aus 
ſtalt dieſer unfichern und unnatärlichen Verbindung was 
ten die hörbfichen Provinzen im Jahr 1579 in eine defto 
engere Union zu Utrecht getreten ‚von der fich eine 
längere Dauer erwarten: ließ, ba fie burch ein gleiches 


Staats⸗ und Religions⸗ Intereſſe geknuͤpft und zaſam⸗ 


— — 








ferkeit durch langwierige Kriegsoperationen auf einem 
unguͤnſtigen Boden, und erichöpften den Herm beyder 


J ' \ . 
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mengehalten wurde. Was die neue Republik durch 
Diefe Trennung von den katholiſchen Provinzen an Um⸗⸗ 
fang verloren, das hatte fie an Innigkeit der Verbin⸗ 
Dung „ an Einheit der Unternehmungen, an Energie der - . 
2iuöführung gewonnen, und ein Sihd war es fuͤſie, 
Sräfte —* niemals — * behauptet werden fonnen. on 
"Der größte Theil der walloniſchen Provinzen war⸗ 
bald freywillig, bald durch die Waffen bezwangen, im 
Jahr 1584 unter die Herrſchaft der Spanier zuruͤckge⸗ | 
kehrt; nur in den nördlichen Gegenden hatte fie nach ims 
mer nicht feften Fuß faſſen können. Selbſt ein Beträchte - 
licher Theil von Brabant und Flandern widerftand noch 
hartnädig den Waffen des Herzogs Alexand er von 
Parma, der die innere Negierung der Provinzen’ und 
das Oberfommando der Urnlee mit eben fo. viel Kraft, 
als Klugheit verwaltete, und Durch eine Reife von Sie⸗ 
gen den fpanifchen Namen aufs Nene in Anfehn ges En 
bracht hatte. ’ Die, kigenthämliche Organjfation‘ des 
Landes, welche den Zuſammenbang der Staͤdte unter 
einander und mit der See durch fo viele Fluͤſſ und Ras’ 
näle begünftigt, erfchwerte jede Eroberung, und ber 
Beſitz eined Platzes fonnte nur durch den Beſitz eines. 
andern errungen werden. Go lange.diefe Communica⸗ 
tion nicht gehemmt war, Fonnten Holland und Seeland 
mit leichter Mühe ihre Bundsverwandten ſchuͤtzen, und 
zu Waſſer ſowol als zu Lande mit allen Beduͤrfniſſen 
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reichlich verforgen, daß alle Tapferkeit nichts half, und 
bie Truppen des Königs durch langwierige Belagerun⸗ 


gen vergeblich aufgerieben wurden. 


Unter allen Städten Brabant& war Antwerpen die 


wichtigfte, ſowol durch ihren Reichthum, ihre Volks—⸗ 
menge und ihre Macht, als durch ihre Lage an dem 
Ausfluß der Schelde. Dieſe große und menfchenreiche 
Stadt, die in diefem Zeitraume über achtzigtaufend Eins 
wohner/zäßlte, war eine ber thätigften Theilnehnterins 
nen an dem niederlaͤndiſchen Staatenbunde, und hatte 
ſich im Laufe dieſes Kriegs burch einen unbaͤndigen Frey⸗ 


Da ſie alle drey chriſtlichen Kirchen in ihrem Schoße 
hegte, md dieſer uneingeſchraͤnkten Neltgiönäfrepheit 


‚einen großen Theil ihres Wohlſtandes verdankte, ſo hatte 
ſie auch bey Weitem am meiſten von der ſpaniſchen Herr⸗ 
ſchaft zu befhrchten, welche die Religlonsfreyheit auf⸗ 


zuheben und durch die Schreden des Inquiſitionsge⸗ 
richts alle proteftantifchen Kaufleute von ihren Märkten 


zu vericheuchen droßte. _ Die Brutalität fpanifcher Be⸗ 


ſatzungen Tannte fie hherdies ſchon aus einer fchredklis 
hen Erfahrung, und ed war leicht. vorherzuſehen, daß 
ſie fich dieſes umerträglichen Joches, wenn fie es einmal 


ſich hatte auflegen laſſen, im ganzen Laufe des Kriege 
nicht mehr entlebigen wuͤrde. 


So große Urfachen aber die Stadt Antwerpen hat⸗ 


te, bie Spanier aus ihren Mauern entfernt zu halten, 





- heitfinn vor allen Städten Belgiens andgezeichnet, 
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fo. wichtige Gruͤude hatte der ſpaniſche Geibgerr, ſich 


derſelben, um welchen Preis es auch ſey, zu bemaͤchti⸗ 
gen. An dem Beſſtze dieſer Stadt hing gewiſſermaßen 
der. Beſitz des ganzen brabantifchen Landes, welches 
fi größtentheild durch diefen Kanal mit Getreide aus 
Seeland verſorgte, und durch Einnahme berf elben ver⸗ 
ſicherte man ſich zugleich die Herrſchaft der Schelde. 
Dem brabantiſchen Bunde, der in dieſer Stadt ſeine 
Verſammlungen hielt, wurde mit derſelben ſeine wich⸗ 
tigfte Stuͤtze entzogen, der gefaͤhrliche Einfluß ihres 
Beyſpiels, ihrer Rathſchlaͤge, ihres Geldes auf,die 
ganze Paktey gehemmt, und in den Schägen ihrer Bes 
wohner den Kriegsbedhrfniffen des Königs eine reiche 
Hölfquelle aufgetban. Der Fall derfelben muffte früs 
her oder fpäter den Fall des ganzen Brabants nad) ſich 
ziehen, und das Uebergewicht der Macht in dieſen Ges 
genden entfcheidend auf die Seite des Königs neigen, 
Durch die Stärke diefer Gründe bewogen, z0g der Her⸗ 
308 von Parma im Jul. 1584 feine Macht zufams 
men, und ruckte von Dornich wo er ſtand, in ihre 
Rachbarſchaft heran, in der Abficht, ſi e zu belagern®). 

Aber fowol die Rage, als die Befeſtigung dieſer | 
- Stadt fchienen jedem Angriffe Trot zu bieten. Von 
ber brabantiſchen Seite mit unerfleiglichen Werfen und 





*) Thuan. Hist. Tem. H, Bs7.  Orot. Hist. de rebus 
Bolgicis. 84. 
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waſſerreichen Graͤben umſchloſſen, pon der flandriſchen 


durch den breiten und reißenden Strom der Schelde ge⸗ 
deckt, konnte ſie mit ſtuͤrmender Hand nicht bezwungen 


wwerden; und eine Stadt von dieſem Umfange einzufchliejs‘ 


ſen, ſchien eine dreymal groͤßere Landmacht, als der 
Herzog beyfammen hatte, und noch überdies eine Flotte 
zu erfordern, die ihm gänzlich fehlte. Nicht genug, 
daß ihr der Strom, von Gent aus, alle Bedhrfniffe im 
Ueberfluffe zuführte,, fo öffnete ihr der nämliche Strom 


‚ noch, einen leichten Zufammenhang mit Dem angrenzen- 


den Seeland. Denn da fich die Shut der Nordſee bis 
weit hinein in die Schelde erflredt, und ben Kauf ders 
felben, periodiſch umkehrt, ſo genießt Antwerpen den 
ganz eigenthuͤmlichen Vortheil, daß ihr der naͤmliche 
Fluß zu verſchiedenen Zeiten in zwey entgegengeſetzten 
‚Richtungen zuftrömt. Dazu kam, daß die umliegen- 
den Städte Brüffel, Mecheln „Gent, Dendermonde 
und andre, dazumal noch alle in ben Händen des Bun⸗ 
bed waren, und auch von der Landſeite Die Zufuhr er⸗ 
leichtern konnken. Es bedurfte alſo zwey verſchiedener 
Heere an beyden Ufern des Stroms, um die Stadt zu 


Linde zu blofiren und ihr den Zufgmmenhang mit Flan⸗ 


dern und Brabant abzufchneiden; ed bedurfte zugleich 


‚ einer hinlänglichen Anzahl von Schiffen, um die Schelde 


ſperren, und alle Berfuche, die von Seeland aus zum 
Entſatz derſelben unfehlbar gemacht werden wuͤrden, 
vereiteln zu Tonnen, Aber die Armee des Herzogs war 


\ 
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durch ben‘. Krieg, ben er noch in, andern Diſtrikten 
zu führen hatte, und durch die vielen Beſatzungen, 
‚die er in den Städten und Feſtungen hatte zur \ \ 
Iaffen mäffen,: bis auf 10,006 Mann Fußvolk und - 
1700 pferde gefchmolzen,; eine viel zu geringe Wa, . | 
um zu einer’ Unternehmung von dieſem Umfange, hin⸗ J 
zureichen. Noch dazu fehlte es dieſen Truppen an | 
Dem Nothwendigſten, und das Ausbleiben des Sol⸗ 
des hatte ſie laͤngſt ſchon zu einem geheimen Murren 
gereizt, welches · ſtuͤndlich in eine offenbare Meuterey 
auszubrechen drohte. Wenn man ſich endlich, troß 
aller biefer- Hinderniffe, an die Belagerung wagte, 
.fo hatte man Alles von pen feindlichen Feſtungen zu 
befürchten, die man im Ruͤcken ließ, und denen es 
ein Leichtes ſeyn muſſte, durch lebhafte Ausfaͤlle eine 
fo ſehr vertheilte Armee zu beunruhigen, und durch 
Abſchneidung der Zufuhr in Mangel zu verſetzen FR 
Alle dieſe Gründe machte der Kriegsrath geltend, 
dem ber Herzog'von Parma fein Vorhaben jetst 
eröffnete, Sp groß auch das Vertrauen war, das 
man in ſich felbft und im die erprobte Faͤhigkeit eines 
ſolchen Heerfährers ſetzte, fo mächten doch die erfah⸗ 
renſten Generale kein Geheimniß daraus, wie fehr fie 
an einem glüdlichen Ausfchlage verzweifelten. Nur‘ 
zwey ausgenommen, welche die Kuͤhnheit ihres Muths 
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über ude Bedenklichkeit hinweglette, Capiz ucchi 


und Mondragon, widerriethen alle ein ſo mißliches 


Wageſtuͤck, wobey man Gefahr Kef;- die, Fracht aller 


vorigen Siege und allen erworhenen Kriegsruhm zu 
verſcherzen. 6 

Aber Einwuͤrfe, welche er fich — ſchon ge⸗ 
macht und auch ſchon beantwortet hatte, konnten den 


Herzog von Parma in feinem Vorſatze nicht wan⸗ 


kend machen. Nicht aus Unwiſſenheit der damit ver⸗ 








‚ Inhpften Gefahren, noch aus leichtſinniger Ueherſchaͤ | 


gung feiner Kräfte hatte er ben. kuͤhnen Anichlag ge 


faſſt. Jener genialiſche Inſtinkt, der den großen 


Menſchen auf Bahnen, die der kleine entweder nicht 
betritt, oder nicht endigt, mit glüdliher Sicherheit 
leitet, erhob ihn Aber alle Zweifel, die eine Faltc aber 
eingefchränfte Klugheit ihm entgegenftellte, und ohne 
ſeine Genergle überzeugen zu konnen, erkannte er die 
Wahrheit feiner. Berechnung in einem dankeln, aber 
darum nicht ‚weniger fichern Gefühle. . Eine Reihe 
glädlicher Erfolge hatte feine Zuverſicht erhoben, und 
‚der Blick auf feine Armee, die an Mannszucht, Ue⸗ 

bung und Tapferkeit in dem bamaligen Europa. nicht 
ihres Gleichen hatte, und von einer Auswahl ber 
trefflichften Officiere tommandirt :wurde, erlaubte ihm 
feinen Augenblick, der Furcht Raum zu geben. Des 
nen, welche ihm die geringe Anzahl feiner Truppen 
entgegenſetzten / gab er zur Antwort, „daß anJeiner 


* 


noch .fo Tangen Pife doch nur. die Spitze tbbte, und 
daß es bey militäsifchen Unternefmungen mehr auf Die 
Kraft. anfomme;, melche bewege, als auf die Mafle, . 
welche zu bewegen fey. Er Fannte zwar den Mißmuth 
feiner Truppen, aber er Fannte auch. ihren Gehorfam; 
und dann hoffte er ihren Privarbefhwerden am beften 
dadurch zu begegnen, daß er fie durch eine wichtige Un⸗ 
ternehmung beſchaͤftigte, durch den Glanz derſelben ihre 
Ruhmbegierde, und durch den hohen Preis, den die 
Eroberung einer ſo beguͤterten Stadt verſprach, ihre 
Habſucht erregte . | a 
In dem Plane den er fi nun zur Belagerung 
Antwarf) ſuchte er allen jenen mannigfaltigen Hinder⸗ 
niſſen mit Nachdruck zu begegnen. Die einzige Macht, 
durch welche man hoffen konnte, die Stadt zu bezwin⸗ 
gen, war der Hunger; und dieſen furchtbarn Feind, 
gegen fie aufzuregen, mufften alle Zugänge zu Waſſer, 
und zu Lande verfchloffenwerden. Um ihr fürs Erfte ies- 
den Zufluß von Seeland aus, wenn auch nicht ganz abs. 
zuſchneiden, doch zu erfchweren, wollte man fich aller, 
Der: Bafteyen bemächtigen, welche die Autwerper ‚du 
beyden. Ufern, der Scheide zur Beſchuͤtzung der Schiffs, _ 
fahrt angelegt hatten, und wo es anging, neue Scham 
zen aufwerfen, won denen aus die ganze Lange des 
Setroms bebetrſcht erden Fonnte. Damit aber bie. 
⸗ 
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Stadt nicht unterdeffen von bem innern Rande die Bes 
därfniffe ziehen möchte, die man ihr von der Seeſeite 
abzuſchneiden ſuchte, fo ſollten alle umliegenden Staͤdte 
Brabants und Flanderns in den Plan der Belagerung 
mit verwickelt, qnd der Fall Antwerpens auf den Fall 
“aller ‚biefer Plaͤtze gegtündet werben. Ein fühner, und 
wenn man die eingefchränkte Macht des Herzogs bes 
denkt, beynahe ausſchweifender Entwurf, den aber das 
Genie ſeines Urhebers rechtfertigte, und das Se mit 
einem glänzenden Ausgange kronte ). 
Weil aber Zeit erfordert würde, einen Plan von 
dieſem Umfange in Erfüllung zu bringen, fo Begnägte 
"man fich einftweilen, an den Kandlen und Släffen, welge 
che Antwerpen mit Dendermonde, Bent, Mecheln, 
Bruͤſſel und. andern Plaͤtzen in Verbindimg ſetzen, zahl⸗ 
reiche Baſteyen anzulegen und dadurch die Zufuhr zu 
erſchweren. Zugleich wurden in der Naͤhe dieſer Staͤdte, 
und gleichſam an den Thoren derſelben, ſpaniſche Be⸗ 
ſatzungen einquartirt, welche das platte Land verwuͤſte⸗ 
ten, und durch ihre Streifereyen die Gegenden umher 
imficher machten, Sp lagen um Gent allein gegen 
dreytauſend Mann herum, und nach Verhaͤltniß um die 
übrigen. Auf diefe Art, und vermittelft der geheimen 
Verſtaͤndniſſe, die er mit den katholiſchgeſinnten Ein⸗ 
wohnern derſelben unterhielt, hoffte der Herzog, ohne 
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ſich ſelbſt zu ſchwaͤchen, diefe Städte nach und nach zu 
erſchoͤpfen, und Durch die Drangfale eines Eleinen, aber 
unaufhdrlichen Krieges, auch ohne eine,fdrmliche Belas 
gerung, endlich zur Mebergabe zu bringen. 

Unterdeſſen wurde die Hauptmacht gegen Ant⸗ 
werpen ſelbſt gerichtet, welches der Herzog nunmehr 
mit ſeinen Truppen gaͤnzlich umzingeln ließ. Er ſelbſt 
nahm ſeine Stellung zu Bevern, in Flandern, wenige 
Meilen von Antwerpen, wo er ein verſchanztes Lager 
bezog. ' Das flandriſche Ufer der Schelde wurde dem 
Markgrafen von Rysburg, General der Reiterey, 
das brabantiſche dem Grafen Peter Ernſt von 
Manns feld übergeben, zu welchem noch ein an⸗ 
derer ſpaniſcher Anfuͤhrer, Mondragon, ſtieß. Die 
beyden Letztern paffirten die Schelde gluͤcklich auf. Pon⸗ 
tons, ohne daß. dad Antwerpiſche Admiralſchiff wel⸗ 
ches ihnen entgegengeſchickt wurde, les verhindern konn⸗ 
te, kamen hinter Antwerpen herum, und nahmen bey 
Stabrdf, im Lande Bergen, ihren Poſten. Einzelne 
detafchirte Corps vertheilten fich längs der ganzen bras 
bantifhen Seite, um theild die Dänme zu beſetzen, 
theils die Paͤſſe zu Lande zu verfperren. 

- Einige Meilen unterhalb Antwerpen wird bie 
Sthelde durch zwey ſtarke Forts vertheidigt, wovon 
das eine zu „iettendheet, Auf ber Safe D Doel in Flan⸗ 
An 


*) Meterem, Niederi. Site XII. Bud). 467. folg. 
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dern, das andre zu Lillo gerade gegenuͤber auf dem 
brabantiſchen Ufer liegt. Das legte: hatte Mondras 
9 on felbft ehemals “auf Befehl des Herzogs von 
Al bea erbauen. muͤſſen , als diefer noch in Antwerpen 
den Meifter fpielte, und eben darum: wurde ihm jetzt 


auch der Angriff deſſelben von dem Herzoge von. 


Parma anvertraut, Bon dem Beſttze dieſer bey⸗ 


den Forts ſchien ber. ganze Erfolg. der Belagerung | 


abzuhängen, weil alle Schiffe, die von Seeland nad) 
Antwerpen ſegeln, unter den Kanonen derſelben vor⸗ 
beyziehen muͤſſen. Beyde Forts hatten die Antwer⸗ 


per auch kurz vorher vbefeſti t, und mit dem erſtern 


waren fie noch nicht ganz zu Stande, als der Mark⸗ 
graf von Rys burg'es angriff. - Die-Gefchwindig: 
keit, mit der nıan zu Werke ging, überrafchte bie 
Feinde, ehe fie zur Gegenwehr hinlaͤnglich bereitet 
waren, und ein Sturm, den man auf Liefkenshoek 
‚ wagte, brachte dieſe Seftung ar fpanifche Hände, 
‚Diefer Verlust :iraf.die Verbundenen ar demſelben 
ungfüdlichen Tage, wo ber Pring von Oranien 
zu Delft durch Mördergände fiel. Auch die übrigen 


Schanzen, welche auf der Inſel Doel angelegt wa⸗ 


ren, wurden theiis freywillig von ihken Vertheidigern 
verlaſſen, theils durch Ueberfall weggenommen, ſo, 
daß in Kurzem.das ganze Flandriſche Ufer bon Fein⸗ 
den gereinigt war. Aber das Fort zu Lillo auf dem 
brabantifchen Ufer leiſtete einen deſto lebhaftern Wi⸗ 








Be 
derftanb, weil tan ‚den Yntwerpern Zeit, gelaſſen hat⸗ 
te, es zu befeſtigen und mit einer, tapfern Beſatzung 
zu verfehen. Wuͤthende Ausfaͤlle der Belagerten uns. 
ter der Anführung Odetsvon Teligny vernichte⸗ 
ten, von den Kanonen“ b der Feſtung unterftäßt, alle 
Werke der Spanier, und eine Ueberfchwentmung, weis 
che nian durch Eröffnung der Schleufen bewirkte, ver⸗ 
jagte fie endlich nach einer drey Wochen. langen Bes 
lagerung, und mit einem Berlufte von faft zwentaus | 
fend Todten von dem Platze. Sie‘ ‚zogen ſich nun in 
ihr feſtes Lager bey Stabroͤk, und begnuͤgten ſi h⸗ 
von den Daͤmmen Beſitz zu nehmen, welche das nie⸗ 
drige Land von Bergen durchſchneiden, und der ein⸗ 
dringenden Oſter-Schetde eine Bruſiwehr entgegen- 
ſetzen ®), | 
Der‘ fehlgefchlagene Verfuch auf das Fort: eilt 
veränderte die Maßregeln des Herzogs bon Parma.‘ 
DE 8 auf diefem Wege nicht gelingenimwollte, die 
Schiffahrt auf der Schelde zu hindern, wovon doch 
ber ganze Erfolg der Belagerung abhing, fo beichloß 
“er, den Strom dur) eine Bruͤcke gaͤnzlich! zu {pers 
ren. Der Gedanke: war kuͤhn, und Viele waren, die 
ihnfuͤr abenteuerlich hielten. Sowol bie Breite des 
Stroms, weiche in dieſen Gegenbeii über wilfhun⸗ 


„I. 
“ 
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dert Schritte beträgt, als bie reißende Gewalt def: 


felben, die durch die Fluth des nahen Meeres noch 


verſtaͤrkt wird, ſchienen jeden Verſuch diefer Art un⸗ 


ausführbar zu machen; dazu kam der Mangel an 


Bauholz, an Schiffen, an Werkleuten, und dann die 
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gefaͤhrliche Stellung zwiſchen der Antwerpiſchen und 
Geeländifchen Flotte, denen es ein Leichtes ſeyn muſſte, 
in Verbindung mit einem ſtuͤrmiſchen Elemente, eine 
fo langwierige Arbeit zu fidren. Uber der Herzog 


‚von Parma Fannte feine Kräfte, und jeinen entfchlof- 


fenen Muth konnte nur das Unmdgliche bezwingen. 


Nachdem er fowol die Breite ald die Tiefe des Stroms 


hatte ausmeſſen laffen, und.mit zweyen feiner geſchick⸗ 
teften Ingenieurs, Barocci und PI ato, daräber 
zu Rathe gegangen war, fiel der Schluß dahin. aus, 
die Brüde zwiſchen Kalloo in Slandern und Ordam 
in Brabant zu erbauen. Man erwählte diefe Stelle 


‚beömegen, weil der Strom hier die wenigfte Breite 


hat, und fid) ‚etwas zur Rechten kruͤmmt, welches 
die Schiffe aufhaͤlt, und ſie noͤthigt, den Wind zu 
veraͤndern. Zu Bedeckung der Bruͤcke wurden an bey⸗ 
den Enden derſelben ſtarke Baſteyen aufgefuͤhrt, wo⸗ 


von die eine auf dem flandrifchen. Ufer das Fort St. 


Maria, die andre auf bem.brabanfifchen dem Könige 


zu Ehren das Fort St. Philipp genannt wurde ®).. 


/ 
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Indem man im ſpauiſchen Lager zu Ausflhrung 
Dies Workabens die- labhafteſten Anſtalten machte, 
und die ganze Aufmerkſambkeit des Feindes bapin ges 
richtet war, that ber Herzog einen - ‚unerwärteten An⸗ 
griff auf, Doudermonde, eine fehr-fefte Stadt zwifchen 
Gent. ‚und, Mutwerpen, 'wo- ſich die Dender mit der 
Schelde wgreinigt. : Solange biefer bebeutende Platz 
noch in fgindfichen Händen war, konnten bie Staͤdte J 


gen, und durch -ihre ‚leichte Communication alle Bas 
muͤhungen der Belagerer vereiteln. Die Eroberung 
derſelben gab dem Herzoge freye Hand gegen beyde 
Städte, und. kome für das ganze Gluͤck feiner Una 
ternefmung entſcheidend werben. - ; Die Schnelligkeit, | 
mit der er fie überfiel;: ließ | ben Belggerten Feine . 
Zeit, ihre Schlenfen zu erdffnen und das Land um⸗ | 

ber unter Waſſer zu: fogen. - Die Haupt⸗Baſtey der 
Stadt vor dem Prüffeler Thore wurde ſogleich heftig 
beſchoſſen, "aber daß Feuer der Belagerten richtete 
unter den. Spanien eine große Niederlage an, Une, 
ſtatt dadunh ahgeſchreckt zu werden, wurden fie nur 
deſto pitziger, und bet Hohn der Beſatzung, "welche 
die Bildfäule eines Heiligen vor ihren Augen verflüms, 
melte, uad unter, den fhndbeften Mißhandlungen von 
der Bruffwehr herabftürzte, fegte fie vollends in Wuth. 
Sie drangen: ‚mit Ungeflüm darauf, gegen die Baftey 
geführt zu werden , che noch binlänglic Brefie ges 


ſchoſſen war, und. der Herzog⸗ um dieſes erfte Seuer 


zu benugen, erlaubte den Sturm. Nach einem zwey⸗ 
ſtaͤndigen mörderifchen Gefechte war die Bruftwehr 
erftiegen, und was ber erfte Grimm der Spanier nicht 
aufopferte, warf ſich in die Stadt. Diefe-war nun 
zwar dem feindlichen Feuer ſtaͤrker ausgeſetzt, welches 


‚von dem eroberten Malle auf fie gerichter wurde; 


aber ihre ftarfen. Mauern und ber breite waſſerreiche 
Graben, der fie rings nmgab, lieffen wol Einen lan⸗ 
gen Widerſtand befuͤrchten. Der unternehmende Geiſt 
des Herzogs bon Parma beſiegte in Kurzem auch 
dieſe Schwierigkeit. Indem Tag und Nacht das Bom⸗ 
bardement fortgeſetzt wurde, mufften bie Truppen 
ohne Unterlaß arbeiten, die Dender abzuleiten, von 
welcher der Stadtgraßen ſein Waffer erhielt; und Vers 
zweiflung ergriff die Belagerten, alötfie das Waſſer 


‚ihres Grabens, dieſe einzige noch. übrige Schutzwehr 


der Stadt, allmaͤhlig verſchwinden ſaben. Sie eilten, 
ſich zu ergeben, und empfingen im⸗Auguſt 1584 ſpa⸗ 


niſche Beſatzung. In einem Zeitraume von nicht mehr 


als eilf Tagen war dieſe Unternehmung ausgefuͤhrt, 

zu welcher nach dem Urtheile der Sachverſtaͤndigen 

eben ſo viele Wochen erforderlich geſchienen *). 
Die Stadt Int, ae in 3 Yarwerden und 
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vom ber See abgefchnätten, von den Truppen bed Ads 


nigs, die. in. ihrer Nähe campirten, immer ftärfer und . 
ftärfer bedsängt, und ohne alte Hoffnung‘ eines nahen | 


Entiaßed, gab jetzt ihre Rettung auf, und fab den 
Hunger nebſt ſeinem ganzen Gefolge mit ſchrecklichen 
| Schritten fich nähern. Sie ſchickte daher. Abgeord⸗ 


nete in das ſpaniſche Lager zu Bevern, um.fih.dem ' 
Könige anf die namlichen Bedingungen zu imterwere 
fen, bie ihr der Herzog einige Zeit vorber ‚vergeblich 


angeboten. hatte. Man erklärte den Abgeordueten, 
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daß die Zeit der Verträge vorbey fey, und daß nur. 


eine unbedingte Unteriserfung den. erzürnten Mohar« 
cher befänftigen koͤnne. Ya, man ließ. fie fogar bes 


| - fürchten, daß man biefelbe Demuͤthigung bon, ihnen. 


verlangen würde, zu welcher. ihre rebelliſchen Vorfah⸗ 


ren unter Karl,dem Fünften ſich hatten verftehen. 
möüffen, nämlich halb nackt und mit einem Strid und 


den‘ Haldıum Gnade zu flehn. Troſtlos reisten Die 
Abgrordneten zuroͤck, aber [don am dritten Tage er= 


ſchien eine neue Geſandtſchaft, welche endlich, auf bie. 
Farſprache ‚eined Freundes bon dem Herzoge von 


y ar ma, ber in Gentiſcher Gefangenſchaft war, noch 


Anter erträglichen Bedingungen den Frieden zu Stande 


brachte. Die Stadt muffte eine Geldbuße von zwey⸗ 
malhunderttauſend Gulden erlegen, die verjagten. Pa⸗ 
piſten zuruͤckrufen und ihre proteſiantiſchen Bewohner 


vertreiben; doch wurde den Letztern eine Friſt ‚von 


? 
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zwey Jahren vergoͤnnt, um: ihre Sachen in Ordnung 
zu bringen. Alle Einwohnet., Bid auf ſechs, Die man 
s zur Strafe gudzeichnete, aber nachher doch noch bes 


gnadigte, erhielten Vetzeifung, unb ber Garnifon, 
die, aus zweytauſend Mann ‚beftand, wurde ein eh⸗ 
renvoller Abzug bewilligt, Diefer Vergleich kam im 
September deſſelben Jahres im Hauptquartier zu Be⸗ 
vern zu Stande, und unmittelbar barauf, ruͤckten drey⸗ 
taufend Mann ſpaniſcher Truppen zur Befakung ein*). 
Mehr durch die Furcht ſeines Namens und durch 
den Schrecken des Hungers, als durch feine gewaffs 


nete Macht, hatte der Herzog von Parma dieſe 


Stadt bezwungen, bie größte und feftefte in den Nies 
derlanden, ‘die an Umfang | ‚der innern Stadt Paris 
nichts nachgibt, fieben und dreyßigtauſend Haͤuſer 
zaͤhlt, und aus zwanzig Inſeln beſteht, die durch acht 
und neunzig ſteinerne Bruͤcken verbunden werden. Glaͤn⸗ 
zende Privilegien, welche dieſe Stadt im Laufe mehre⸗ 
rer Jahrhunderte von ihren Beherrſchern zu erringen 
gewußt hatte, naͤhrten in ihren Bürgern den Geiſt 
der Unabhängigkeit, der nicht felten. in Trog und _ 
Srechheit.. audartete, und mit den Marimen der öfter= 
reichifch sfpanifchen Regierungi ige einen fehr naidrlihen 





0) Meteren XII. Vuch. 479. 480. Strad. loc. cit. 562. 
65. Allgem, Geſchichte der vereinigten 9 Niederlande. 
XXI. Buch. a3. 
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| Streit geriet. Eben: dieſer muthige Freyheitsſinn ver⸗ 


ſchaffte auch der Reformation ein ſchnelles und ausge⸗ 


breitetes Gluͤck in dieſer Stadt, und. beyde Triebfedern 


verbunden fuͤhrten alle jene ſtuͤrmiſchen Auftritte herbey, 


durch welche ſich dieſelbe im Laufe des niederlaͤndiſchen 


Kriegs zu ihrem Ungluͤcke auszeichnete. Außer den 
Geldſummen, bie der Herzog von Parm a jetzt von 
der Stadt erhob, fand er in ihren Mauern noch einen 
reichen Vorrath von Geſchuͤtz, von Wahen, Schiffen 
und alleriey Baugeräthe, nebſt der erforderlichen Menge 


von Merkleuten. and Matrofen, wodurch er in feiner Uns - 


ternehmung "gegeit Untwerpen nicht. "wenig ‚gefördert 
‚wurde ). / Ä 
Noch ehe Gent an den Koͤnig aberging , maren die 


Städte Bilvorden: und Herentald in die Haͤnde der | 


Spmier gefallen, auch die Blockhaͤuſer ohnweit dem 
Flecken Willebrock von ihnen beſetzt worden, wodurch 
Antwerpen von Bruͤſſel und Mecheln abgeſchnitten 
wurde. Der Verluſt aller diefer Plaͤtze, der in fo kurs 
zer Zeit.erfolgte „ entriß. den Antwerpern jede Hoffnung 
eined Suecurſes Aus. Brabant. und Slandern, und 
ſchraͤnkte alle ihre Ausſichten anf den Beyſtand ein, Der 
aus. Seeland erwartet wurde, und weldhenzu verhin⸗ 


bern der Herzog. von Parma nunmehr die ernſilichſten 
Anſtalten machte YJ. 





, 


*) Meteren .am angeführten Orte. 


se) Allg. ©. d. v. WR 470. Meteren 4706. Thuan. I. 529. 
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Die Bürger Antwerpens hatten den erſten Bewe⸗ 


gungen des Feindes gegen ihre Stadt mit der ſtolzen 
Sicherheit‘ zugeſehen, welche ber. Anblid ihres under 
zwingbaren: Stroms ihnen einfldßte. Dieſe Zuverſicht 
wurde auch gewiſſermaßen durch das Urtheil des Prin⸗ 
gen von Dramien gerechtfertigt, ber Auf.die erſte 
Nachricht von diefer Belagerung zu vetftchen gab, Daß 
die fpanifhe Macht an den Mauern Antwerpens ſich zu 
Grunde richten werde. Um jedoch nichts zu verfäns 
men, was zu Erhaltung diefer Stadt ‚dienen ‚Ahnnte, 
berief er, kurze Zeit vor feiner Ermordung, ben Buͤr⸗ 
germeifter von Antwerpen, Philipp Marnir von 
St. Aldeg onde, feinen vertrauten Freund, zu fi) 
nach) Delft, wo er mit demfelben wegen Vertheidigung 
Autwerpend Adrebe nahm. Sein Rath ging dahin, ven 
großen Damm zwiſchen Sanvliet und Lillo, der Blaauw⸗ 
garendyf genannt, unverzäglic) tchleifen zu laſſen, um 
die Waſſer der Ofterfchelde, jo bald es Noth tbäte; über 


das niedrige Land von Bergen ausgießen, und den Seer 


kändifchen Schiffen, wenn etwa ‚bie: Sihelde ıgefperrt 
wuͤrde, dutch die aberſchwenimten Felber einen Weg 
zu der Stadt erbffnenizu kͤnnen. Aldegonde hatte 
auch wirklich nach feiner Zuruͤckkunft ben Magiffret: und 
"den größten Theil'ver Bürger bewogen, in dieſen Vors 
fhlag/ zu willigen, als die Zunft ker Zleifcher Dagegen 


aufftand, und fi) befchwerte, daß ihr. Dadurch die Nabe 


rung entzogen wärbe;.denh das Feld, welches man uns 
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ter Waſſer fegen wollte, war ein großer Strich Weide⸗ 


land, auf, welchem jährlich) gegen zwölftaufend Ochfen . 


gemäftet wurden. Die Zunft.der Fleiſcher behielt die 


Oberhand , und wuffte die Ausfuͤhrung jenes heilſamen 


Vorſchlags fo.lange zu verzögern, bis der, Feind bie: 
Dämme'mit janıt dem WBeideland in Beſi genommen 
hatte). : , 4 


. Auf den Antrieb bes Bürgermeifers, 8. Alder = 


gondee, der, felbft ein Mitglied der Staaten Brabant, 
bey denfelben in großem Anſehn fland, hatte man noch 
vor Ankunft der Spanier die Feſtungswerke an beyden 


Ufern der Schelbe in beffern. Stand.gefegt, und um bie: 


Stadt herum viele neue Schanzen errichtet. Man hatte 
bey Saftingen dit Dämnie durchſtochen, und bie Waſ⸗) 
ſer der Weſterſchelde beynahe uͤber das ganze Land Waes 


ausgegoſſen, In. der angrenzenden Markgrafſchaft 
"Bergen wurden von dem Grafen von Hohenlohe. 


Truppen geworben, und ein Regiment. Schottländer; 
unter der Anführung bes Oberften Motganftand bes: 
reits im Solde der Republik, während ‚naß,ınan neue, 


Subfidien aus England und Frankreich erwartete, Vor, 


Allem aber wurben die Staaten von Holland und See⸗ 
fand zu der .fchleunigften Hälfleiftung aufgefordert. ı 
Nachdem aber die Feinde an beyden Ufern des Stroms 


⸗ ' 
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”) Allgemeine Berichte ber vereinfgten Möbertande, I. 
469. Grotius 83. — in . 
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feſten Fuß gefafſt Hatten, und durch das Feuer aus ih 
ren Schanzen die Schiffahrt gefährlich machten, nach⸗ 
dem im Brabantifchen ein Platz nach dem andern in ihre 
Haͤnde fick, und ihre Reiterey alle Zugänge von ber 
Landſeite ſperrte, fo fliegen endfich bey den Einwohnern 
Antwerpens ernftliche Beforgniffe wegen der Zukunft 
auf. Die Stadt zählte damals fünf und achtzigtaufend 
Seelen, und nach den angeftellten Berechnungen wurs 
den zum Unterhalte derfelben jährlich dreymal hundert⸗ 
tauſend Viertel oder Zeritner Getreibe erfordert. (Eis 
nen ſolchen Vorraͤth aufzuſchuͤtten kehlke es beym An⸗ 
fange-der Belagerung keinesweges weder an Lieferun⸗ 
gen noch An Geld; denn trotz des feindlichen Geſchuͤtzes 
wuſſten fich die feeländifchen Proviantighiffe mit eintres 
tender Meeresfluth Bahn zu der Stadt zu machen. Es 
kam alſo bloß darauf an, zu verhindern, daß nicht ein⸗ 
zelne von den reichern Buͤrgern dieſe Vorraͤthe aufkauf⸗ 
ten, und dann’ bey eintretendem Mangel‘ ſich zu Mei: 
ftern des Preifes machten. Ein gewiſſer Sianibelti- 
aus Mantua der fi) in der Stadt niebergelaffen und 
ihr in der Folge dieſer Belagerung ſehr erhebliche Dienſte 
leiſtete, that zu dieſem Ende ben Vorſchlag, eine Auf⸗ 
lage auf den hundertſten Pfennig zu machen, und eine 
Geiellſchaft rechtlicher Männer zu errichten, welche fuͤr 
diefed Geld Getreide einkaufen, und wöchentlich Tiefern 
ſollte. . Die Reichen ſollten einftweilen dieſes Geld vor: 
ſchießen, und dafür die eingefauften Vorraͤthe gleichſam 
J —— 
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als. zu einem Pfande in ihren Magazinen aufbewahs 
ren, auch an dem Gewinne ihren Untheil erhalten. 
Aber diefer Borfchla, wollte den reichern Einwohnern 
nicht gefallen , welche einmal befchloffen Hatten, von 
der allgemeinen Bedraͤngniß Vortheil zu ziehen. Viel⸗ | 
mehr hielten fie dafür, daß. man einem Jeden befeh⸗ | 
len folle, ſich für ſich ſelbſt auf zwey Jahre lang mit 
dem noͤthigen Proviant zu verſehen; ein Vorſchlag, 
wobey fie ſehr gut für ſich, aber fehr ſchlecht fuͤr die 
aärmern Einwohner ſorgten, die ſich nicht einmal auf 
ſo viele Monate vorſehen konnten. Sie erreichten da⸗ 
zwar die Abſicht, dieſe Letztern entweder ganz 
aus der Stadt zu jagen, oder von ſich abhängig zu 
zu machen; als ſie ſich aber nachher beſannen, daß 
in der Zeit der Noth ihr Eigenthum nicht reſpektirt J 
werden duͤrfte, ſo fanden ſie rathſam, ſich mit dem 
Einkaufe nicht zu beeilen 9). | 
Der Magiftrat der Stadt, um ein Webel zu vers 
huͤten, das nur Einzelne gedruͤckt haben würde, er⸗ 
wählte dafuͤr ein anderes, welches dem Ganzen ges 
faͤhrlich wurde. Seelaͤndiſche Unternehmer hatten eine 
anſehnliche Flotte mit Proviant befrachtet, welche ſich 
gluͤcklich durch die Kanonen der Feinde ſchlug und in 
Antwerpen landete. Die Hoffnung eines hoͤhern Ge⸗ 
winns hatte die Kaufleute zu dieſer gewagten Spe⸗ 








Algen. Geſch. d. v. N, Ua. _ nt 
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eulation ermuntert; in dieſer Erwartung aber fanden 
fie ſich getaͤuſcht, als fie ankamen, indem der Magi⸗ 
ſtrat von Antwerpen um eben dieſe Zeit ein Edikt 
ergehen ließ, wodurch der Preis aller Lebensmittel 
"> beträchtlich herabgeſetzt wurde. Um zugleich zu vers 
hindern, daß Einzelne nicht die'ganze Ladung aufkau⸗ 
fen, und, um fie nachher deſto theurer loszuſchlagen, 
in ihren Magazinen auffchätten möchten, fo verord⸗ 
, nete er, daß Alles aus freyer Hand von den Schif⸗ 
fen verkauft werden ſollte. Die Unternehmer, durch 
diefe Vorkehrungen um den ganzen Gewinn ihrer Fahrt 
betrogen, fpannten burtig die. Segel auf, und 
lieſſen Antwerpen mit dem größten Theile ihrer. Lae 
dung, welche Bingereicht Haben würde, die Smdt | 
mehrere Monate lang zu ernähren », 

Dieſe Vernaclaͤſſigung der naͤchſten und natürs 
lichſten Rettungsmittel wird nur dadurch begreiflich, 
daß man eine ganze ‚Sperrung der Scheide damals 
noch fuͤr voͤllig unmdalich bielt, und alſo den aͤußer⸗ 
ſten Fall im Eruſte gar nicht fuͤrchtete. Als daher 
die Nachricht einlief, daß der Herzog die Mſicht habe, 
eine Bruͤcke über die Scheide: zu ſchlagen, fo vers 
ſpottete man in Antwerpen allgemein biefen ſchimaͤri⸗ 
hen Einfall, Man ftellte zwiſchen der Republik und 

dem Strome eine Tolze Vergleichung an, und meinte, 





*) Grotius 94. Reidan. Bois. Anna, 69. 
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daß der eine ſo wenig als die andere das hpaniſche oc 
“auf fich leiden würde, „Ein Strom, der zweytauſend 
vierhundert Buß breit, und wenn er auch nur fein eigs 
nes Waffer hat, über ſechszig Fuß tief iſt, der aber, 


wein ihn die Meeresfluth hebt, noch um zwdif Fuß zw 
fteigen pflegt — ein ſolcher Strom‘, hieß es, ſollte ſich 


durch ein elendes Pfahlwerk beherrſchen laſſen? Wo 
wuͤrde man Banmflämme hernehmen, hoc) genug, um 
bis auf den rund fu reichen und Aber die Fläche enis 
porzurägen? Und ein Werk diefer Art follte im Winter 
zu Stayde kommen, wo die Fluth ganze Infeln und 
Gebirge von Eis, gegen welche kaum fleinerne Mauern 


halten, an das ſchwache Gebälfe treiben, und es wie 


Glas zerſplittern wird? Oder gedaͤchte der Herzog, | 


eine Bruͤcke von Schiffen zu erbauen, woher wollte er 
dieſe nehmen und auf welchem Wege ſie in ſeine Ver⸗ 


ſchanzungen bringen? Nothwendig muͤßten fie Ant⸗ 


werpen vorbeypaſſiren, wo eine Flotte bereitſtehe, fie 
entweder aufzufangen oder in Grand zu bohren” 9, 


‚ Wer indem man in der Stadt die Ungereimtheit , 


Rn 


feiner Unternehmung bewies, hatte der Herzog von . 


Yarma fie vollendet. Sobald die Bafteyen St Mas 


ria und St. Philipp errichtet waren, welche die Arbeis - 


ter und ben Ban durch ihr Gefchüß decken konnten, fo 


wurde ‚von beyden entgegenſtehenden ufern au aus ein Gr 





*) Strada. 560. — }- 
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vhfle i in: ben. Surbu hineingebaut, wol m man die Daft 
von den größten Sciffen gebrauchte. Durch die kunſt⸗ 
reiche Anordnung des Gebaͤlkes wuſſte man dem Gans 


zen eine ſolche Haltung zu geben, daß es, wie nachher 


der Erfolg bewies, dem gewaltſamen Andrange des Ei⸗ 


ſes zu widerſtehen vermochte. Dieſes Gebaͤlke, wel⸗ 


ches feſt und ſicher auf dem Grunde des Waſſers ruhte, 
und noch in ziemlicher Höhe daraus hervorragte, war 
mit. Planten bebedtt, welche eine bequeme Straße fors 


mirten. Sie war ſo breit, daß acht Mann neben ein⸗ 


ander darauf Platz hatten, und ein Geländer, das zu 
beyden Seiten, hinwweglief, ſchuͤtzte vor dem Musketen 


. feier der feindlichen Schiffe. Diefe Eftacade, wie man 


e nannte, fief von beyden entgegenftehenden Ufern fo 
weit in den Sirom hinein, als es die zunehmende Tiefe 
und Gewalt des Waſſers verſtattete. Sie verengte den 
Strom um eilfhundert Fuß; weil aber Ber mittlere und 
eigentliche Strom fie durchaus nicht Puldete, fo blich 
noch immer zwiſchen beyden Eſtaraden ein Raum von 
mehr als ſechshundert Schritten offen, durch welchen 


eine ganze Probiantflotte bequem hindurchſegeln Fonnte, 
Dieſen Zwilchenraum gedachte der Herzog vermittelt 


.. 


einer Schiffbräde auszufüllen, wozu bie Bahrzeuge von 
Duͤnkirchen follten bergefchafft werden. Aber außer⸗ 
dem, daß dort Mangel daran war, ſo hielt es ſchwer, 
ſolche ohne großen Verluſt an Antwerpen vorbeyzubrin⸗ 


gen. Er muſſte ſich alſo einſtweilen damit begnügen, 
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ben Fluß um die Hälfte verengt, und ben Durchzug der 
feindlichen Schiffe um ſoviel ſchwieriger gemacht zu har 

ben. Dem da, wo fich die Eftacaden in der Mitte des 
Stroms enbigten, erweiterten fie-fich. beyde in ein längs 
liches Biere, welches flark mit Kanonen beſetzt war, 
und mitten im Waffer zu einer Art Beftung diente. Bor. 
Da aus wurbe auf alle Fahrzeuge, die durch diefen Paß 

Vich binburchwagten, ein fürchterliches Feuer unterhals _ 
ten, welches jeboch nicht verhinderte, daß nicht ganze 
Flotten und einzelne Schiffe biefe gefaͤbrtiche Stage 
glͤckich voruͤberzogen *). ee LEERE wu 
N‘ Wuterdeſſen ergab ſich Gent, und bfefe BIENEN | 
ſchnelle Eroberung riß den Herzog auf einntal aus fei⸗ 
ner Verlegenheit. "Sr fand in. bieret Stapdr:alleg Nb⸗ 
Abige bereit, um feine Schiffbruͤcke zu vollenden, und 
die Schwierigkeit var bloß, es ficher herbeyzuſchaffen. 
Dazu erdffneten ihm die Feinde ſelbſt den natärlichften 
Weg. Durch Erdffnung der Dämme bey Gaftingen 
war ein großer Theit von bem Lande Waes bis zudem - 
Flecken Borcht unter Waffer geſetzt worden, fo, daß es 
gar nicht. ſchwer hielt, die Felder mit flachen Fahrzeu⸗ 
gen zu befahren. Der Herzog ließ alſo ſeine Schiffe 
von Gent auslaufen, und beorberte fie, nachdem fe 
Dendermonde und Rupelmonde paffitt, den Tinten 
Damm der Schelde zu vun, Anıwerpen zu‘ | 

*) Strada. 560 2q. Thuan. a30. Metern xu. wu. 
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. Rechten liegen zu laſſen und gegen Borcht zu in das 
Boericmernmte Feld hineinzuſegeln. Zur Verficherung 
biefer Fahrt wurde, bey dem Flecken Borcht eine Baͤſtey 
Krrihtet, welche die Feinde im Zaume halten kdunte. 
Alles gelaug nach Wunſch, obgleich nicht ohne einen leb⸗ 
haften Kampf mit der feindlichen Flottille, welche aus⸗ 
geſchickt worden war, dieſen Zug zu ſtdren. Nachdem 
man nach einige Dämme unterwegs durchſtochen, ers 
seichte man die fpanifchen Quartiere bey Kallop, und 
lief gluͤcklich wieder in die Schelde. Das Frohlocken 
der Armee war um fo größer, nachdem man ‚erft die 
| gtoße Gefahr gernommen, der bie Shife nur eben ents 
gangen waren. : Denn faum hatten fie fich der feindli⸗ 
hen Schiffe entlepigt, fo wor fchen eine Verſtaͤrkung 
der letztern von Antwerpen unterwegs, welche ber tap⸗ 
fere Vertheidiger von Kilo, Odet von Teligny, ans 
führte: Als dieſer die Arbeit gethan und die Feinde ent⸗ 
wiſcht ſah, fo bemaͤchtigte er ſich des Damms, an dem 
Jene durchgebrochen waren, und marf.eine Baſtey an 
der Stelle auf, um den Gentiſchen Schiffen, die etwa 
noch ankommen möchten, den Paß zu verlegen ). 

* Dadurch gerieth der Herzog von Parma aufs 
Neue ind Gedraͤnge. „Noch hatte er bey Weitem nicht 
Schiffe genug „.weber für feine Bräde, noch zur Vers - 
theidigung berfelben, und ‚ber Weg, auf welchem die 
— 9 Meteron. ‚481. Strad. 564. = 





vorigen hesbengefchafft worden, war durch dab Foet 


bed Teligng, geſperrt. Indem er nun die Gegend ig 


der Abſicht recognoſcirte, einen neuen Weg fuͤr ſeine 
Flotten ausfindig a machen, ftellte a ihm ein Ga. 
danke dar, der. nicht bloß feine. gegenwaͤrtige Verlegen⸗ 
deit eydigte, ſ ondern der ganzen Unterneßmung auf ein⸗ 


mal einen lebhaften Schwung gab. Nicht weit von 
dem Dorfe Stecken, im Lande Waes von weichen 
Orte man noch etwa fuͤnftauſend Schritte bis zum, Anz." 
fange der Ueberſchwemmungen hatte, fließt die Moer, 
ein Fleines Waſſer, vorbep, das bey Geut in die Schelde 
fölt., Bon: biefem Fluſſe nun ließ er einen Kanal hie 


an die Gegend führen, wo. die, ‚Meberfchweumung, den, 


Anfang nahm, und, eil die Mofer nicht aͤberall boch 


genug ſtanden, io. wurde der Kanal zwiſchen Bene 


und Verrebroei bis nach Kalloo ſortgefuͤhrt, wo die 
Schelde ihn aufnahm. Zunfbunder Schaugtaͤber ar 
beiteten ohne Unterlaß on dieſem Werke, und um hir 
Verdroſſenheit der Solkäten zu ermuntgen, legte der 
Herzog ſelbſt mit. Hand an. Er .ernguerte auf dieſe Urt. 
Das. Bepfpiel zweyer berühmten Römer, Drnfus und 
80 chula, weiche durch ‚Ähnliche Werke den Rhein mis 
der Süberfee, und Vie Maas mit dem Meine verbanden, 
2 Dieſer Känak, ben. bie ‚Armee ihrem, Urheber. zu 
Ehren den Sana von Parma nannte⸗ erſtreckte ſich 
vierzehntanfend Schritte lang. und. ‚hatte eine. verhält 
nigmäßige Tiefe und Breite, um {ehr benachtlche 
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Schiffe zu fragen. Er verſchaffte den Schiffen aus 


Gent nicht tur einen ſichern, fondern auch einen merfs 
lich kuͤrzern Weg zu den ſpaniſchen Quartieren, weil 


\fie nun nicht mehr nöthig hatten, den weitläufigen 


Kırömmiungen der Schelde zu folgen, fondern bey 
Went unmittelbar in bie Mier traten, und von ba 
Rilis' bey Stecken durch den Kanal und durch das 
nberſchiveminte Land bis nach Kalloo gelangten. Da 
In der Stadt Seht‘ die Erzeigniffe von ganz Flan⸗ 
dern zufammenfloffen, ſo ſetzte dieſer Kanal das ſpa⸗ 
niſche Kaget mit der ganzen Provinz in Zuſammen⸗ 
hang.Vbuallen Orten und Enden firdmte der Ueber⸗ 
Flug Verben, daß man im ganzen Laufe der Belages 
rung feinen Mangel mehr kannte: Aber der wich⸗ 
tigffe Vortheil; den ber Sperzdg Aus diefem Werke 
309, war ein hinreichender Vorrath an flachen Schif⸗ 
feh, wodurch “er in ben Stand geſetzi wurde, den Bau 
ſeiner Bruͤcke zu vollenden *). 

= Unter "biefen Anſtalten war ber Winter herbey⸗ 
gekommen, der, weil die Schelde mit Eis ging, in 
dem Ban der Bruͤcke einen ziemlich langen Stillſtand 


| verurſachte. Mit Unruhe hatte der Herzog biefer Jah⸗ 


reszeit entgegengeſehen, die ſeinem angefangenen Werke 


bochſt vetdebblich werden, den Feinden aber bey ei⸗ 


nem ernſthaften Angriffe auf daffelde defto ohnfige 


Ne) Stada. 66. 
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feyn konnte. Aber die Kunft feier Veumeiſer ent⸗ 


riß ihn der einen Gefahr; und bie Inconſequenz det 
tZeinb⸗ befreyte ihn von der aͤndern. Zwar geſchah 
es mehrmals, daß mit elntretender Meeresfluth ſtarke 


Eisſchollen ſich in den Staketen verfingen, und mit heft 
tiger Gewalt das Gebite erſchatterten, über ed ftand, 


‚und der Anlauf des wilden Elements machte Bloß feine | 


Feſtigkeit fichtbar. 

Unterdeffen wurde in Antwerpen mit fruchtloſen 
Deliberatfonen eine koͤſtbare Zeit verſchwendet, und Aber 
bem Kampfe der Parteyen das ‚allgemeine Beſte vers 
nachläff igt. ‚ Die Regierung diefer Stadt war in allzus 


viele Hände vertheilt, und der fthrmifchen. Menge ein 


‚viel zu großer Antheil daran gegeben, als dag man mit 
Ruhe haͤtte uͤberlegen, mit Einſi cht waͤhlen, und mit 
Feſtigkeit ausfuͤhren koͤnnen. Außer dem eigentlichen 


Magiftrate, in welchem der Bürgermeifter bloß eine 


einzelne Stimme hatte, waren In’ "ber Stadt noch eine 
Menge Korpotationen vorhanden, denen die änßere und 
innere Sicherheit, die Provianitirung ; die Vefeſtigung 
ber ‚Stadt, das Schiffsweſen, der Kommerz u. dgl. 
obläg, und welche bey. Feiner wichtigen Verhandlung 
übergangen ſeyn wollten. Durch dieſe Menge von Spre⸗ 
chern, die, fo oft &8' {nen beliebte‘, in vie Rath sverb 


ſanimllung ſtuͤrniten/ und was ſie barch Graͤnde nicht 
vermochten, durch ihr Geſchrey und; ihre ſtarke A zahl 


durchzufetzen wufften, bekam das Volt einen gehaͤhrli⸗ 


J 
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chen Einfluß in die dffentlichen Berathſchlagungen, und 
der natuͤrliche Widerſtreit ſo entgegengeſetzter Intereſſen 
hielt die Ausführung jeder heilſamen Maßregel zuruͤck. 
Ein ſo ſchwankeudes und Fraftlofes Regiment konute ſich 
bey einem trotzigen Schiffsvolko und bey einer fü ſich wich⸗ 
tig dünkenhgn Soldatefka nicht in Achtung fetzen; daher 
die Befeble des Staats auch nur ſchlechte Befolgung 


fanden, und durch bie Nachlaͤſſi igkeit, wo nicht gar vf⸗ 


fenbare Merterey der Truppen und des Schiffsvolls 
mehr als einmal der entſcheidende Augenblick verloren 
ging *).. . - 5 
Die, ‚wenige. Webereinfimmung in der Wahl der 
Mittel, durch welche man bem Feinde widerſtehen woll⸗ 
te, wuͤrde indeſſen bey Weitem nicht ſo viel geſchadet 
baben, wenn man nur in dem Zwecke felhft vollkommen 
einig geweſen v waͤre. Aber eben daruͤber waren die be⸗ 
guͤterten Buͤrger und der große Haufe in zwey entge⸗ 
gengeſetzte Parteyen getheilt, indem die erſtern nicht 
ohne. Urſachen von der Extremität Alles fuͤrchteten, und 
daher ſehr geneigt waren, mit dem Herzoge von Par⸗ 
ma in Unterhandlüngen zu treten. ‚Diefe Geſinnungen 
verbargen fie nicht länger, als, das Fort Liefkenshoek 
in feindliche Haͤnde gefallen war, und man nun im Ernfte 
anfing « für die Schiffahrt auf der, ‚Schelde zu fürchten. 
Einige derfelben zngen ganz und gar fert, und Überlief- 
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fen die Stadt, mit ber fie das Gute genoffen, aber das 
Schlimme nicht theilen mochten, ihrem Schickſale. 
Sechszig bis fiebenzig ber. Zurädbleibenden aus diefer 
Klaffe übergaben dem Mathe eine Bittſchrift, worin ſie 
den Wunſch äußerten, daß man. mit bem Adnige trak⸗ 
tiren möchte, . Sobald aber dad Volk davon Nachricht | 
erhielt, fo gerieth es in eine wuͤthende Bewegung, daß 
man es kaum durch Einſperrung ber Supplilanten und 
eine denſ elben aufgelegte Geldſtrafe beſanftigen konnte. 
Es ruhte auch nicht eher, als bis ein Edikt zu Stande 
kam, welches auf jeden heimlichen oder Öffentlichen Vers 
ſuch zum Frieden die Todeöftrafe fette . 

. Dem Herzoge von Parma, ber in Anhwerpen 
nicht weniger, als in den uͤbrigen Städten Brabants . 
and. Zlandern, ‚geheime Verſtaͤndniſſe unterhielt, und 
durch feine Kundſchafter gut bedient wurde, entging 
keine dieſer Bewegungen ‚under verſaͤumte nicht, Vor ⸗· 
theil. davon zu sichen Obgleich er in feinen. Anftalten 
weit genug vorwaͤrts geruͤckt war, um die Stadt zu be⸗ 

‘ ängfligen, fo waren doch noch fehr viele Schritte zu 
thun, um ſich wirklich non derfelben Meifter zu machen, ' 
und ein einziger ungluͤcklicher Augenblick kounte das 
Werk. vieler, Monate vernichten. Ohne alfa in feinen 
Iriegexifchen Vorkehrungen etwas nachzulaffer, „machte 

er us einen ealchen we ob er ſich der Stadt 
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nicht. durch Guͤte bemächtigen konnte. Er erließ zu 


dem Ende im November 'biefes Jahres an den großen 
Rath von Antwerpen ein Schreiben, worin alle Kunſt⸗ 
griffe aufgeboten waren, die Buͤrger entweder zur Ue⸗ 
bergabe der Stadt zu vermdgen, oder doch die Tren⸗ 
nung unter ber elben zu vermehren. Er betraditete fie 
int dieſem Briefe als Berführte, und wälgte die ganze 
Schyld ihres Abfalls und ihrer bisherigen’ Widerſetzlich⸗ 
keit anf den ränfeopfien Geift des Primen von Ora⸗ 
nien, von welchem bie Strafgerechtigfeit des Himmels 
‚fie feit Kurzem befrenet habe, Jetzt, meinte er, ſtehe 
es in ihrer Macht, aus ihrer langen Verblendung zu er⸗ 
wachen / unb zu einem Könige‘; der zur Verſohnung ges 
neigt ſey, "zurbclzufehren‘ Dazu, fahr er fort, biete 
‘er ſelbſt ſich mit Breuden ald Mittler an; da er nie. auf⸗ 
‚gehört habe, ein Land zu eben, worin!er geboren ſey, 
und dert frdhlichſten Theilfeiner Jugend zugebracht habe. 
Er munterte fie baher auf, ihm Bevollmaͤchtigte zu fen» 
den, mit beten er uͤber den Frieden traftiren koͤnne, ließ 
‚fe die billigſten Bebingungen hoffen, wenn fie ſich bey 

/ Zeiten unternohrfen, aber audy die härteften fürdgten, 
wenn fie es aufs Heußerfte fommen’tieffen, 

Diefes Schreiben, in welchem man mit Berguis 
gen dle Sprache nicht wiederſtudet, welche ein Her⸗ 
zog von Mb zehn Jahre vorher in’ähmlichen Faͤllen 
zu führen pflegte, beantwortete bie Stadt in einem an⸗ 
ftändigen und befcheidenen Tone, und indem fie. dem 
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perſdalichen Charakter bes Herzogs volle Gercchꝛigkeit 
widerfahren ließ, und ſeiner wohlwollenden Geſinnun⸗ 
gen' gegen fie mit, Dankbarkeit erwähnte, beklagte. fie, 
Die Härte der Zeitumftände, welche ihm, nicht erlaubs 
ten, feinem Charakter und feiner, Neigung gemäß gegen: 
fie zu verfahren. In feine Hände, erklärte ſie, wuͤrde J 
ſie mit Freuden ihr Schickſal legen, wenn er unum⸗ 
ſchraͤnkter Herr ſeiner Handlungen wäre, und nicht ei⸗ 
nem fremden Willen dienen müßte, den feine eigne Bile | 
Tigßgit unmöglich gut heißen Fönne, Nur zu befannt ſey 
der unveraͤnderliche Rathſchluß des Konigs von Spa⸗ 
nien, und das Geluͤbde, das derſelbe dem Papſte ge⸗ 
than habe; von diefer Seite ſey alle ihre Hoffnung ver⸗ 
loren. Sie vertheldigte dabey mit edler Waͤrme das 
Gedaͤchtniß des Prinzen von Oranien, ibres Wohl⸗ J 
thaͤters und Retters, indem ſi te die wahren Urſachen 
aufzaͤhlte, welche dieſen traurigen Krie herbeygefuͤhrt 
und. die Provinzen von der-fpanifchen Krone abträunig, 
gemacht hätten. Zugleich verhehlte fie nicht, daß fie 
‚eben jetzt Hoffnung babe, an dem, Könige von Frank⸗ 
reich einen neuen und einen gätigern Herrn zu finden, 
und auch ſchon dieſer Urſache wegen keinen Vergleich mit. 
dem ſpaniſchen Monarchen eingehen koͤnne, ohne ſich 
des ſtrafbarſten Leichtfinns und der Undankbarkeit ion 
dig zumachen 9). 


1 


*) Thuan, II. 650. 551. Meteren. 485. 486. 


Die vereinigten Mprobinzen naͤmlich, durch eine 


Reihe von Ungluͤcksfaͤllen kleinmuͤthig gemacht, hatten 
endlich den Entſchluß gefaſſt, unter die Oberhoheit 
Sranfreichs zw treten, und durch Aufopferung ihrer 
"Unabhängigkeit ihre Exiſtenz und ihre alten Privile⸗ 
gien zu retten. Mit diefem Aufträge war vor nicht 


Langer Zeit eine Geſandtſchaft nach Patis äbgegans 
gen, und die Ausficht auf diefen mächtigen Beyſtand 


‚war es vorzüglich, was den Murh der Untwerper 


ſtaͤrkte. Heinrich der Dritte, König von Frank: - | 
reich, war fuͤr ſeine Perſon auch nicht ungeneigt, die⸗ 


ſes Anerbieten ſich zu Nutze zu machen; aber die Un⸗ 


ruhen, welche ihm die Intriguen der Spanier in ſei⸗ 
nem eignen Kdnigreiche zu erregen wuſſten, nöthigs 
ten ihn wider feinen Willen, bavon abzuftehen. Die 
Tiederländer wandten ſich nunmehr mir iprem Geſuche 


an bie Königinn Elifaberh von England, die ip 


nen auch wirklich, aber nur zu fpät für Antwerpend 
Rettung, einen thätigen Beyſtand leiftete. Während 


daß man im diefer Stadt den Erfolg diefer Unterhand: 
lungen abwartete, und. nad) einer fremden Hulfe in 


die Ferne blickte, hatte man, die, natuͤrlichſten und 


| nächften Mittel zu feiner Rettung verſaͤumt, und den 
ganzen Winter verloren J den der Send defto beſſer 


zu benutzen vecſtand "N. 





5 Meteren. 488 u. folg. Allgem. Geſchichte ber v. Nie⸗ 


derl. III. mo⸗- a. Orotius, 89. 
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"Zwar hatte es der Bürgermeifter yon Antwer⸗ 
pen, St. Aldegonde, nicht an wiederholten Auf⸗ 
forderungen fehlen laſſen, die ſeelaͤndiſche Flotte zu 
einem Angriffe auf die feindlichen Werke zu vermd⸗ 
gen, während daß man von Antwerpen aus diefe Ex⸗ 
pedition unterſtuͤtzen wuͤrde. Die langen und dfters 
ſtuͤrmiſchen Nächte konmen diefe Verſuche beguͤnſtigen, 
und wenn zugleich die Beſatzung zu Lillo einen Aus⸗ 
Tall wagte, fo wärde es dem Feinde kaum moͤglich 
geweſen ſeyn, dieſem dreyfachen Anfalle zu widerſtehn. 
Aber ungluͤcklicherweiſe waren zwiſchen dem Anfuͤhrer 
jener Flotte, Wilhelm von Bloks, von Tres⸗ 
long, und der Admiralität von Seeland Irrungen 
entſtanden, welche Urſache waren, daß die Ausruͤſtung 
der Flotte auf eine ganz unbegreifliche Weiſe verzögert 
wurde, Um folche zu befchlennigen, entfchloß fich, 
enblih Zeligny, felbft nach Middelburg zu gehen, 
wo. die Staaten von Seeland verſammelt Waren; 
aber weil der Feind alle Paͤſſe beſetzt hatte, ſo Tor 
ſtete ihn dieſer Verſuch feine Freyheit, und mit ihm 
verlor die Republik ihren tapferften Vertheidiger. In⸗ 
deflen fehlte es nicht an unternehmenden Schiffern, 
welche unter Vergänftigung der Nacht, und mit cine 
tretender. Fluth, drotz des feindlichen Feuers, durch 
die damals noch offene Bruͤcke ſich ſchlugen, Pro⸗ 
viant in die Stadt warfen, und mit der Ebbe wie⸗ 
der aurbdfeprten, Beil aber doch mehrere ſolcher 
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Fahrzeuge dem Feindei in die Hände fielen, ſo verord⸗ 
nete der Rashı, daß inöfänftige die Schiffe nie unter ei⸗ 
ner beſtimmten Anzabl ſich bhinauswagen ſollten ; wel⸗ 
ches die Folge hatte, bag Alles unterbließ, weil bie ers 
forderte Anzahl niemals voll werben wollte, Auch ges 
ſchahen von Antwerpen aus einige nicht Janz ungluͤckli⸗ 
che Verſuche auf die Schiffe der Spanier; einige der 
leßtern wurden erobert, andere verſenkt, und es kam 
bloß darauf an, dergleichen Verſuche im Großen fort⸗ 
zuſetzen. Aber ſo eifrig auch St. Aldeg onde dieſes 
betrieb, ſo fand ſich doch kein Schiffer, der ein Fahr⸗ 
zeug beſteigen wollte *), | 
VUnnter diefen Zdgerungen berſtich der Winter, und 
kaum bemerkte man, ‚daß das Eis ſich verlor, ſo wurde 
von. den Belagerern der Bau. der Schiffbruͤcke nun mit 
ollem Ernfte vorgenommen... Zwiſchen beyden Stake⸗ 
ten blieb noch ein Raum vor mehr als ſechshundert 
Schritten aus zufuͤllen, welches auf folgende Art "Des 
werfftelligt wurde. Man nahm zwey und dreyßig 
Playten (platte Fahrzeuge) jede ſechs und ſechsazig duß 
lang und zwanzig breit, und dieſe fuͤgte man am Vor⸗ 
ders und Hintertheile mit ſtarken Cabeltauen und eiſer⸗ 
nen Ketten an einander, doch ſo, daß fi ie noch gegen 
zwanzig Fuß von einander abſtanden, und dem Strome 
einen freyen Durchzug verſtatteten. Jebe Playte hing 
1 
*) Strad. 564. „Meteren, ad. Reidan., Annal. 69. 
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noch außerdem. an zwey Untertanen, fowol aufwärts, 


‚als unterwaͤrts bed Stroms, welcht aber, je nachdem 
das Waſſer mit der Fluth ſtieg oder mit.der Ebbe fanf, 
nachgelaffen und angezogen werben konnten. Weber die: 
Schiffe hinweg wurden große Maſtbaͤume gelegt, wel⸗ 


che von einem zum andern reichten, und‘, mit Planen: 


überdect, eine ordentliche Straße bildeten, au, wie 
die Staketen, mit einem Geländer eingefafft waren. 


Diefe Schiffbräde, davon beyde Staketen nur eine Forte | 


fegung ausmachten, hatte, nit dieſen zuſammenge⸗ 
nommen, eine. Länge von zweptaufend vierhundert- 


Schritfen. Dabey war dieſe furchtbare Maſchine fo 
Tanftlic) organiſirt und fo reichlich: mit Werkzeugen des: 


Todes ausgerüftet, daß fie gleich einem lebendigen We⸗ 
fen. ſich felöft .vertpeidigen, auf das Kommandowort 
Flammen fpeyen, und auf Alles, was ihr nahe Fam, 
Berderben ausfchhtten Einnte, Außer den beyden Forts, 
St, Maria und St. Philipp, welche die Bruͤcke an beys 
den Ufern begrenzten, und außer ben zwey hölzernen 
Bafteyen auf. der Brüde.felbit, welche mit Soldaten 
afgefüllt und in allen vier Ecken mit Kanonen beſetzt 
waren; enthielt Jedes der zwey und dreyßig Schiffe noch: 
dreyßig Bewaffriete, nebft vier Matroſen zu feiner Be⸗ 


deckung, und geigte dem Feinde, er mochte nun von 
Seeland herauf oder von Antwerpen herunter fchiffen, 


die Möndung.einer Kanone. Man zählte in. allem fies 
ben und neunzig Kanonen, bie ſowol Aber der Bruͤcke, 
Eqhilers find, Weate V- 36 
| t 


‘ 
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als unter derfelben vertheilt waren, und mehr als funıfe 
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zehnhundert Mann, die theils die Baſteyen, theils die 
Schiffe beſetzten, und wenn es Noth that, ein furcht⸗ 
bares Musketenfeuer auf dar Feind unterhalten konnten. 

Alber dadurch allein glaubte der Herzog fein Werk 


noch nicht gegen alle Zufaͤlle ſichergeſtellt zu haben. Es 


war zu erwarten, daß ber Feind nichts unnerfucht laffen 


» würde, den mittlern und ſchwaͤchſten Theil der Bräde 
“ durch die Gewalt feiner Mafchinen zu forengen; dieſem 
borzubengen, warf er längs der Schiffbrüde und in eis 


iger Entfernung von derfelben noch eine befondre Schutz⸗ 


wehr auf, welche die Gewalt brechen ſollte, die auf die 


Bruͤcke ſelbſt moͤchte ausgehbt werden. Diefes Werk 
beftand aus drey und dreyßig Barken von beträchtlicher 
Groͤße, welche in Einer Reihe, quer über den Strom 
Bingelagert ‚ und je brey und drey mit Maftbäumen an 
einander befeftigt waren, ſo, daß fie eilf verſchiedene 


Gruppen bildeten, Jede derſelben ſtreckte, gleich cin 


nem Gliede Pikenirer, in horizontaler Richtung, vierzehu 
lange hölzerne Stangen aus, die dem heraunahenden 
Feinde eine eiſerne /Spitze entgegentehsten. Diele Bat⸗ 
ten waren bloß mit Ballaft angefuͤllt, und hingen jede 
an einem doppelten aber ſchlaffen Ankertaue, um dem 
anichiwellenden Strome nachgehgnt „zu koͤnnen; baher fie 
auch in befkändiger Bewegung waren, und Davon die 
Namen, Schwinimer, befamen. ... Die ganze Schiffe 
bruͤcke und noch ein Theil der Staketer wurben von bies 
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fen Schwimmern gebedkt, welche ſowol oberhalb als un 


terhalb ber. Bruce angebracht ˖ waren. Zu allen dieſen 
Vertheidigungsanſtglten kam noch eine Anzahl von ˖ vier⸗ 


zig Kriegsſchiffen, welche an beyden Ufern hielten und 
dem ganzen Werke zur Bedeckung dienten *). u 


- Diefes bewunderndwärdige Merk war im Mir; | 


de⸗ Jahres 1585, als dem fi ebenten Monate ber Belas 
gerung, fektig, und ber Tag, un dem es vollendet wur⸗ 


dey war ein Jubelfeſt für die Truppen. Durch em wil⸗ 


des Freudenſchleßen wurde der große Vorfall der bela⸗ 


gesten’Stadt verfändigt, und die Armee, ald wollte fie 
ſich ihres Trinuiphs vecht finnlich verfichern‘, breitete 


ſich laͤngs⸗ Dem ganzen Geruͤſte aus, um den ſtolzen 


Strom, dem man Dad Joch aufgelegt hatte, friebfertig 
und gehorſam unter ſich hinwegfließen zu ſehen. Alle 

ausgeſtandenen unendlichen Muͤhſeligkeiten waren bey 
dieſem Anblicke vergeſſen, nad keiner, deſſen Hand nur 


irgend dabey geſchaͤftig geweſen War fu beraͤchtlich· und 
ſo klein, daß er ſich nicht einen Theil' ver Ehre zueig⸗ 
uete, die den großen Urheber lohnte. Nichts aber 


gleicht der Beſtuͤrzung , weiche bie Buͤrger von Antwer⸗ 


pen ergfiffi;iahs ihnen die Nachricht gebracht wurde, 
dag vie Scheder nun wirklich sef@offen, und all Zuſuhr 
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» Strad, Dec. 1t. Lip, vi. 566. 567. Meteren 482. 


- Thuah, III.Lib. LXXXIII. 45. Allgem, Geſchichte det 


vereinigten Niederl. in. Band, 497. N: 
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aus Seeland abbeſchnitten ſey. Und zu Vermehrung 
ihres Schreckens muſſten ſie zu derſelben Zeit noch den 
Berluft der Stadt Bruͤſſel erfahren, welche endlich durch 
Hunger gendthigt worden, fi) zu ergeben. Ein Ber 
ſuch, deu der Graf non Hohenlohe in eben dieſen 
Hagen auf Herzogenbuſch gewagt, um entweder diefe 
Stadt wegzunehmen, oder doc) dem Feinde eine-Dis 
verſion zu machen, war gleichfalls verunglädt, und fo 
‚perlor das bedrängte Antwerpen zu gleicher. Zeit: alle 
‚Hoffnung einer Zufuhr von der See und zu Lande *). 
J Durch einige Fluͤchtlinge, welche ſich durch die ſpa⸗ 
niſchen Vorpoſten hindurch in die Stadt geworfen, wur⸗ 
‚ben dieſe ungluͤcklichen Zeitungen darin ausgebteitet, 
and. ein Kundſchafter, den der Buͤrgermeiſter ausge 
Ä ſchickt hatte, um die feindlichen Werke zu recognoſciren, 
wergrdßerte durch feine Ausſagen noch die allgemeine 
Beſtaͤrzung. Er war ertappt und vor den Herzog von 
. a rma gebracht worden, welcher, Befehl gab, ihn 
Aberall herumzufuͤhren, amd beſonders die Einrichtung 
der Bruͤcke aufs Benanefte beſichtigen zu lafſen. Nach⸗ 
‚dem. dies geſchehen war, und er wieder vor den Feld» 
Kern gebracht, wurde, ſchickte ihn dieſer mit den Wor⸗ 
ten zuruͤck: „Beh; rief er, „und hinterbringe de⸗ 
„nen, die dich berſchicten, was du sehen haft. melde 
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‚Auen‘ aber dabey, daß es mein feſter Entſchluß fen} -. 
„mich entweder anter ben Truͤmmern dieſer Bruͤcke an. 
‚begraben, oder durch biefe Bruͤcke in eure Stadi ein⸗ 
„zuziehn A). 

Aber die Gewißheit der Betas belebte nuw auch auf 
einmal den Eifer der Verbundenen, und es lag nicht an 
ihreyn Auſtalten, wenn bie erſte Hälfte jenes Geluͤbdes 
nicht in Erfüllung ging. Laͤngſt fehon hatte der Herzog 
mit Unruhe den Bewegungen zugefehen, welche zuge _ 
Entfage der Stadt in Seeland gemacht wurden. Es 


war ihm nicht verhorgen, daß er. den gefaͤhrlichſten | 


Schlag von borther zu fürchten habe, und daß gegen 
die vereinigte Macht der feeländifchen und antwerpifchen 
Flotten, wenn fle zu gleicher Zeit und im rechten Mor 
ment auf ihn losdringen ſollten, mit allen feinen Wers 


Ten nicht viel wuͤrde audzurichten ſeyn. Eine Zeitlang‘ . 


hatten ihm bie Zögerungen des ſeẽlaͤndiſchen Admirals, 
bie er auf alle Art zu unterhalten bemüht war, Sicher⸗ 
heit verſchafft; jetzt aber beſchleunigte die dringende 
Noth auf einmal die Ruͤſtung, und ohne laͤnger auf den 
Admiral zu warten, ſchickten die Staaten zu Middel⸗ 
burg. den Grafen Juſtin von Naffeu mit ſo viek 
Schiffen, ald fie aufbringen konnten, den Belaterten 
zu Hhlfe. Diefe Flotte legte ſich vor das Fört Lief⸗ 
kenshok, welches. ber Feind im Beſitz hatte, und beſchöß 
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daſſelbe, wort. einigen Schiffen ans dem gegenuͤberlie⸗ 
genden Fort Lillo unterffägt, mit fo glüdlichem Erfol- 
ge, daß die Wälle in Kurzem zu Grunde gerichtet und 
mitftärmender Hand erfliegen wurden, Die darin zur 
Befatzung liegenden Wallonen zeigten Die Feffigkeit nicht, 
weldye man von Soldaten des Herzogs von Parma 
erwartete; Ä ie überließen Dem Feinde fchimpflich die Fe⸗ 
ſtung, der ſich in Kurzem der ganzen Infel Deel mit 
allen Darauf liegenden Schanzen bemeifterte, Der Ver⸗ 
luft diefer Plaͤtze, die jedoch bald wieder gewonnen was 
Fer, ging dem Herzoge von Parma fo nahe, daß er 


die. Befehlöhaber vor das. Kriegögericht zog, und den, 


Schuldigſten darunter enthaupten ließ. Indeſſen eröffr 
nete dieſe wichtige Eroberung den: Seeländern einen 
freuen Paß bis zur Bruͤcke, und nunmehr war der Zeitz 
punkt vorkanden, nad) genommener Abrede mit den Aut⸗ 


werpern, gegen jened Merk. einen entfcheidenden Streich - 


auszuführen. Man kom überein, daß, während-man 
son Antwerpen, aus, durch fchon bereitgehaltene Mas 
ſchinen, dig Schiffbruͤcke ſprengte, die ſeelaͤndiſche Flotte 
mit- einem hinlaͤnglichen Vorrathe von Proviant in der 
Naͤhe ſeyn follte, um fogleich Durch die gemachte Oeff⸗ 
nung hindurch nach der Stadt zu fegeln *). “ 


Denn che-noch der, Herzog, von Parma mit feis 


— * zu. Stande war, arbeitete ſchon in den 





*) Strad. 573. 574. Meteren. 495. 
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Bauern Antwerpens ein Ingenieur an ihrer Zerſtdrung. 


Friederich Gianibelli hieß diefer Mann, ven das 
Echicklal beftimmt hatte, der Archimed diefer- Stadt. 


zu werben, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
verlornem Erfolge zu deren Vertheidigung zu verſchweu⸗ 
den, Er war aus Mantua gebärtig, und’ hatte, ſich 
chebem in Madrid gezeigt, um, wie einige wollen, dem - 
Könige Philipp feine Dienſte in dem nieberländifdjen 
Kriege anzubieten, Aber vom langen Warten ermüs 
det, verließ der beleidigte Kuͤnſtler ben Hof, des Vor⸗ 
ſatzes, den Monarchen Spaniens auf eine empfindliche 
Art mit einem Verdienſte befantıt zu machen, das er ſo 
wenig zu ſchaͤtzen gewuſſt hatte. Er ſuchte die Dienſte 


der Königinn Eliſabeth von England, der erklaͤr⸗ 
ten Feindinn von Spanien, welche ihn ; nachdem fie eis 


nige Broben von feiner. Kunft geſehen, nach: Antwerpeit 


ſchickte. In dieſer Stadt ließ er ſich wohnhaft nieder, 


und widmete derſelben in der gegenwaͤrtigen Extremität 
feine. ganze Biffenfchaft und den feurigften Eifer). - 
Sobald dieſer Kuͤnſtler in Erfahrung gebracht hats 


te, dag ed mit der Bruͤcke ernftlich gemeint {ey} und 


das Bert. ber Vollendung. fichnade‘, ſodbat er ſich von 
dem Magiftrate drey große Schiffe von hundert und 


funfzig Bis fünfpundert Tonnen aus, in welchen er Mis 
nen anzulegengedachte, Außer diefen verlangte er noch 





*) Meteren. 406. Strad. 574. 
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Die "verehnigten Mrobinzen nämlich, durch eine 


Reihe von Unglädsfällen kleinmuͤthig gemacht, hatten 
. endlich den Entſchluß gefaſſt, unter die Dberhoheit 
Sranfreihs zu treten, und durch Aufopferung. ihrer 
Unabhängigkeit ihre Exiſtenz und ihre alten Privikes 
gien zu retten. Mit diefem Auftrage war vor nicht 


langer Zeit eine Geſandtſchaft nach Patis äbgegans 
gen, und die Ausficht auf diefen mächtigen Beyſtand 


‚war es vorzüglich, was ben Muth der Antwerper 


ſtaͤrkte. Heinrich der Dritte, König von Front: 
reich, war fuͤr ſeine Perſon auch nicht ungeneigt, die⸗ 


ſes Anerbieten ſich zu Nutze zu machen; aber bie Un⸗ 


ruhen, welche ihm die Intriguen der Spanier in ſei⸗ 
nem eignen Kdnigreiche zu erregen wuſſten, noͤthig⸗ 
ten ihn wider ſeinen Willen, davon abzuſtehen. Die 
Niederlaͤnder wandten ſich nunmehr mit ihrem Geſuche 


an bie Kdniginn Eliſabeth von England, die ip: 


nen auch wirklich, aber nur zu ſpaͤt für Antwerpens 
Rettung, einen thätigen Beyſtand leiſtete. Waͤhrend 


daß tan in diefer Stadt den Erfolg diefer Unterhand⸗ 
lungen abwartete, und. nad) einer. fremden Huͤlfe in 
die Ferne blickte, batte man, die narürlichften und 


| nächften Mittel zu feiner Rettung berfäumt, und ben 


ganzen Winter verloren, den ber deind deſto beſſer 


| zu benugen vecſtand NM. 


\ 


> #) Meteren. 488 u. folg. Allgem. Geſchihte ber d Nie⸗ 


derl. IE woman Protius, 89 
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"Iwar. hatte es der Bürgermeifer von ntwer⸗ 
pen, St. Aldegond e, nicht am wiederholten Auf— 


forderungen fehlen lafen;, die ſeelaͤndiſche Flotte zu 
einem Angriffe auf die feindlichen Werke zu vermod⸗ 


gen, waͤhrend daß man von Antwerpen aus dieſe Ers- 


pedition unterſtuͤtzen wuͤrde. Die langen und dfters 


ſtuͤrmiſchen Nächte konmen diefe Berfuche begänftigen, 
und wenn zupleich die Beſatzung zu Lillo einen Aus⸗ 


fall wagte, ſo wuͤrde es dem Feinde kaum moͤglich 
geweſen ſeyn/ dieſem dreyfachen Anfalle zu widerſtehn. 
Aber üngluͤcklicherweiſe waren zwiſchen dem Anfuͤhrer 


jener Flotte, Wilhelm von Bloks, von Tres⸗ 
long, und der Admiralitaͤt von Seeland Serungen 
entftanden, welche Urfache waren, daß die Ausruͤſtung 


der Flotte auf eine ganz ımbegreifliche Weile verzoͤgert 
wurde Um folhe zn befchlennigen, entfchloß fich, 


endlich Teliguy, ſelbſt nach) Middelburg zu gehen, 


wo die Staaten von Seeland verſammelt Waren; 
aber weil der Feind alle Paͤſſe beſetzt hatte, ſo ko⸗ 
ſtete ihn dieſer Verſuch feine Freyheit, und mit ihm 
verlor die Republik ihren tapferſten Vertheidiger. In⸗ 
deſſen fehlte es nicht an unternehmenden Schiffert, 


— 


welche unter Verguͤnſtigung der Nacht, und mit eins 


tretender. Sluth, drotz des feindlichen Feuers, durch 


die damals noch offene Bruͤcke ſich ſchlugen, Pro⸗ 
viant in die Stadt warfen, und mit der Ebbe wie⸗ 


der zurdckehrten. Meil aber doch mehrere folcher 


lang und zwanzig breit, und diefe-fügte man am Vor⸗ 
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Zahrzeuge dem geinde in die Hände fielen, fo_verorbs 
nete der Nash, daß insfänftige die Schiffe nie unter eis 
ner beftimmten Anzapl fich binauswagen ſollten; wel⸗ 
ches die Folge hatte, daß Alles unterbließ, weil die ers 
forderte Unzapl niemald voll werben "wollte, Auch ges 
ſchahen von Antwerpen aus einige nicht Janz ungluͤckli⸗ 
che Verſuche auf die Schiffe der Spanier; einige der 
letztern wurden erobert, andere verſenkt, und es Fam 
bloß darauf an, dergleichen Verſuche im Großen fort⸗ 
zuſetzen. Aber fo eifrig auch St. Aldegonde dieſes 
betrieb, ſo fand ſich doch kein Schiffer, der ein Fahr⸗ 
zeug beſteigen wollte *). 
VUUnter dieſen Zdgerungen verſtrich der Winter, und 
kaum bemerkte man, daß das Eis ſich verlor, ſo wurde 
bon den Belagerern der Bau. der Schiffbruͤcke nun mit 
allem Ernfte vorgenommen... Zwiſchen beyden Stake⸗ 
ten blieb. noch ein Raum von mehr als ſechshundert 
- Schritten auszufüllen, welches ‚auf folgende - Art Des | 
werkftelligt wurde. Man nahm zwey und dreyßig 
Playten (platte Fahrzeuge) jede ſechs und ſechsaig Fuß 


der⸗ und Hintertheile mit ſtarken Cabeltauen und eiſer⸗ 
nen Ketten an einander, doch ſo, daß ſie noch gegen 
zwanzig Fuß von einander abſtanden, und dem Etrome 
einen freyen — verſtatteten. Jede Playte hing 





*) Strad. 564. ‚ Meteren, 484. Reidan., Anal. 69. 
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noch außerdem. an zwey Antertanen, ſowol aufwaͤrt 


. als unterwaͤrts des Siroms, melde aber, je nachden 


dad Waſſer mit der Fluth ſtieg oder. mit.der Ebbe fanf, 


nachgelaffen und angezogen werben konnten. ‚Ueber die: 


Sciffe hinweg wurden große Maſtbaͤume gelegt, wel⸗ 
che von einem zum andern reichten, und‘, mit Planken ⸗ 
uͤberdeckt, eine ordentliche Straße bildeten, auf, wie 
die Staketen, mit einem Gelaͤnder eingefafft waren. 


Dieſe Schiffbruͤcke, davon beyde Staketen nur eine So 


feßung ausmachten, hatte, mit biefen zuſammenge⸗ 
nommen, eine Länge von zweytauſend vierhundert 


Schritten. Dabey war diefe furchtbare Maſchine fo u 


kanſtlich organifirt und fo reichlich mit Werkzeugen des: 
Todes ausgerüfter, Daß fie gleich einem lebendigen We⸗ 
fen fich ſelbſt vertheidigen, auf das Kommandowort 
Slammen fpeyen, und. auf Alles, was ihr nahe kam, 

Verderben ausſchuͤtten kennte. Außer den beyden Korte, 


St, Maria und St. Philipp, welche die Bruͤcke an beys 


"den Ufern begrenzten, und außer ben zwey hölzernen 
Bafteyen auf. der Vruͤcke ſelbſt, welche mit Soldaten 
adgefhät“ und in allen vier Eden mit Kanonen beſetzt 
waren; enthielt: Jedes der zwey und dreyßig Schiffe noch 
dreyßig Bewaffneie, nebſt vier Matroſen zu feiner Be⸗ 


deckung, und zeigte dem Feinde, er mochte min von 


Seeland herauf oder von Antwerpen herunter ſchiffen, 
die Muͤndung einer Kanone. Man zaͤhlte in. Alfem fies 
ben und neunztg Kanonen, bie ſowole aͤber der Vrucke, 
Schillerd ſaͤmmtl. Werke. V 36 
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ale unter derſelben vertheilt waren, und mehr als funfs 
zehnhundert Mann, die theild die Bafteyen, theils bie 
Schiffe befegten, und wenn ed Noth that, ein furcht⸗ 
bares Musketenfeuer auf ben Feind unterhalten konnten. 
Aber dadurch allein glaubte der Herzog ſein Werk 
noch nicht gegen alle Zufaͤlle ſichergeſtellt zu haben. Es 
war zu erwarten, daß der Feind nichts unverſucht laſſen 
wuͤrde, den mittlern und ſchwaͤchſten Theil ber Bruͤcke 
durch die Gewalt ſeiner Maſchinen zu ſprengen; dieſem 
vorzubeugen, warf er laͤngs der Schiffbruͤcke und in ei⸗ 
niger Entfernung von derſelben noch eine beſondre Schutz⸗ 
wehr auf, welche die Gewalt brechen ſollte, die auf die 
Bruͤcke ſelbſt moͤchte ausgehbt. werben. Diefed Werk 
becſtand aus drey und dreyßig Barken von beträchtlicher 
Groͤße, welche in Einer Reihe, quer über ben Stron | 
bingelagert, und je drey und drey mit Maftbäumen an 
einander befeftigt waren, ſo, daß fie eilf verichiebene 
‚ '" &ruppen bildeten; Jede derfelben ſtreckte, gleich ei⸗ 
- nem Gliede Pıkenirer, in horizontaler Richtung, vierzehn 
lange hölzerne Stangen aus, die dew derannahenden 
Feinde eine eiſerne /Spitze entgegenlehrten. Dieſe Bat⸗ 
ken waren bloß mit Ballaft angefällt,. und hingen jede 
ap einem doppelten aber ſchlaffen Anlertäue, um dem 
anſchwellenden Strome nachgehgu zu koͤnnen, daher fie 
. auch in beftänbiger: Bewegung. waren, und davon die 
Namen, Schwimmer, befamen. ... Die ganze Schiffe 
bruͤcke und noch ein Theil der Sealeten wurden von bier 
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fen Schwimmern gebedt, welche ſowol oberhalb als un⸗ 
terhalb ber. Brüde angebracht: waren. Zu allen dieſen 
Vertheidigungs anſtolten Fam noch eine Anzahl von · vier⸗ 
zig Kriegsſchiffen, welche an beyden Ufern htelten: und 
dem ganzen Werke zur Bedeckung dienten ®). - Ba 
- Diefes bewunderndwürdige Werk war im Mir; 
dei Jahres 1585, ald dem fi ebenten Monate ber Belas 
geung, fektig, und der Tag, an dem es vollendet wurs 
de war ein-Kubelfeft für die Truppen. Durch ein wil⸗ 
des Freudenſchießen wurde der große Vorfall der bela⸗ 
gesten’Stadt verkuͤndigt, und die Armee, als wollte fie 
ſich ihres Trinmphs recht ſinnlich verſichern, breitete 
Kch Iängsı weni ganzen Geruͤſte aus, um den ſtolzen 
Strom ‚ dem. man das Joch aufgelegt hatte, friedfertig 
und gehorſam unter ſich hinwegfließen zu ſehen. Alle 
ausgeſtandenen unendlichen Muͤhſeligkeiren waren bey 
Dieſem Anblicke vergeſſen, und beiner, deſſen Hand hut 
irgend dabey geſchaͤftig geweſen; war fo betaͤchtlichund 
fo. Hein, daß er ſich nicht einen TheilVbr Ehre zueig⸗ 
nete, die den "großen Urheber lohnte. Nichts aber 
gleicht der Beſtuͤrzung / welche bie Bürger von Antwer⸗ 
pen ergtiff; ats ihnen die Nachricht gebracht wurde, 
va vieeipeine nun wirklich Bert, und alle zuſuhr 
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aus Seeland abgeſchnitten ſey. Und zu Vermehrung 
ihres Schreckens ‚mufften fie zu berfelben Zeit noch den 
Verluſt der Stadt Bruͤſſel erfahren, welche endlich durch 
Hunger gendthigt worden, fih Zu ergeben, Ein Ver⸗ 
ſuch, den der Graf von Hohenlohe in eben diefen 
Tagen anf Herzogenbuſch gewagt, um entweber biefe 
Stadt wegzunehmen, oder boch dem Feinde eine-Dis 
Herſion zu machen, war gleichfalld verungläcdt, und fo 
‚perlor das bedrängte Antwerpen zu gleicher. Zeit alle 
Hoffnung einer Zufuhr von der See und zu Lande "). 

. Durch einige Flüchtlinge, weiche fich durch Die ſpa⸗ 
niſchen Vorpoſten hindurch in die Stadt geworfen, wur⸗ 
‚ben dieſe ungluͤcklichen Zeitungen darin ausgebreitet, 
‚and ein Rundfchafter, den der Bürgermeifter ausge⸗ 
ſchickt Harte, um die feindlichen Werke zu recognoſciren, 
wvexgrdßerte durch ſeine Ausſagen noch bie allgemeine 
Beſtuͤrzung. Er. war ertaypt und vor. den Herzog von 
Pa r ma gebracht worden, welcher Befebl gab, ihn 
Aberall herumzufuͤhren, und beſonders die Einrichtung 
‚her Brücde aufs Genaueſte befichtigen zu lafſen. Nach⸗ 
dem. died ‚gefchehen war, und er wieder vor den Feld⸗ 
dern gebracht. wurde, ſchickte ihm dieſer mit den Wor⸗ 
ten zuruͤck: et rief er, „und hinterbringe de⸗ 
„nen, die dich herſchicten, was du geſehen haſ. Melde 
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„hnen aber dabey daß es mein feſter Entſchluß ſey⸗ J 


„mich entweder unter ben Trümmern dieſer Bruͤcke au 


j,begraben, oder durch dieſe Bruͤcke in eure Stadt ein⸗ 


„zuziehn 2). 
Aber die Gewißheit Der Gefahr delebte nn auch chauf 
einmal den Eifer der Verbundenen, und es lag nicht an 


ihren Anſtalten, wenn die erſte Hälfte jenes Geluͤbdes 


nicht in Erfuͤllung ging. Laͤngſt ſchon hatte der Herzog 
mit Unruhe den Bewegungen zugeſehen, welche zum 
Entſatze der Stadt in Seeland gemacht wurden. Es 


war ihm nicht verhorgen, daß er den gefaͤhrlichſten 


Schlag von dorther zu fuͤrchten habe, und daß gegen 
die vereinigte Macht der ſeelaͤndiſchen und antwerpiſchen 
Flotten, wenn fie zu gleicher Zeit, und im rechten Mor 
ment auf ihn losdringen ſollten, mit allen feinen Wers 


v.' 


Yen nicht viel wuͤrde auszurichten ſeyn. Eine Zeitlang‘ .. 


hatten ihm bie Zögerungen des feekändifchen Admirals, 
bie er auf alle Urt zu unterhalten bemüht war, Sicher⸗ 


heit verſchafft; jetzt aber beſchleunigte die dringende 


Noth auf einmal die Ruͤſtung, und ohne laͤnger auf den 
Admiral zu warten, ſchickten die Staaten zu Middels 


burg. ben Grafen Juftin von Naſſan mit fa: viel 


Schiffen, als fie aufbringen Konnte, den Belatzerten 


zu Huͤlfe. Diefe Flotte legte ſich vor das Bört-Liefs 
kenshok, welches. ber Feind im Beſitz Hatte, und beſchoß 
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daſſelbe, von einigen Schiffer ans dem gegenuͤberlie⸗ 
genden Fort Lillo unterſtuͤtzt, mit fo gluͤcklichem Erfol⸗ 

ge, daß die Waͤlle in Kurzem zu Grunde gerichtet und 
mitftärmender Hand erſtiegen wurden, Die darin zur 
Beſatzung liegenden Wallonen zeigten die Feffigkeit nicht, 
welche man von Soldaten des Herzogs von Parma 
erwartete; fi e überließen dem Zeinde fchimpflich die Fe⸗ 
ſtung, der fich in Kurzem der ganzen Infel Deel mit 
allen darauf liegenden Schanzen bemeifterte, Der Bers 
luſt dieſer Plaͤtze, die jedoch bald wieder gewonnen wa⸗ 
fein, ging dem Herzoge von Parma fo nahe, Daß er 
hie. Befehlöhaber vor das Kriegögericht zog, und dem, 
Schuldigſten darunter enthaupten ließ. Indeſſen eroͤff⸗ 
nete dieſe wichtige Eroberung den: Seeländern einen 
freuen Paß bis zur Bräde,; und nunmehr war. der Zeit: 
punkt vorkanden, nad) genommtener Abrede mit den Aut⸗ 
werpern, gegen jenes Werf einen entfcheidenden Streih - 
/ auszuführen. Man kam überein, daß, wahrend man 
son Antwerpen ‚aus, durch ſchon bereitgehaltene Mas 
ſchinen, di Schiffbruͤcke ſprengte, die ſeelaͤndiſche Flotte 
mit / einem. hinlaͤnglichen Vorrathe von Proviant in der 
Naͤhe ſeyn follte, um fogleich Durch die gemachte Deff⸗ 
nung hindurch nach der Stadt zu ſegeln ). 
Denn ehe noch der, Herzog von Parma mit ſei⸗ 
ner Maige zu Stande, war, arbeitete ſchon in den 
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Mauern Antwerpens ein Ingenieur an ihrer Zerſtdrung. 


"Sriederich Gianibelli hieß diefer Mann, den das 
Schickſlal beſtimmt hatte, der Archimed dieſer Stadt. 


zu werden, und eine gleiche Geſchicklichkeit mit gleich 
verlornem Erfolge zu deren Vertheidigung zu verſchwen⸗ 
den, Er war aus Mantua gebärtig, und hatte fh 
ehedem in Madrid gezeigt, um, wie einige wollen, dem -— 


| Könige Philipp feine Dienfte in dem niederländifcher 


Kriege anzubieten. Aber vom langen Warten ermü⸗ 
det, verließ der belcidigte Kuͤnſtler den Hof, des Vor⸗ 


ſatzes, den Monarchen Spaniens auf eine empfindliche 


⸗ 


Art mit einem Verdienſte bekannt zu machen das er ſo 
wenig zu ſchaͤtzen gewuſſt hatte. Er ſuchte die Dienſte 
der Kdniginn Eliſab eth von England, der erklaͤr⸗ 


ten Feindinn von Spanien, welche ihn; nachdem fie eis . 


nige Proben von ſeiner Kunſt gefehen, nach Antwerpen 
fchidte. In dieſer Stadt ließ er ſich wohnhaft nieder, _ 
und widmete derfelben in der gegenwaͤrtigen Extremitaͤt 
feine. ganze Wiſſenſchaft uud den feurigften Eifer"); - 

. » Sobald diefer Kuͤnſtler in Erfahrung gebracht hats 
te, daß ed mit der Bruͤcke ernſtlich gemeint ſey⸗ und | 
das Werk der Vollendung ſich nahe‘, fo'bat er ſich von 
dem Magiftrate drey große: Schiffe von hundert und 
funfzig bis fünfhundert Tonnen auß, in welchen er Mis 
nen anzulegen gedachte. Außer diefen verlangte er noch 
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fechszig Playten, welche mit Kabeln x und Ketten än 


‚einandergebunden und mit hervorragenden Haken ver⸗ 
ſehen, mit eintretender Ebbe in Bewegung geſetzt 
werden, und um die Wirkung der Minenſchiffe zu 
wollenden, in keilfoͤrmigen Richtung gegen die Bruͤtke 
Sturm laufen ſollten. Uber er batte-fich mit feinem 
Geſuche an Leute gewendet, die gänzlich unfähig was 
zen, einen außerorbentlichen Gedanken zu faffen, und 
‚felbft da, wo es die Rettung des Vaterlandes galt, 


. Ihren Kraͤmerſinn nicht zu verläugnen wuſſten. Man 


fand feinen Vorſchlag allzukoſtbar, und nur mit Mir 
erhielt: er endlich, Daß ihm zwey Fleinere Schiffe von 
Aebenzig bis achtzig Tonnen, nebſt ei einer‘ Anzahi Plays 
ten bewilligt wurden. 

Wit dieſen zwey Schiffen, davon er das eine 
dad Gluͤck, das andere die Hoffnung nannte, 


verfuhr er auf folgende Art. Er ließ auf dein Bo⸗ 


ben derſelben einen hohlen Kaften von Quäderfleinen 


mauern, der fünf Schuhe breit, vierthalb hoch, und 
vierzig lang war Diefen Kaften füllte er mit ſechs⸗ 


zig Zentnern des feinſten Schießpulvers von ſeiner 
eignen Erfindung, und bedecktte denſelben mit großen 
Grab⸗ und Muͤhlſteinen, ſo ſchwer das Fahrzeug ſie 
tragen konnte. Daruͤber fuͤhrte er noch ein Dach von 


aͤbnlichen Steinen auf, welſhes fpig zulief und feche 


Schuhe Hoch über den Schifförand emporragte. Das 
Bed felbft wurde mit eifernen Ketten and Haken, 





‚mit metallnen and marmornen Kugeln, mit Nägeln, 
‚Meffern und andern verderblichen Werkzeugen voll⸗ 
geſtopft; auch der. uͤbrige Raum :des Schiffs, den 
Her Kaften nicht einnahm; wurde Imit Steinen aus⸗ 
‚gefhllt, und Das Ganze mit Bretern Aberzogen, In 
dem Kaſten felbft: wagen auchreie (Heine Oeffaungen 
für die Lunten gelaffen, welche idie Mine auzuͤnden 
ſollten. Sum Neberfluffe war noch ein Uhrwerk datia 
angebracht, welches nach Ablauf der beſtimmten Zeit 
Funken ſchlagen, und, wenn’ auch die Lunten verun⸗ 
glädten; das Schiffr in Brund ſtecken konnte. Um 
‚dem. Feinde die Meinung "beyzubringen, als ob es 
mit dieſen Mafchinen bloß. darauf abgeſehen ſey, die 
Bruͤcke anzuzuͤnden, ‚wurde auf dem Gipfel derſelben 
ein Feuerwerk von. Schwefel und Pech“ unterhalten, 
welches eine ganze Stunde lang fortbrenneh konnte, „ 
Ja, um die Aufmerkſamkeit deſſelben noch mehr von 
dem eeigentlichen Sitze der Gefahr abzubenken, ruͤſtete 
er noch: zwey und dreyßig Schnyten (lleine platte | 
Fahrzeuge) aus, auf denen, bloß Feuerwerke branme- 
teh; und weiche Seine andre Beſtimmung hatten, als 
dem Feinde! ein Gaukelwerk vorzumachen. Diefe Bran⸗ 
der‘ ſollten in vier verſchiedenen Transporten, von ei⸗ 
ger halben Stände‘ zur andern, nach der Bruͤcke hin⸗ 
unterlaufen, und. dig Jeinde zwey ganzer: Stunden 
lang unaufhoͤrlich in Athem erhalten, ſo, daß ſie end⸗ 

lich vom Sehießen ieſchdpft und Durch: vergebliches 


r 
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Warten ermuͤdet, in ihrer Aufmerkfamfeit nachlieffen, 
wenn bie rechten Vulkane kaͤmen. Boran ließ er zum 
VUeberfluſſe noch einige Schiffe laufen, in welchen Puls 
ı Her verborgen war, um das fließende Werk vor der 
Bruͤcke zu fprengen, und den Hauptſchiffen Bahn zu 
machen, Zugleich hoffte er durch dieſes Vorpoſtenge⸗ 
| fecht den Feinden zu thun zu geben, fie heranzuloden 
und der ganzen töbtenden Wirtung des Vulkans auszu⸗ 
ſetzen "). 

Die Nacht zwiſchen vom aten und sten Aprit war 
zur Ausfuͤhrung diefed großen Unternehmens beftimmt. 
Ein dunkles Gerücht davon hatte ſich auch ſchon in dem 
ſpaniſchen Lager verbreitet, beſonders da man von Ant⸗ 

werpen aus mehrere Taucher entdeckt hatte, welche die 
Ankertaue an den Schiffen hatten zerhauen wollen. 
Man war daher auf einen ernftlichen Angriff gefaſſt; 
nur irrte man ſich in der eigentlichen Beſchaffenheit deſ⸗ 
ſelben, und rechnete mehr darauf, mit Menſchen, als 
mit Elementen zu kämpfen. Der Herzog ließ zu dieſem 
- Ende bie Wachen längs bem ganzen Ufer berdoppeln, 


| and z0g den beften Theif feiner Truppen in die Nähe der 


. Bröde, wo er felbft gegenwärtig war; um fo näher ber 

Gefahr, je forgfältiger er derfelben zu entflichen ſuchte. 
Kaum war es dunkel geworden, ſo ſah man von der 
Stadt ber bie brennende hahrzeuge baberſchwimmei, | 
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dann noch drey andre, und gleich darauf eben fe viel 


Man ruft durch) das.fpanifche Lager ins Gewehr, und 


die ganze Laͤnge der Bruͤcke füllt ſich mit: Bewaffneten 
an. Indeſſen vermehrten fi ch die Feuerſchiffe und zo⸗ 
gen, theils Paarweiſe, theils zu Dreyen, in einer ge⸗ 
wiſſen Ordnung den Strom herab, weil fie am Aufange 


noch durch Schiffer gelenkt wurden. Der Admiral der . 


Antwerpifchen Flotte, Jakob Jakob ſohn, hatte es, 
man wuſſte nicht ob aus Nachlaͤſſigkeit oder Vorſatz, 
darin verſehen, daß er die vier Schiffhaufen allzuge⸗ 


ſchwind hintereinander ablaufen, und. irren auch die 
zwey großen Minenſchiffe viel zu ſchnell folgen lieh w wo⸗ | 


Durch Die gatize : Ordnung geftört wurde, 
Unterdeſſen rückte: der Zug immer näher, und die 
Dunkelheit der Nacht erhoͤhte noch den außerordentli⸗ 
chen Anblick. So weit das Auge dem Strome folgen 
konnte, war Alles Feuer, und bie Brander warfen ſo 
ſtarke Flammen aus, als ob fie felbft:in Feuer aufgin⸗ 
gen. Weit hin leuchtete die Waſſerflaͤche; die Daͤmme 
und Baſteyen längs dem Ufer, die. Fahnen, Waffen 
und: Räftungen der Sofbaten, welche ſowol hier als 
auf der Bruͤcke in Parade ftanden, glänzten im Wider⸗ 
ſch eine. Mit einem gemiſchten Gefühle von Grauen 
unb:. Vergnügen betrachtete ber Soldat das feltfame 
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Schaufpiel, daseher einer Fete als einem feindlichn 


10,2 


Apparate gli), aber gerade wegen dieſes fonderbaten 
Kontraſtes der aͤngern Erſcheinung mit der innern Be⸗ 


i 
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ſiinmung bie Semhther ntit einem wunderbaren Schauet 
‚erfüllte, Als dieſe brennende Flotte der Bruͤcke bis 
auf zweytauſend Schritte nahe gekommen, zuͤndeten ihre 
Fuͤhrer die Lunten an, trieben die zwey Minenſchiffe i in 
die eigentliche Mitte des Stroms und uͤberlieſſen die 
aͤbrigen dem Spiele der Wellen, indem fie ſelbſt ſich auf 
| ſchon bereitgehaltenen Kaͤhnen hurtig davonmachten *). 
Jetzt verwirrte ſich der Zug, und die fuͤhrerloſen 
Sgiff⸗ langten einzetn und zerſtreut bey den ſchwim⸗ 
wenden Werken an, wu fie entweber hängen blieben, 
oder jeitwärts an bad Ufer prallten. ‚Die vordern Puls 
verfchiffe, welche beftimmt geweſen waren, das ſchwim⸗ 
mende Werk zu entzuͤnden, warf die Gewalt eines 
Sturmwindes, der ſich in dieſem Augenblicke erhob, an 


das flandriſche Ufer; ſelbſt der eine von den beyden 


Brandern, welcher das Gläd hieß, gerieth unterwegs 
auf den Grund, che er noch.bie Bruͤcke erreichte, und 
tddtete, indem er zerſprang, etliche ſpaniſche Solda⸗ 


ten, die in einer nahgelegenen Schanze arbeiteten. We⸗ | 


nig fehlte, daß der andere und größere Brander, die 
Hoffnung genannt, nicht ein Apnliches Schickſal gehabt 
hätte, Der Strom warf ihn an das ſchwimmende Werk 


auf der flandsifchen Seite, wo. er hängen blieb; und 
on hätte er in dieſem Augenblicke ſich entzuͤndet, ſo war 


der beſte heit fine Peirtung verloren, Von den Flam⸗ 
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men getaͤuſcht, weiche dieſe Mafchine, gleich den Abe 
rigen Fahrzeugen, von, fi) warf, hielt man fie bloß; 
für. einen ‚gewbpnlichen Brander, der bie Cchiffbräde 
anzuzuͤnden beftimmt ſey. Und. wie man hun gar eins 
der Feuerſchiffe nach dem andern ohne alle weitere Wir⸗ 
Lung erlöfchen fah., fo. verlor ſich endlich bie Furcht, und 
man fing an, Über die Anftelten des Feindes gu ſpot⸗ 
ten, die ſich fo prahleriſch Angefühdigt Hatten‘. und num: 
ein, {0:-Iächerliches Ende nahmen, Einige ber Verwe⸗ 
genſten warfen ſich fogar in den Strom, um den Bran⸗ 
der. in ber Nähe zu befehen und ihn auszulbfchen, als. 
derſelbe vermittelft feiner Schwere ſich durchriß, das: 
fihwisumende Werk, das ihn aufgehalten, zerfprengte, 
und mit einer Gewalt, welche Alles fürchten ließ, auf 
die Schiffbruicke losdrang. Auf einmal kommt Alles in 
Bewegung, und der Herzog ruft den Matrofen zu, die 
Maſchine mit Stangen aufzuhalten und die Flammen zw 
löfchen, ehe fie das Gebaͤlke ergriffen. ; 

Er befand fich. in Diefem bedenflichen Augenblicke 
en dem aͤußerſten Endr des linken Gerdftes, wo daſ⸗ 
ſelbe eine Baſtey im Waſſer formirte und in bie Schiffe. 
bruͤcke uͤberging. Ihm zur Seite fanden der Markgraf: 
won Rysburg, General der Reiteten und Gouvers ' 
neur der Provinz. Artois, ber ſonſt den Staaten gedient 
hatte, aber aus einem Vertheidiger der Mepublit ihr; 
fshlimmfter Feind, geworben war, ber Freyhert vom: 
Billy, Gouverneur von ‚Sriesland: und, Chef.der dent⸗ | 
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Ä En es 


ſchen Regimenter, die Generale Cajetan und Gaa⸗ 


fo, nebſt mehrern der vornehmſten Officierer, alle ih⸗ 
ver beſondern Sefahr vergeſſend, und bloß mit Abwen⸗ 
dung des allgemeinen Ungluͤcks beſchaͤftigt. Da nahte 
ſich dem. Herzoge von Parma ein ſpaniſcher Faͤhn⸗ 


drich, und beſchwur ihn, ſich vom einem Orte hinweg⸗ 


zubegeben, wo ſeinem Leben augenſcheinlich Gefaht 
brohe. Er wiederholte dieſe Bitte noch dringender, als 
ber Herzog nicht darauf merken wollte, und flehte ihn 
zuletzt fußfaͤllig, in dieſem einzigen Stuͤcke vom feinem 
Diener Rath anzumehmen. Indem er dies ſagte, chatte 
er den Herzog am Rocke ergriffen, als wollte er ihnm mit 
Gewalt von der Stelle ziehen, und dieſer, mehr von 


der Kuͤhnheit dieſes Mannes auͤberraſcht, als durch ſeine 


Gründe überredet, zug ſich endiichivon Cajet an und 
Guaſt o begleitet, nach bem Ufer zuruͤck. Kaum hatte 
ex Zeit gehaht, dad Fort St. Maria am aͤußerſten Ende 


der Bruͤcke zu erreichen, ſo geſchah hinter ihm ein Knall, 
uicht anders, als börfte die Erde, und, ald flürzte das | 


Gewölbe des. Himmels ein. Wie todt fiel der Hetzog 
nieder, bit ganze Armee mit ihm; und es dauerte meh⸗ 
rere Minuten, bis man wieder zur Beſinnung erwachte. 

Aber welch ein Anblick, als man jetzt wiederhzuſich 
dſelber kam: Won: dem Schlägeides: entzuͤndeten⸗ Vul⸗ 
kans war die Scholde bis Infigee unterſten Tiefen ge⸗ 


ſpalten und mit’ Mauerhoher Fluch über den Damm, 


der ſie umgab, hinausgetrieben! werden, ſo daß all 
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Beftungswerfe am fer mehrere Schuh hoch im Waſ⸗ 
fex ſtanden. Drey Meilen im Umkreiſe ſchuͤtterte die 
Erde. Beynahe das ganze linke Geruͤſte, an wel⸗ 
chem das Brandſchiff ſich angehängt hatte, war nebſt 
einem Theile der Schiffbruͤcke anseinandergeſprengt/ 
zerſchmettert und mit Allem, was fi, darauf befand; 
mit: allen Maſtbaͤumen, Kanonen und: Menfchen in 
die Luft geführt worden. Selbſt bie "ungeheuer 
Steinmaffen, weldie die Mine bedeckten, hatte bie 
Gewalt des Vulkans in die benachbarten Felder gen. | 
ſchleudert, ſo, daß man nachher mehrere dayon, tau⸗ 
fend. Schritte weit vonder‘ Bruͤcke, aus dem Boden 
herausgrub. Sechs Schiffe waren verbrannt, meh⸗ 
rere in Stuͤcken gegangen. Uber ſchrecklichet als Als 

les dies war die Niederlage, welche das mörderifche 
Werkzeug unter den: Mehfchen anrichtete: Fuͤnfhun⸗ 
dert, nach andern Berichten fogar achthundert, Men⸗ 
fchen wurden das Opfer feiner Wuth 5: Diejenigen nicht 
einmal gerechnet, welche mit verſtuͤmmelten ober’ ſonſt 
beſchaͤdigten Gliedern davonkamen; und die entgegen⸗ 

geſetzteſten Todesatten vereinigtenſich an dieſem ent⸗ 
ſetzlichen Augenblicke. Einige wurden durch den Blitz 

"des Vulkans, andre durch das kochende Gewaͤſſer des 
Stryoms verbraunt,noch andre erſtickte der giftige 
Schweſeldampf 3 jene wurden in ben FSluthen, dieſe: 
unter dem Hagel ber geſchleuderten Steine begraben: _ 
Big :von ben. Meſſern wu Halen aeeiihe, oder. 
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von den Kugeln zermalmt, welche dus dem Bauche 
des Mafchine fprangen. Einige, die man ohne alle 
ſichtbare Verlegung enkeelt ‚fand‘, muſſte ſchon bie 

bloße Lufterfchätterung getddtet haben, Der Anblick, 
der ſich unmittelbar nach Eutzuͤndung der Mine dar⸗ 


\ ket, war fürchterlich. Einige ſtaken zzwiſchen dem 


J pPfablwert der. Vruͤcke, andere arbeiteten fich unter 

Steinmaſſen hervor, noch andere waren in den Schiffe 
ſeilen Hängen geblieben; von allen Orten und Enden 
ber erhub fich ein herzzerſchneidendes Geſchrey nad: 
. Hülfe, welches aber, weil Jeder. genag mit fich ſelbſt 
zu tfun hatte, nur durch ein ohnmaͤchtiges Wimmern 
beantwortet wurde. 

\:: Bon den Ueberlebenden fahen fich Viele durch 


din wunderaͤhnliches Schickſal gerettet. Einen Offi⸗ 


der, mit Namen Tu c.ci, hob der Windwirbel wie 
eine Geber in die Luft, hielt ihn eine Zeitlang ſchwe⸗ 
bend in der Höhe, und ließ ihn dann gemach in. den 
Strom herabſinken, wo er ſich durch Schwimmen ret⸗ 
tete. Einen Unkern, ergriff die Gewalt des Schuffes 


anf dem flandeifchen Ufer und ſetzte ihn auf dem bra⸗ 


hantiſchen az wa er. mit einer. leichten Quetfchung 
an. der Schulter wieber aufflantt, und ed war ihm, 

wie er nachher ausfagte, auf. dDiefer ſchnellen Kuftreife 

nicht: auderd zu Muthe, ald ob er aud einer Kanone 
geſchoſſen wuͤrde. Der Herzog von Parma ſelbſt 

wer; dem. Tode, mie ſo nahe genirfen, mals in :diefent 
7 | . . 
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Augenblide, denn nur der Unterſchied einer. halben 
Minute entichigd Äber fein Leben. Kaum hatte er dem, 
Fuß in das Fort St, Maria geſetzt, fo hob es ihn auf, , 


wie ein Sturmwind, und ein Balken, der ihn am 
Spaupte-und an ber Schulter traf, riß ihn ſinnlos zur 
Erde. Eine Zeitlang glaubte man ihn auch wirklich 
todt, weil ſich Viele erinnerten, ihn wenige Minuten 
vor dem toͤdtlichen Schlage noch auf der Bruͤcke geſehen 
zu haͤben. Endlich fand man ihn, die Hand an dem 


Degen, zwifchen feinen Begleitern & ajetan und’ Ouas | 


ſto ſich -aufrichtend; eine Zeitung, die den ganzen 
Heere das Leben wieder gab. Aber umſonſt wuͤrde man 
verſuchen, feinen Gemuͤthszuſtand zu beſchreiben, als 


er nun die Verwuͤſtung uͤberſah, die ein einziger Augen⸗ 
blick in dem Werte fo vieler Monate angerichtet hatte... 
Zerriffen war die Bruͤcke, auf der feine ganze Hoffnung 


beruhte, aufgerieben ein großer Theil feines Heers, ein 
anderer verftüämmelt und für viele Tage unbrauchbar 
gemacht, mehrere feinex.beften Dfficiese getoͤdtet; und 


‚als oh ed an diefem dffentlichen Ungluͤcke noch nicht gez 
nug wäre, fo muſſte er noch die fehmerzliche Nachricht: | 
hören, daß der Markgraf von Ryßburg, dener uns. | 
ker. allen feinen Officteren vorzuͤglich werth: hielt, nirs 


gendd anfzufinden ſey. Und Doc) fand das Aller 
ſchlimmſte noch bevor, denn jeden Augenblick muffte 


man von Antwerpen und Lillo aus die feindlichen Flot⸗ 


ten erwarten, welche bey dieſer ſchreclichen Verfaſſung 
Edhtllers ſaͤmmil. Werte. . 37. 
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des Heers durchaus Feinen Widerftand würden gefuns 

den haben. Die Bruͤcke war auseinander gefprengt, 
und nicht hinderte die feeländifchen Schiffe, mit vollen 
Segeln hindurchzuziehen; dabey war die Verwirrung 
der Truppen in-biefen erften Angenbliden fo groß und 
allgemein, daß ed unmdglicd) geweſen wäre, Befehle 
aus zutheilen und zu befolgen, da viele Corps ihre Be⸗ 
fehlshaber, viele Befehlshaber ihre Corps vermiſſten, 
und ſelbſt der Poſten, wo man geſtanden, in dem all⸗ 
gemeinen Ruin kaum mehr zu erkennen war. Dazu 
kam, daß alle Schanzen am Ufer im Waſſer, ſtanden, 
daß mehrere Kanonen verſenkt, daß die Lunten feucht, 
daß die Pulvervorraäͤthe vom Waſſer zu Grunde gerich⸗ 
‚tet waren. Welch ein Moment für die Feinde, wein 
fie es verftanden hätten, ihn zu benutzen ®)! 

Kaum wird man es dem Geſchichtſchreiber glan- 
‚ben, daß diefer über alle Erwartung gelungene Erfolg 
bloß darum für Antwerpen verloren ging, weil — man 
nichts davon wuſſte. Zwar ſchickte St. Aldegonde, 
ſobald man den Knall des Vulkans in der Stadt vers 
nommen hatte, mehrere Galeren gegen’ die Bräde aus, 
"mit dem Befehle, Seuerkugeln amd brennende Pfeile 
fteigen zu laffen, fobal fie glücklich hindurchpaſſirt ſeyn 
wuͤrden, und dann mit diefer ˖ Nachricht getadenmwegs 

®) Strada. 577 seq. Meteren. 497. Thuan. II. 47. 
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nach Lillo weiter zu fegeln, um die ſeelandiſche Hulfs⸗ 
flotte unverzuͤglich in Bewegung zu bringen. Zugleich 
wurde der Admiral von Antwerpen beordert, auf jenes 

gegebene Zeichen ſogleich mit den Schiffen aufzubrechen, 
und in der erſten Verwirrung den Feind anzugreifen. 
Aber obgleich den auf Kundſchaft ausgeſandten Schif⸗ 
fern eine anſehnliche Belohnung verſprochen worden, ſo 
wagten fie ſich dech nicht in Die Nähe des Feindes, fon 
bern Tehrten unverrichteter Sachen jurüd, mit der 
Bothſchaft, daß die Schiffbräde unverfehrt und dad 
Feuerſchiff ohne Wirkung geblieben fey. Auch noch am 
folgenden Tage wurden feine beffern Anftalten gemacht, = 
den wahren Zuftand_ der Brücke in Erfahrung. zu brins 
gen; und ba man bie Flotte bey Lillo, des günftigen 
Windes ungeachtet, gar Feine Bewegung machen ſah, 
ſo beſtaͤrkte man ſich in der Vermuthung, daß die Btans 
‚der nichts ausgerichtet hätten. Niemand fiel es ein, 
daß eben diefe Unthätigkeit der Bundeögenoffen, welche 
die Untperper irre führte, auch die Seeländer bey Lille 
zuruͤckhalten Tönnte, wie es fic) auch in der That vers 
hielt, Einer fo, ungeheueyn Inconſequenz konnte ſich nur 
eine Regierung ſchuldig machen, die ohne alles Anſehn 
und alle Selbſtſtaͤndigkeit Rath bey der Menge holt, 
uͤber welche fie herrſchen ſollte. Je unthaͤtiger man ſich 
indeſſen gegen den Feind verhielt, deſto heftiger ließ 
man ſeine Wuth gegen Sianibelli. aus, den der ra⸗ 
ſende Pobel in Stuͤcken reißen wollte, Zwey Tage 


= 


| 580 .. 

ſchwebte dieſer Kunſtler in der augenſcheinlichſten Le⸗ 
bensgefahr, bis endlich am dritten Morgen ein Bote 
von Lillo, der unter der Bruͤcke bindurchgefchivommen, 
von der wirklichen Zerfidrung ber Bruͤcke, zugleich aber 
auch von ber völligen Wiederherſtellung berfelben bes 

ſtimmten Bericht abftattete *). 
Dieſe fchleunige Ausbefferung der Bruͤcke war ein 
wahres Wunderwerk des Herzogs v on Parma. Kaum 
hatte ſich diefer von dem Schfage erholt, der alle feine 
Entwürfe barnieberzuftärgen ſchien, fo wuffte er mit eis 
ner bewunberndwärdigen Gegenwart des Geiſtes allen 
- fhlimmen Folgen deffelben zuvorzufommen. Das 
- Ausbfeiben der feindlichen Flotte in diefem entfcheidens 
ben Augenblicke belebte aufs Neue feine Hoffnung: 
+ Noch fchien der’ fchlimme Zuftand feiner Bruͤcke den 
Geinden ein. Geheimniß zu feyn, und war ed gleich nicht 
möglich, dad West vieler Monate in wenigen Stunden 
wiederberzuftellen,, ſo war fchon vieled gewonnen, wenn 
man auch nur den Schein davon zu erhalten wuſſte. 
Alles muffte daher Hand and Werk legen, die Truͤm⸗ 
met wegzufchaffen, die umgeftärzten Balken wieberauf: 
zurichten, bie zerbruchenen zu erfegen, die Läden. mit 
Schiffen auszufüllen. Der Herzog felbft entzog fich der 
Arbeit nicht, und feinem Beyſpiele folgten alle Officiere. 
Der gemeine Mann, durch dieſe Popularität angefeuert, 
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shat fein Aeußerſtes; die ganze Nacht durch würde die 

Arbeit fortgefet, unter dem beſtaͤndigen Laͤrm der Trom⸗ 
peten und Trommieln, welche laugs der ganzen Bruͤcke 
vertheilt waren, um das Geraͤuſch der Werkleute zu 


übertönen. Mit Anbruch des Tages waren von der 


Verwuͤſtung der Nacht wenige Spuren mehr zu fehen, 
und obgleich Die Bräde nur dem Scheine nach wiebers 
hergeftellt war, fo täufchte doch diefer Anblick die Kund⸗ 
ſchafter, und det Angriff unterblieb, Mittlerweile ges 
wann der Herzog Srift, die Ausbeſſerung gruͤndlich zu 
machen, ja ſogar in der Struktur der Bruͤcke einige we⸗ 
ſentliche Veraͤnderungen anzubringen. Um fie vor Fünfe 
tigen Unfällen ähnlicher Art zu verwahren, wurde ein 
Theil der Schiffbruͤcke beweglich gemacht, fo, daß ders 
„ felbe im Nothfalle weggenommen und den Brandern der 
Durchzug gedffnet werden konnte. Den Verluſt, welr 
hen er an Mannfchaft erlitten, erſetzte der Herzog durch 
Garniſonen aus den benachbarten Plägen und durch ein 
deutſches Negiment, das ihm gerade zu rechter Zelt au 
Geldern zugeführt wurde. Er beſetzte die Stellen der 
gebliebenen Officiere, wobey der fpanifche Faͤhndrich, 
der ihm das Leben gerettet, nicht vergeſſen wurde"). 
Die Antwerper, nachdem fie den gluͤcklichen Erfolg 
ihres Minenſchiffs in Erfahrung gebracht, huldigten nun 
dem Erfinder deſſelben eben fo leidenſchaftlich „als ſie 
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ihn kurz vorher gemißhandelt hatten, und forderten ſein 
Genie zu neuen Verſuchen auf. Gianibelli erhielt 
nun wirklich eine Anzahl von Playten, wie er ſie an⸗ 
fangs, aber vergeblich, verlangt hatte, und dieſe ruͤ⸗ 
ſtete er auf eine ſolche Art aus, daß fie mit unwiderfteh: 
licher Gewalt an bie Bräde (chlugen und. folche aud) 
wirklich zum zweytenmale audeinanderfprengten, Dieds 
mal aber war der Wind der feeländifchen Flotte entges 
gen, daß fie nicht auslaufen konnte, und fo erhielt der 
Herzog zum zweytenmale_bie nöthige Stift, den Scha⸗ 
den audzubeffern. Der Wr himed von Antwerpen ließ 
ſich durch alle dieſe Fehlſchlaͤge keineswegs irre machen. 
Er ruͤſtete aufs Neue zwey große Fahrzeuge aus, wel⸗ 
che mit eiſernen Haken und aͤhnlichen Inſtrumenten be⸗ 
waffnet waren, um die Bruͤcke mit Gewalt zu durch⸗ 
rennen. Aber wie es nunmehr dazu kam, ſolche aus⸗ 
laufen zu laſſen, fand fi) Niemand, der fie befteigen 
wollte. Der Künftler muffte alfo darauf denfen, feinen 
Mafchinen von felbft eine folche Richtung zugeben, daß 
fir auch ohne Steuermann die Mitte des Waſſers hiel⸗ 
ten, und nicht, wie die vorigen, von dem Winde dem 
Ufer- zugetrieben würden. Einer von feinen Arbeitern, 
ein Deutſcher, verfiel hier auf eine fonderbare Erfin⸗ 
dung, wenn man fie anders dem Strada *) nacher⸗ 
zählen darf, Er brachte ein Segel unter dem Schiffe 
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an, welches eben fa von dem Waſſer, wie die gewöhns 

lichen Segel von dem Winde angeſchwellt werden, amd, 

auf diefe Art: das Schiff: mit ‚der ganzen Gewalt: des 

Stroms forttreiben könnte, Der Erfolg. Ichrte auch, 

das er richtig gerechnet hatte, denn dieſes Schiff mis: 

verkehrten Segeln folgte nicht nur in firenger Richtung 

Der eigentlichen. Mitte des Stroms, fondern rannte auch 

mit. ſoicher Heftigkeit ‚gegen. die Bruͤcke, daß es dem 

Feinde nicht Zeit ließ, diefe zu erdffnen „, und fie wirfe 

lich audeinanderfprengte. Aber alle. die Erfolge halfen 

der Stadt zu nichts, weil fie auf Gerathewohl unters: 
nommen und durch Eeine hinlängliche Macht unterftügt - 
wurden. Bon einem neuen Minenfchiffe, welches Gia⸗ 

nibelli nach Art des erſten, dad fo gut operirt hatte⸗ 

zubereitete und mit. viertaufend Pfund Schießpulver an⸗ 

füllte, wurde gar fein Gebraud) ‚gemacht, weil es den 
Antwerpern nunmehr einfiel, auf einem andern Wege 

ihre Rettung zu fuchen *). 

Abgeſchreckt durch fo viele mißlungene Verſache, 
die Schiffahrt auf dem Strome mit Gewalt wieder frey 
zu machen, dachte man endlich darauf, den Strom ganz 
und gar zu entbehren: Man erinnerte fi) an dad Bey⸗ 
ſpiel der Stadt Keiden, welche. zehn Jahre worher von 
den Spaniern belagert, in einer zur richten Zeit ber _ 
wirkten Ueberſchwemmung ber Felder. ihre Rettung ges 
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fanden Hatte, und dieſes Beyſpiel beſchloß man nachzu⸗ 
ahm en. Zwiſchen Lillo und Stabroek, im Lande Bergen, 
ſtreckt fidy eine große etwas abhängige EBene bie nach 
Antwerpen hin, welche nur durch zahlreiche Daͤmme und 
Gegendaͤmme gegen bie eindringenden Waſſer der Oſter⸗ 
ſchelde geſchuͤtzt wird. Es koſtete weiter nichts, als 
bieſe Daͤmme zu ſchleifen, ſo war die ganze Ebene Meer 
und kounte mit flachen Schiffen bis faſi unter die Mauern 
von Antwerpen befahren werden. Gluͤckte dieſer Vers 


ſuch, ſo mochte der Herzog von Parma iinmerhin bie 


Schelde vermittelſt ſeiner Schiffbräde'Yäten; man Hatte 
ſich einen nenen Strom aus dem Stegreif gefchaffen, 
der im Noihfalle die nämlichen Dienfte leiftete. Eben 
dies war ed auch, was ber Prinz von Dranien gleich 
beym Unfange ber Belagerung angeratheh und St. Als 
degonde ernfilih zu befordern geſucht hatte, aber 
ohne Erfolg, weil einige Buͤrger nicht zu bewegen ge⸗ 
weſen waren, ihr Feld aufzuopfern. Zu dieſem letzten 
Rettungsmittel kam man in der jetzigen Bedraͤngniß zu⸗ 
ruͤck, aber die Umſtaͤnde hatten ſich unterdeſſen gar ſehr 
geändert. 

Jene Ebene nämlich durchſchneidet ein breiter und 
hoher Damm, der von dem anliegenden Schloffe Eos 
‚werftein den Namen führt und ſich von dem Dorfe Star 
bioefin Bergen, drey Meilen lang , bid-an die Schelde 
erſtreckt, mit deren großem Dainm er fich ohnweit Ors 
dam verelgigt, Weber diefn Damm hinweg Tonnten 
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aud) bey noch fo hoher Fluth Feine Schiffe fahren, und 
vergebens leitete man das Meer. in die Felder ‚ fo lange 

ein folder Damm im Wege ftand, ber die ſeelaͤndiſchen 
Fahrzeuge hinderte, in die Ebene vor Antwerpen her⸗ 


abzuſteigen. Das Schickſal der Stadt beruhte alſo 
darauf, daß dieſer Cowenſteiniſche Damm geſchleift oder 


durchſtochen wurde; aber eben, wall der Herzog von 


Parma-diefes vorausſah fo hatte er gleich bey Exdff 


nung der Blockade von demſelben Befig genommen, und 


feine Anftalten gefpart, ihn bis aufs Weußerfte zu bes 


haupten. Bey dem Dorfe Stabroek fand der Graf 


von Mannsfeld mit dem größern Theile der Armee 


gelagert, ‚ und unterhielt. durch eben dieſen Cowenſteini⸗ 


ſchen Damm die Communication mit der Bruͤcke, dem 


Hauptquartier und den ſpaniſchen Magazinen zu Kal⸗ 


loo. So bildete die Armee von ‚Stabrvel_in Brabant 
bis-nach Bevern in Flandern eine zufammenhängende 


Linie; welche von der Schelde zwar durchfehnitten, aber 
nicht unterbrochen wurde, und ohne eine bfutige Schlacht 


nicht zerriffen werben -fonnte. Auf dem Damme felbft. 
waren in gehdriger Entfernung von einander fünf’ vers 
fhiedene Batterien errichtet, und bie tapferften Offi⸗ 
ciere der Armee fuͤhrten daruͤber das Kommando. Ja, 
weil der Herzog von Parma nicht zweifeln Fonnte, 
daß nunmehr die ganze Wirth des Kriegs ſich hieher zie⸗ 
ben würde, fo.&berließ er dem Grafen von Maninds 
feld die Bewachung der Bruͤcke, und entſchloß ſich, in 
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eigner Perſon dieſen wichtigen Poſten zu vertheidigen. 


Jetzt alſo erblickte man einen ganz neuen Krieg und auf 
einem ganz andern Schauplatze ). 

Die Niederlaͤnder hatten an mehrern Stellen, ober⸗ 
halb und unterhalb Lillo, den Damm durchſtochen, wel⸗ 


cher dem brabantiſchen Ufer der Schelde folgt, und wo 


ſich kurz zuvor grüne Sluren zeigten, da erſchien jetzt ein 


ſneues Element, da ſah man Fahrzeuge wimmeln und 


Maſtbaͤume ragen. Eine feeländifche Slotte, von dem 
Grafen Hohenlohe angeführt, ſchiffte in die übers 
ſchwemmien Felder, und machte wiederhofte Bewegun⸗ 
gen gegen den Eowenfteinifhen Damm, jedoch ohne ihn 
im Ernfte anzugreifen; während daß eine andere in ber 
Schelde fid) zeigte, und bald dieſes, bald jenes Ufer 
„mit einer Landung, bald die Schiffbräde. mit einem 
Sturme bedrohte: Mehrere Tage trieb man diefes Spiel 
mit dem Feinde, der ungewiß, wo er den Angriff zu ers 
warten habe, durch anhaltende Wachſamkeit erfchöpft, 
und durch fo oft getäufchte- Furcht allmaͤhlig ſicher wer⸗ 
den ſollte. Die Antwerper hatten dem Grafen Hoh en⸗ 
lohe verſprochen, den Angriff auf den Damm von der 
Stadt aus mit einer Flottille zu unterſtuͤtzen; drey Feuer⸗ 
zeichen von dem Hauptthurme ſollten die Looſung ſeyn, 
daß dieſe ſich auf dem Wege befinde. Als nun in einer 
finftern Nacht Die erwarteten Feuerſaͤulen wirklich über 
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Antwerpen aufftiegen, fo ließ Graf Hohenlohe fos 
gleich fünfpundert feiner Truppen zwiſchen zwey feind; 
Lichen Medouten den Damm erfletfern, welche bie ſpa⸗ 
nifhen Wachen theils: (chlafend überfielen ,, theild, wo 
fie ſich zur Wehr jeßten, niedermachten, In Kurzem 
‚hatte man auf dem Damme feften Fuß gefaſſt, und war 
ſchon im Begriffe, die übrige Mannſchaft, zwehtau⸗ 
ſend an der Zahl, nachzubringen, als die Spanier in 
den naͤchſten Redouten in Bewegung kamen, und von 
dem ſPmalen Terrain beguͤnſtigt, auf den dichtgedraͤng⸗ 
ten Feind einen verzweifelten Angriff thaten, / Und da 
nun zugleich bad Geſchuͤtz anfing, von den nächften Bats 
terjen auf bie anrädende Flotte zu fpielen, und die Lan⸗ 
bung ber übrigen Truppen unmoͤglich machte, pon ber 
Stadt aus aber Fein Benftand fich fehen ließ, fo wur⸗ 
den bie Seeländer nach einem kurzen Gefechte überwäls 
tigt und von dem fchon eroberten Damme, wieder heruns 
-tergeftärzt. Die fiegenden Spanier jagten ihnen mit: 
ten durch das Waſſer bis zu den Schiffen nad), verienk- 
ten mehrere von diefen, und zwangen Die übrigen ‚mit 
einem großen Verlufte fich zuruͤckzuziehen. Graf Ho⸗ 
henlohe wälzte die Schuld diejer Niederlage auf die 
Einwohner von Antwerpen, die durch ein falfches Gigs 
nal ihn betrogen hätten, und gewiß lag es nur an der 
fchlechten Uebereinſtimmung ihrer beyberfeitigen Opera⸗ 
tionen, daß diefer Vetſuch Fein beſſeres Ende. nahm *). 
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Endlich aber beſchloß man, einen planmäßigen 


‚Angriff mit vereinigten Kräften auf den Feind zu thun, 


und durch einen Hauptflurm, fowol auf den Damm, 


als auf bie Brüde, bie Belagerung zu endigen. - Det. 


fechözchnte May 1585 war zu Ausführung diefes Uns 
ſchlags beſtimmt, und von beyden Theilen wurde das 
Aeußerſte aufgewendet, dieſen Tag entfcheidend zu 
madyen. Die Holländer und Seeländer brachten, in 


, Veretrigung mit: den Mntwerpern, uͤber zweyhundert 


Schiffe zufammen, welche zu bemannen fie ifre Städte 


und Eitadellen von Truppen entblößten, und mit dies 


fer Macht wollten fie von zwey entgegengeſetzten Sei⸗ 


ten den Cowenſteiniſchen Damm beſtuͤrmen. Zu glei⸗ 


cher Zeit ſollte die Scheldbruͤcke durch neue Maſchi⸗ 
nen son Gianibelli's Erfindung angegriffen, und 


dadurch der Herzog von Parma Herhindert werben, 
den Damm zu entſetzen *. 

Alexander, von der ihm drohenden Gefahr un⸗ 
terrichtet, ſparte auf feiner‘ Seite nichts, derſelben 
nahhdrädiich zu begegnen, Er hatte, gleich nad) Ers 
oberung des Dammes, an fünf verfchiedenen Orten 


Redouten darauf erbauen laſſen, und das Kommando - 


daruͤber den erfahrenſten Officieren der Armee übers 
geben. Die etfte derſelben, welche die Kreuzſchanze 
hieß, wurde an der Stelle errichtet, wo der Cowens 
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fteinifche Danım in den großen Wall der Schelde fh — — 
einſenkt und mit dieſem die Figur eines Kreuzes Bits 
bet; über dieſe wurde der Spanier Mondragon 
| zum Befehlshaber geſetzt. Tauſend Schritte von der⸗ 
ſelben wurde in der Naͤhe des Schloſſes Cowenſtein 
die St. Jakobs⸗Schanze aufgeführt, und dem Kom⸗ 
mando des Camillo von Monte übergeben. Auf 
diefe folgte in gleicher Entfernung die St. Georges 
Schanze, und taufend Schritte von’ diefer die Pfahl⸗ 
Schanze unter Gamboa' s Befehlen, welche von dem 
Pfahlwerke, auf dem ſie ruhte, den Namen führte, 
Anı äußerften Ende ded Dammes, ohnweit Stabroek, 
"lag eine fünfte Baſtey, worin der Grafvon Manns 
feld.nebft einem Italiener, Capizucchi, den Bes 
fehl führte. Alle diefe Forts ließ der Herzog jet 
mit frifcher Artillerie und Mannfchaft verftärken, und 
noch Aberdied an beyden Seiten ded Dammes und 
längs ‘der ganzen Richtung deſſelben Pfähle einſchla⸗ 
gen, ſowol um den Wall dadurch deſto feſter, als 
den Schanzgraͤbern, die ihn durchſtechen wuͤrden, die 
Arbeit ſchwerer zu machen 9). 
| Fruͤh Morgens, am fechözehnten May, feste ſich 

‚die feindliche Macht in Bewegung. Gleich mit An⸗ 
bruch der Daͤmmerung kamen von Lillo aus durch 
das uͤberſchwemmte Land vier brennende Schiffe da⸗ 
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hergeſchwommen, wodurch die ſpaniſchen Schildwa⸗ 
chen auf ‚dem Damme, welche fi ch jener furchtbar 
Vulkane erinnerten, fo fehr ihn Furcht geſetzt wurden, 
daß ſie ſi ch eilfertig nach den naͤchſten Schanzen ‚zus 
ruͤckzogen. Gerade dies war es, was der Feind be⸗ 
abſichtigt hatte. Zn dieſen Schiffen, welche bloß wie 
Brander ausſahen, aber es nicht wirklich waren, las 
‚gen Soldaten verftedt, die nun plößlid and Land 
fprangen, und den Damm an ber nicht vertheidigten 
Etelle, zwiſchen St. Georgs⸗ und der Pfahl» SYHyanze, 
alädlich. erftiegen. Unmittelbar.darauf zeigte fich die 
ganze feeländifche Flotte mit zahlreichen Kriegsfchifs 
fen, Proviantſchiffen und einer Menge kleinerer Fahr⸗ 
zeuge, welche mit großen Säden-Erde, Wolle, ‚Sa: 
ſchinen, Schanzkoͤrben u. dergl. beladen waren, um 
ſogleich, wo es Noth that, Bruftwehren aufmwerfen 
zu koͤnnen. Die Kriegsſchiffe waren mit einer ſtar⸗ 
ken Ürtillerie umd einer zahlreichen tapfern Mannfchaft 
befegt, und ein ganzes Heer von Schanzgräbern bes 
gleitete fie, um ‚den Damm, fobald” man. im Beftg 
davon feyn würde, zu burchgraben *). 

Kaum hatten die Seeländer auf der einen Seite 
"angefangen, den Damm zu erfleigen, fo ruͤckte, die 


Antwerpiſche Flotte von Oſterweel herbey, und be⸗ 


ſtuͤrmte ihn von der andern. Eilfertig fuͤhrte man 
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zwiſchen den zwey naͤchſten feindlichen Redouten eine 
hohe Bruſtwehr auf, welche die Beinde- von einander 
abſchneiden und die Schanzgraͤber decken ſollte. Diefe, 


mehrere Hundert an der Zahl, fielen nun von beyden 


Seiten mit ihren Spaden den Damm an > iind wühls 


ten;in demfelben mit folcher Eimfigkeit, daß man Hoffe 


nung hatte, beyde Meere in Kurzem mit einander 


verbunden zu fehen. Uber unterdeſſen hatten auch die - 


Spanier Zeit gehabt, von den zwey nächfien Redou⸗ 
ten berbeyzueilen und einen muthigen Ungriff zu thun, 
während daß das Geſchuͤtz von der. Georgs» Schanze 
unausgeſetzt auf die feindliche Flotte fpielte. Eine 
ſchreckliche Schlacht entbramnte jet in der Gegend, 
wo. man den Teich durchftady, und die Bruftwehr 
thürmte. Die Seeländer hatten um die Schanzgraͤ⸗ 
ber herum einen ‚dichten Gordon. gezogen, damit der 
Feind ihre Arbeit nicht ftdren follte, und in diefem 
Iriegerifchen Lärm, mitten unter dem feindlichen Kurs 
gelregen, oft bis an die Bruft im Waſſer, zwifchen 
Todten und Sterbenden, ſetzten die Schanzgraͤber ihre 
Arbeit fort, unter dem beftändigen Treiben der Kaufs 
leute, welche mit Ungedult darduf warteten, ben 
Damm geöffnet und. ihre Schiffe in Sicherheit zu fes 
ben. , Die Wichtigkeit des Erfolgs; der gewiſſerma⸗ 
Ben ganz von ihrem Spaden adhing.,: fchien ſelbſt dieſe 
- gemeinen Tagelbhner mit einem heroiſchen Muthe zu 


befeelen. Einzig nur. auf das Geſchaͤft ihrer Hände 


— 
= 


⸗ * 


992 


gerichtet, ſahen ſie, hörte: fie den Zod. nicht, der fie 
rings umgab, und fielen gleich die norderften Reihen, 


- fo. drangen ſogleich die hinterſten herbey. "Die einges 


ſchlagenen Pfähle hielten fie fehr bey der Arbeit auf, 
noch mehr aber die Angriffe der Spanier, welche fih 
mit verzweifelten Muthe durch die feindlichen Haufen 
ſchlugen, die Schanzgräber in ihren Xbchern durchbohr⸗ 
ten, und mit den todten Körpern die Breſchen wieder 
audfüllten, welche die Lebenden gegraben hatten. Ends 


lich aber, als ihre meiften Officiere theils tobt, theils 


verwundet waren, ‚bie Anzahl der Feinde unaufhoͤrlich 
fi) \nehrte, und immer frifhe Schanzgräber an bie 
Stelle der gebliebenen traten, fo entfiel Diefen tapfern 
Truppen ber Muth, und fie Bielten für rathſam, fich 
- nad) ihren Schanzen zuruͤckzuziehen. Jetzt alſo ſahen 


ſich die Seelaͤnder und Antiwerper von dem ganzen Theile 
bes Dammes Meifier, der von dem Fort St. Georg 


bis zu der Pfahlſchanze ſi ch erſtreckt. Da es ihnen aber 
viel zu lange anſtand, die völlige Durchbrechung des 
Dammes abzuwarten, ſo luden ſie in der Geſchwindig⸗ 
keit ein ſeelaͤrdiſches Laſtſchiff aus, und brachten die La⸗ 
dung deſſelben uͤber den Damm heruͤber auf ein antwer⸗ 
piſches, welches Graf Hobenlohe: nun im Triumph 
nach Antwerpen brachte. Dieſer Anblick erfuͤllte die 
geaͤngſtigte Stadt auf einmal mit den froheſten Hoffnuns 


gen, und ald wäre der Sieg ſchon erfochten, überließ 


man fich einer tobenden Sröhlichieit. Man laͤutete alle 
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Glocken, man brannte alle Kanonen ab, und die außer 
ſich gefeßten Einwohner ranıten ungedultig nad) dem 
Oſterweeler Thore, um die Provigntfchiffe, welche uns 
terwegs ſeyn follten, in. Empfang zu nehmen 7 

In der That war das Gluͤck den Be agerten 
noch nie fo guͤnſtg geweſen, als’ in dieſem Augen⸗ 
blicke. Die Feinde hatten ſich muthlos und erſchoͤpft 
in ihre Schanzen gevorfen, nnd weit entfernt, den 
Siegern den eroberten Poſten ſtreitig machen zu kdu⸗ 
nen, ſahen fie ſich velmehr, ſelbſt in ihren Zufluchts⸗ | 
drtern belagert. Einige Eompagnien Schottländer, | 
unter der Anführungihres tapfern Oberften ® alfour, 


griffen die St. Geogs⸗Schanze an, welche Kamille | 


von Monte, der aus St, Jakob herbeyeilte, nicht | 
ohne großen Berluft can Mannſchaft entſetzte. In ei⸗ 
nem viel (immer Zuftande befand fich die Pfabl⸗ 
ſchanze, welche von den Schiffen aus heftig beſchoſ⸗ 
fen wurde und alle Augenblicke in Truͤmmern zu ge⸗ 
ben. drohte. Eamboa, der fie kommandirte, lag 
verwundet darn, und ungluͤcklicherweiſe fehlte es am 
Artillerie, die feindlichen Schiffe in der Entfernung 
zu halten. Dzu kam noch, daß ber Wall, den die 
Seelaͤnder zwſchen dieſer und der Georgs-Schanze. 
aufgethuͤrmt hatten, allen Beyſtand von der Schelde 
her abſchnitt. Haͤtte man alſo dieſe Entkraͤftung und 
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Anthaͤtigkeit der Sende dazu benutzt, in Durchſte⸗ 
hung des Dammes mit Eifer und Beharrlichkeit fort: 


zufahren, fo ift Fein Zweifel, daß man fish einen 


Durchgang gedffnet, und dadurd wahrfcheinlich die 
danze Belagerung geendigt haben würde. Aber auch 
bier ‚zeigte ſich der Mangel an Fılge, welchen man 
ben Antwerpern im ganzen Laufe diefer Begebenheit 
zur Laſt legen muß. Der Elfe, mit dem man die 


Arbeit angefangen, erkaltete in temfelben Maße, als 


das Gluͤck ihn begleitete. Bah fand man es viel 
zu langweilig und muͤhſam, den Teich zu durchgra⸗ 


ben; man hielt für beſſer, die-roßen Laſtſchiſſe in 


Heinere auszuladen, welche man-pdann mit fleigens 
der Fluth nad) der Stadt fchaffen wolte. Gt. Al⸗ 
deg onde und Hohenlohe, anſtatt dirch ihre per⸗ 


Pnliche Gegenwart den Fleiß der Arbuita anzufeuern, 


verlieffen gerade im entſcheidenden Monent den Schau: 
platz der Handlung, um mit. einem Streidefhiff nad) 
der Stadt zu fahren, und bork die Sobiprüche-über 
ihre Weisheit und Tapferkeit in Empfang zu nehmen *). 
Während daß auf dem Damme vor beyden Theis 

len mit ber bartnädigiten Hige gefochten wurde, hatte 
man die Scheldbräde von Antwerpen a3 mit neuen 
Mafchinen beftärntt, um bie Aufmerkſankeit des Her⸗ 
3098 auf diefer Seite zu beſchaͤftigen. Aber der 
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*) Meteren. 494. 
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Schall des Geſchuͤtzes vom Damme’ ber entdeckte demſel⸗ 


ben bald, was dort vorgehen mochte, und er eilte, ſobald J | 


er die Bruͤcke befreyt ſah, in eigner Perfon den Teich zu, 
entfeßen. "Bon zweyhundert ſpaniſchen Pikenirern begleiz, 
tet, flog er an den Ort des Angriffs. und erfchien noch ges; 
rade zu rechter Zeit quf dem Kampfplage, um bie völlige, 
Niederlage der Seinigen zu verhindern. Eiligſt warf 
er einige Kanonen,. die er mitgebracht hatte, in Die zwey. 
nächften Nedonten, und ließ von da aus nachbrädlich, 
auf die feindlichen Schiffe feuern. Er feldft ftellte fich- 
an die Spige feiner Soldaten, und in der einen’Hand, 
den Degen, den Schild. in ber andern, führte er fie ges: 
gen. ben Feind, Das Gerücht feiner Ankunft, welches 
fich ſchnell von einem, Ende: Des Dammes his zum an 
bern. verbreitete, erfnifchte ben -gefunfenen Muth feiner. 
Truppen, und, mit neuer Heftigkeit entzuͤndete ſich der 
Streit, den das Lokal des Schlachtfeldes noch mördes; 
riſcher machte» Auf demfchmalen Rüden des Dammes,, 
ber an mandyen Stellen inicht über. neun Schritte breit: 
war, fochten gegen fuͤnftauſend Streiter; auf einem fo; 
engen Räume drängte ſich die Kraft beyber Theile zus. 
ſammen, besuhte der ganze Erfolg der Belagerung.’ 
Den Antwerpern galt es die letzte Vormauer ihrer Stadt, ı 
den Spaniern bad. ganze Gluͤck ihres Unternehmens; . . 
beyde Parteyen fochlen mit einem Mathe, Den nur Ber; 
zweiflung einfloͤßen konnte. Von bepden &ußerften En 
den des Dammes waͤlzte ſich der Kriegsſtrom der Mitte 
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zu, wo die Seelaͤnder und Antwerper den Meifter ſpiel⸗ 
ten, und ihre ganze Staͤrke verſammelt war. Von 
Stabroek her drangen die Italiener und Spanier heran, 
welche an dieſem Tage ein edler Wettſtreit der Tapfer⸗ 
keit erhitzte; von der Schelde her die Wallonen und Spa⸗ 
nier, den Feldherrn an ihrer Spitze. Indem jene die 
Pfahlſchanze zu befreyen fuchten ; welche der Feind zu 
Waſſer und zu Lande heftig bedraͤngte, drangen biefe 
mit Alles niedertuerfendein Ungeſtuͤm äuf die Bruſtwehr 
los, welche der Feind zwiſchen St. Georg und der Pfahl⸗ 
ſchanze aufgethuͤrmt hatte. Hier ſtritt der Kern der nie⸗ 
derlaͤndiſchen Mannfchaft hinter einem wohlbefeſtigten 
Malle, und das Geſchuͤtz beydet Slotten‘ deckte biefen 
wichtigen Poſten. Schon machte der Herzog Auſtalt, 
mit ſeiner kleinen Schaar dieſen furchtbarn Wall anzu⸗ 
greifen, als ihm Nachricht gebracht wurde, daß die Ita⸗ 
Iener und Spanier unter Capiz nechi und U gu ila, 
mit ſtuͤrmender Hand in-die Pfahlſchanze eingedrungen, 
Davon Meifler gewoͤrden, und jetzt gleichfalls gegen die 
feindliche Bruftivehr im Anzuge-feyen. Vor dieſer letz⸗ 
ten Verſchanzung ſammelte fich alſo nun'die ganze Kraft 
beyder Heere, und Son beyden Seiten geſchah das Aeu⸗ 
herſte, ſowol dieſe Baſtey zu erobern, als ſie zu. vers 
theidigen. Die Niederlaͤnder ſprangen aus ihren Schifs 
fen ans Land, um nicht bloß imüßige Zuſchauer diefes 
| Kampfes zu bleiben, Alexander fthrmte bie Bruſt⸗ 
wehr von der einen Seite, Graf Mannsfeld von der 
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‚andern * fünf Angriffe gefchahen und fünfmal tourden 
fie zuruͤckgeſchlagen. Die Niederländer übertrafen in 
dieſem entſcheidenden Augenblicke ſi ſich ſelbſt; ; nie im gan⸗ 
J zen Laufe des Krieges hatten fie mit dieſer Standhaftig⸗ 
keit gefochten: Befonderd aber waren es bie Schotten 
und Engländer, welche durch ihre tapfere Gegenweht 
die Verfuche des Feindes vereitelten. "Weil da, wo die’ 


Schotten fochten, Niemand mehr angreifen wollte;’fo- 2 


warf ſich der Herzog felbft, einen Wurffpieß in der Hahb;’ 
biß an die Bruft ind Waſſer, um den Seinigen den eg? 
zu zeigen. Endblich, nad) einem Iangwierigen Gefechte⸗ 
gelang ed den Mannsfelbifchen, "wie Halfe ihrer Helles! 
balden und Piken, eine Breiche in die Bruſtwehr zu 

machen, und-indem der Eine fi ch auf die Schultern des 

Andern ſchwang, die Hoͤhe des Walls zu erſteigen. 


Barthelemi Toralva, ein ſpaniſcher Hauptmann,“ 


war der Erſte, der ſich oben ſehen lich, und faft zu glei«‘ 
‚cher Zeit mit demfelben zeigte fich der Italiener Capi⸗ 

zuchi auf dem Rande ber Bruftwehr; und fo wurde‘ 
denn; gleich ruͤhmlich für heyde Nationen, der Werts“ 
kampf der Tapferkeit entſchieden. Es verdient beinerkt"' 
zu werden, wie der Herzog von Parma, den man" 


zum Schiedörichter dieſes Mertfreitd gemacht hatte, 


das zarte Ehrgefuͤhl ſeiner Krieger zu behandein pflegte. 

Den Italiener apizucchi umarmte er vor den Augen 

der. Truppen, und geſtand laut, daß er vorzüglich der: 
Tapferkeit dieſes Offers die Brabernng. ‚der Vruſtwehr 


* 
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zu danken habe, Den fpanifchen Hauptmann. Torala 
va, der ſtark verwundet war, ließ er in fein eignes 
Quartier zu Stabroek hringen, auf ſeinem eignen Bette 
J und mit demſelben Rocke bekleiden, den er 
sent den Tag vor dem Treffen getragen hatte *) 
Nach Einnahme ber Bruſtwehr blieb der Sieg nicht 
—* zweifelhaft. Die hollaͤndiſchen und ſeelaͤn⸗ 
Wiſchen Truppen, welche aus ihren Schiffen geſprungen 
waren, um mit dem Feinde in der Naͤhe zu kaͤmpfen, 
verloren auf einmal den Muth, als ße um ſich blick- 
ten und die Schiffe, welche ihre letzte Zuflucht aus⸗ 
wachten, yon ‚Ufer abſtoßen ſahen. 
Denn big Fluth fing an, ſich zu verlaufen, und 
bie.Göprer- ber Flotte, aus Zurcht„ mit ihren ſchwe⸗ 
ren- Fahrzeugen anf. bem ‚Strande zu bleiben, und 
bey. ginem ungluͤcklichen Ausgange Des Treffens den 
Feinde; zur Veute zu werden, zogen fich von dem 
Damme zuruͤg ‚und ſuchten das hohe Meer, zu gewin⸗ 
un, Kaum bemerkte die® u exand.et, fo zeigte, 
er. feinen Truppen, ‚bie: fliehenden Schiffe, und mun⸗ 
terte fie guf / mit einem Feinde zu enden, der ſich ſelbſt 
aufgegeben habe.“ Die bollaͤndiſchen Huͤlfstruppen wa⸗ 
- ren die erſten,zwelche wankten, und bald folgten die: 
Geländer ihrem: Beyſpiele. Sie warfen ſich eiligſt 
dan Damm herab, um durch Waten oder. Schwins 
men. die Schiffe, iM. reihen, aber teil, 1.iire Eu. 


r Sträda. ger : 
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giel- zu ungeſtuͤm geſchaba, fo Hinderten fie einandey, 


felbft, ‚und. ſtuͤrzten haufenmweife unter bem. Schwerte 


des nachſetzenden Sjegers. Salbſtan den Schiffen, 


fanden Biele noch ihr, Gral, weil Jeder dem Andern 
zuvorzukommen ſuchte, and. mehrere Fabrzeuge unten, | 


- ber Laſt derer, die lich: hineinwerfen, unterſanken. 
Die Antwerper, bie fuͤr ihre Freyheit, ihren Herd, 
ihren Glauben kaͤmpften/ waren auch, die Letzten, die, 
ſich .surüczogen ,-aber eben dieſer Umſtapd gerfehlims, 


. merte ihr Geſchick. Manche ihrer Schiffe wurden⸗ | 


von der Ebbe Äbereilt;, und. faßen feſt auf dem Straps: 
be, fo, daß fi ie von den feindlichen Kanonen. erreicht: 


und, mit (amt ihrer Mannſchaft ‚zu Grunde gerichtet, 


wurden. Den ander Fahrzeugen, wpelche vorausge⸗ 
laufen waren, ſuchten die fluͤchtigen Haufen durch 
Schwimmen nachzukomſen; aber die Wuth aud Vers 
mwegenheit der Spanier. ging ſo weit, daß fie, DaB. 
Schwert Jgwifchen den Zähnen, den FZuchenden nach 
ſchmammen/ und Manche noch mitten au den Scife 


four harausholten,- Der. Steg der Thniglichen Truppen: 


war vollftändig, aber blutig; ; denn von ben Spaniern 
waren gegen achthuudert, von den Miederlaͤndern (die! 
Ertrunkenen nicht gerechnet) etliche Tauſend auf’ dem; 


Plage geblieben; und auf.begden Seiten wurden Viele 


von dem vornehmſten Adet vermiſſt. Mehr aß prey⸗ 
ßig Schiffe fielem ı mit einer großen Ladung yon Pros. 
viant, die für Aniwerpen beſtimmt geweſen war, mit 
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hundert und funfzig Kanonen und anderm Kriegsge⸗ 
raͤthe in die Hände des Siegers. Der Damm, deſ⸗ 
fen Beſitz“ſo theuer behauptet Wurde, war an drey⸗ 
zehn verſchiedenen Orten durchſtochen, und Bie Leich⸗ 
naine derer, welche ihn in diefen Zuſtand verfett hats 
ten, wurden jeft dazu gebraucht, jene Deffnungen 
wieder zuzwfiopfen. Den folgenden Tag fiel den Kds 
giglichen- noch ’ein Fahrzeug von ungeheurer Größe 
und fektfänter Bauart in die Hände, welches eine 
ſchwinnnende -Seffung vorftellte, und gegen ben Cos 
wenfteinifchen Damm harte ‚gebraucht werden follen. 
Die Autiberper Yakten es nie ainfäglihem Aufwande 
zu: der / naͤnilichen Zeit erbaut, wo man den Ingenieur 
Gianibelll, der großen Koſten wegen, mit ſeinen 
heilſamen Vorſchlaͤgen abwies, und dieſem laͤcherlichen 
Monſtrum den ſtolzen Namen,Ende des Kriegs, 
beygelegt, den es ‚nachher ‚mit der weit paſſendern 
Benennung/ Verlornes Geld, vertauſchte. Als 
man dieſes Schiff in See brachte, fand ſichs, wie 
jeder Bernünftige vorhergeſagt hatte, daß es feiner 
unb zhuͤlflichen GSroͤße wegen: ſchlechterdingß nicht zu 
lenken ſey, und kaum von der hoͤchſten Fluth konnte 
aufgehoben: werden. Mit großes Muͤhe ſchleppte es 
fi} bis nach Ordam fort, wo es, von der Fluth vers 
laſſen, am Straͤnde ſitzen dich, und den Beinden zur 
Beute wurde . 


—— on 1— 
*) Thuan. Hr. 49. Meteren 485. Strad. 597 seq. 
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Die Unternehmung auf den Eowenfteinifepen 
Damnı war der letzte Verfuch, den man zu Antwer⸗ 
pens Rettung wagte. Von dieſer Zeit an ſank den 
Belagerten der Muth, und der Magiftrat der Stadt 
bemüßte fich vergebens, daß gemeine: Volk, welches 
den Druck der Gegenwart empfand, mit entfernten 
Hoffnungen zu vertroͤſten. Bis jetzt hatte man das 
Brot noch in einem leidlichen Preiſe erhalten, obgleich 
die Beſchaffenheit immer ſchlechter wurde; nach und 
nach aber ſchwand der Getreidevorrath ſo ſehr, daß 
eine Hungersnoth nahe bevorftand, Doch hoffte man, 
die Stadt wenigſtens noch ſo lange hinzuhalten, bis 
man das Getreide zwiſchen der Stadt und den aͤuſ⸗ 
ſerſten Schanzen, welches in vollen Halmen ſtand, 
wuͤrde einärnten koͤnnen; aber che es dazu Fam, hatte 
der Feind ı auch bie letzten Werke vor der Stadt eins 


genommen, und die ganze Ernte fi ch ſelbſt zugeeig⸗ | 


net. Endlih fiel auch noch die benachbarte und 


bundsverwandte Stadt Mecheln in bed Feindes Ges ⸗ 


walt, und mit ihr verſchwand die letzte Hoffmung⸗ 
Zufuhr aus Brabant zu erhalten. Da man alſo keine 


"Möglichkeit mehr ſah, den Proviant zu vermehren, 


fo blieb nichts anders übrig, als die Verzehrer zu 
vermindern, Alles unnuͤtze Volk, alle Fremden, ja 


ſelbſt die Weiber und Kinder follten aus der Stadt, 


N 


binweggefchafft werden; aber diefer Vorſchlag firitt 


allzuſehr mit der Menfchlichkeit, ald daB er hatte ws 
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burchgehen follen: Ein anderer Vorſchlag, die katho⸗ 
liſchen Einwohner zu verjagen s erbitterte diefe fo fehr, 
daß es beynahe zu einem Aufruhr gefonmen wäre.‘ 
. Und fo ſah fich denn St. Aldegonde gendthigt, der 
ſtuͤrmiſchen Ungebult des Volks nachzugeben, und am 
fiebenzehnten Auguft 1585 mit dem Herzoge von 
Parma wegen Uebergabe der Stadrzu traktiren 9), 





:*) Meteren, 500. Strad. 600 seg. Thuan. III. 50. Alle 
. gemeine Geſchichte ber vereinigten Nieberl. III. gg: 
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